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Kinlcitunir. 

Die  christlicihe  Kunst  schuf  ihre  anniuthigsten  Werke  im  Hilderkreis 

der  Khidlieit  Jesu.  Dramatischer  ist  das  spätere  Leben  imd  das  Leiden 
Christi.  Die  Geburt  und  (he  Khidheit  des  Heilandes  aber  bieten  dem 

Künstler  die  lieblichsten  Seiten  des  Lebens:  Unschuld  des  Kindes,  Mutter- 

liebe und  Mutterglü(!k  —  wie  oft  sind  sie  hi  verschiedenster,  bald  idealer, 

bald  reahstischer  Auffassung  geschildert  worden!  Der  Liebreiz,  der  aus 

dem  unschuldigen  Kinde  spricht,  umweht  alle  diese  Darstellungen.  \Vie 

der  Mensch  mit  frohem  Gemüth  sich  gerne  an  dem  holden  Treiben  der 

Kleinen  erfreut  und  ergötzt,  so  bringt  er  auch  den  Bildern  aus  der  Kindheit 

Jesu  ein  offenes  Herz  entgegen.  Und  als  Christ  sieht  er  in  der  Geburt 

des  Heilandes  den  Anfang  jenes  erhabenen  Opfers  der  Liebe,  welches  der 

Ausgangs-  und  Mittelpunkt  der  Erlösung  und  das  unterscheidende  Merkmal 
der  neuen  Religion  gegenüber  dem  Heidenthum  ist.  Darum  empfinden  wir 

die  Geburtsfeier  Christi  als  das  schönste  Pest  des  Kirchenjahres,  in  welchem 

alle  andern  beginnen.  „Der  Tag,  der  ist* so  freudenreich  aller  Kreature*-, 
singt  ein  altes  Weihnachtslied,  und  zahllose  ähnliche  Lieder  lassen  diesen 

Ton  weiter  khngen.  So  hat  die  christliche  Poesie  ihre  zartesten  und 

duftigsten  Blüthen  um  das  Weihnachtsfest  gewoben. 

Das  Geheimniss  der  heiligen  Nacht  hi  Bethlehem  hat  den  einfachen 

Menschen  von  jeher  aufs  tiefste  gerührt,  es  hat  die  Phantasie  des  Volkes 

angeregt  und  beschäftigt,  die  Neigung  zu  christlicher  Liebe  und  Milde  immer 

wieder  erneut,  und  es  hat  endhch  zu  jener  Feier  des  Festes  geführt,  welche 

von  allen  die  gemüthvollste  und  sinnreichste  ist,  zur  deutschen  AVeihnachts- 
feier.  Wenn  die  Natur  im  Winterfrost  erstirbt  und  Wald  und  Flur  in 

knisterndem  Schnee  liegen,  dann  sieht  das  deutsche  Haus  das  froiie  Fest, 

das  aus  der  Liebe  geboren  ist  und  wiederum  Liebe  erzeugt.  Der  Christ- 

baum mit  seinem  harzigen  Waldesduft  und  seinem  Lichterglanz.,  der  Gaben- 

tisch und  das  Krippchen  zaubern  in  der  warmen  Stube  eine  Stimmung 

hervor,   welche   für  Gross  und  Klein  zum  Urquell  seliger  Freude  wird.     Es 



ist    der  fifiitsrhc  Weihnachtsabend,  wie  ihn  EichendorfF  voll  tiefer  Empfind- 

ung malt : 

Markt  und  Strassen  stehn  verlassen. 

Still  erleuchtet  jedes  Haus. 

Sinnend  f^cli'  ifh  durch  die  Gassen, 
Alles  sieht   so  festlich  aus. 

An  den  Fenstern  haben  Krauen 

Buntes  Spielzeug  fromm  geschmückt, 

Tausend  Kindlein  sfeh'n  und  schauen. 
Sind  so   wuruh'rhar  hej^liickt. 

Und  ich  wand're  aus  den  Mauern 
Bis  hinaus  in's  freie  Feld, 
lleilges  Glänzen,  hehres  Schauern! 
Wie  so  weit  und  still  die  Welt. 

Sterne  hoch  die  Kreise  schlingen; 

Aus  des  Schnee's  Einsamkeit 
Steigt's  wie  wunderbares  Singen: 
ü  du  gnadenreich(>  Zeit! 

Manni^^falti^»-  sind  die  GehräiK'lie,  die  sich  an  das  Wcilmaehtsfest 

knüpf«'!),  und  riiaiiiii^^fahi^''  ist  die  Entwifklnnf,'-  dersellx'ii  im  I>anfe  der 

Jaln-hmidcrtc.  (!ar  oft  laicen  da  Nachklänge  des  Heidenthnms  liercin.  Hein 

clu-istiich  alMT  und  zn^leicli  am  weitesten  v<'i-ln'eitet  ist  die  Weihnachtskrippe. 

Ich  mciiir  die  phistischcn  Daistelhmiicen  aus  der  Kindheit  Jesu,  wie  sie  in 

dci-  Weihnachtszeit  in  zahhcichcn  katholischen  Kirchen  und  in  vielen 

lläusein   auf^^estellt   werden. 

Lass  dir  eine  diesei-  Krijipeii  zei<^eii  I  l']s  ist  in  einem  (Jeltir^sdorfe, 

zwischen  Weilnuicht eii  und  dem  1  )reiköni^sta^e.  I'"'risch  gefallener  Schnee 

liedeckl  W  »'.L,'"  und  Stei;;-,  lastet  auf  den  niederen  Häusern  und  iilKM'zieht 

Sträucher  mid  P)ämne  luid  das  hölzerne  Zauuweik.  Blendender  Soimen- 

schein  iient  iil»er  der  Landschart  uud  lieht  die  l'miisse  der  Her^e  scharf 
und  klar  xom  li<'reu  l)lau  des  Himmels  ah.  h'uhe  aihnn.  kein  Mensch  lässt 

sich  lilicken.  \-on  Lehen  zeunt  lfm-  der  lan^'-sam  aus  den  Dächern  ziehende 

Ranch.  .Vuf  kaiun  ausgetretenem  Ll'ade  wandern  wir  zui'  Kirche,  deren 

^niiner  S|iil/hclm  schlank  in  die  Lüfte  stei^'-t.  Im  verschneiten  k'riedhofe 

ra^t  da  und  doit  ein  einsames  Kreuz.  \\'ii-  schiitteln  den  Schnee  von  den 

b'üssen  uud  treten  in  das  t  iot  teshaus.  Winterliche  Kälte  —  und  doch,  wie 

^•emiithlicli  luid  wohlii;'  ist  die  SlinunmiL,'"  des  h'amnes.  X'olles  Tay'eslicht 

lluthet  dinch  die  weiten  mid  hellen  r'enstei-  herein,  die  Scinnenstrahlen 

spielen  auf  den  weissen  Wänden,  den  zierlichen  Stnccaturen.  den  duftii^en 

(lemälden  und  den  «^oldq-länzendcn  l'inrmcii.  Lud  in  einer  h'cke  heim  l\in- 

^an^''  ist  eine  wiikliche  Soinnieilandschaft  plastisch  aufi^ehaut.  ein  im  zarten 

Moosgrün  schimmernder  (liund.  auf  drei  Seiten  V(Mi  Hei'i^cn  mit  i'elsen  und 

Wachholder^ehüsch  umschlossen.  .\uf  einem  kleinen  Hiii^el  steht  eine  ver- 

fallene lliitle.  ein  cll'euer  Stall  ?Jiit  <  »rchslein  und  Lselchen.  und  daiin  sitzt 

die  heilige  .lun^nau  Maiia.  das  neuufc'honMie  Kii.dlein  vor  sich.  doseph 

schaut,     auf    einen    Stah    i^estützt.     hesnr^t    auf    die    (iruj»|te    heral».      Hirt(>n 

—      4      - 



kniooii  vcrclirend  vor  dein  Kiiidlciii  und  liahcn  fVoiniTH'  Oabcn  zu  soinon 

Füssen  gol(;^t,  (mii  Ijaniiii,  l^cr  und  l^iod.  Aridcro  oilcn  voll  Erwartung 

herbei.  Auf  den  Wiesen  aber  weid(;n  Schafe  nnd  Ziegen  in  grosser  Zahl. 

Da  und  dort  wachen  Hirten  zerstreut,  nianctie  lagern  am  Bach  unrl  an 

einem  Brunnen  in  trautem  Gespräch.  Oaiiz  seitlich  betet  ein  Einsiedler  in 

seiner  Klause  und  nickt  dankend  mit  dem  Kopfe,  weini  du  ein  Geldstück 

in  die  Opferbüchse  wirfst.  Auch  auf  deji  Beigen  geht  es  lebendig  zu. 

Leute  mit  Körben  u.nd  8c;}nibkarr(Mi  steigen  auf  luid  ab.  Denn  oben  auf 

der  Höhe  (Mii(>bt  sich  ein  Städtchen  mit  Mauern,  Thürmen  und  Thoren  — 
Bethlehem.  Und  konmist 

du  am  Dreikönigsfeste 

wieder,  so  findest  du  an  der 

Stelle  der  HirtcMi  die  An- 

betung der  Weisen  aus  dem 

Morgenlande  mit  allem 

Prunk  des  Orients,  noch 

später  die  Flucht  nach 

Aegypten  und  zumSchlusse, 

gegen  Maria  Lichtmess,  die 

heihge  Familie  im  ruhigen 

Alltagstreiben  des  Hauses 

Nazareth.  Aehnhch,  jedoch 

meist  kleiner,  wird  die 

Krippe  in  den  Häusern  vor- 

gestellt. Alles  mehr  oder 

minder  kunstvoll,  oft  wohl  auch  kunstlos,  wie  eben  die  Mittel  und  der 

Geschmack  des  Einzelnen  es  bedingen. 

Was  ich  hier  skizzirt  habe,  ist  nur  ein  Beispiel  aus  den  mancherlei 

Arten,  in  welchen  die  Krippe  in  den  einzelnen  Ländern  erscheint.  Denn 

die  Form  der  Krippen  ist  gar  verschieden,  sowohl  was  den  Umfang  und 

die  Zahl  der  Scenen,  als  auch  was  das  Material  der  Figuren  betrifft.  Gerade 

in  diesen  Unterschieden  beruht  ein  Hauptreiz  der  Krippen,  beruht  vor  allem 

ihr  Werth  für  die  Kenntniss  volksthümlicher  Kunst. 

So  reich  aber  auch  die  Erscheinungsform  der  Krippe  ist,  Eines  bleibt 

überall  charakteristisch:  zum  Begriff  Kri[)pe  genügt  nicht  die  Darstellung 

des  neugeborenen  Kindes  allein,  es  müssen  mindestens  die  Figuren  von 

Maria  und  Joseph  dazu  kommen.    Wird  die  Krippe  erweitert,  so  geschieht 

Fig.  1.     Stall  aus  einer  llünchener  Krippe.     Um  ISlKJ. 



dies  zunächst  durch  Wiedergabe  der  Oertlichkeit  der  Gel)urtsscene,  des 

Stalles  mit  Ochs  und  Esel.  Zum  vollen  Ausbau  gehört  endlich  die  land- 

schaftliche Umgebung'-.  Die  plastischen  Figuren  können  mit  dem  Boden 
fest  verlHiiidrn  oder  sie  können  versetzbar  sein.  Die  Krippen  der  ersteren 

Art  sind  gewöhnlich  ganz  in  Holz  geschnitzt,  bisweilen  auch  in  anderem 

Material  g<'roinil,  iitmicr  aber  als  Ganzes  komponirt.  das  vom  Besitzer  nicht 

beliebig  veiändert  werden  kann.  Diese  werden  uns  hier  weniger  beschäftigen, 

als  die  l\rij)peii  mit  den  versetzbaren  Figuren,  die  auch  häufig  beweglich 

sifid.  An  solche  denken  wii-  vov  Allem.  w<'iiii  wir  von  ̂ Veihnachtskrippen 

sprechen,  sie  sind  es,  die  den   Reiz  dei-  ganzen  Gattung  begründen. 
Der  Xaine  Krippe,  all liochdeutseli  cJirippa,  crlppa,  mittelhochdeutsch 

krippn  und  krijjfc,  in  einer  Nebenform  auch  krüpjfe,  krüpfli  (hochdeutsch, 

bezw,  schweizerisch),  cruppe,  kroppe  imd  krupfe  (mitteldeutsch |.  krubbe, 

kriibbclin ,  krihbe  (niederdeutsch),  ist  deutschen  Stannnes  und  bedeutet 

ursprünglich  allgemein  ein  einschliessendes  oder  schützendes  Geflecht.  \) 

Diese  He(l(Milnrig  des  Woi-tes  tritt  noch  klar  auf  im  Deicliwesen.  wo  l\ri|)j»e 

einen  geflochtenen  Zaun  zum  Sclmlze  dei'  Dännne  gegen  die  (iewalt  des 

Wassers  bezeichnet,  mid  im  Bergwesen  Oesterreichs,  wo  man  den  aus  Weiden 

geflocIileiK'ii  Kasten  zum  X'eiladeii  der  Kohlen  Krij>|»e  nennt.  \'om  Geflecht 

wird  dei'  Xarne  auf  gitterai'liges  Lattenwerk  übertragen  (iliiide.  Pfei-ch, 

Stall).  Di<'  I  laiipl  hedciil  UHU'  <les  Wortes  ist  l'iil  teikiippe.  l'Jiie  k'ut  t  ei'ki'ip|»e 
im  Stalle  zu  Px'i  hleliem  war  es.  in  welche  die  heilige  Jungfrau  das  neu- 

geborene Kindlein  legte.  \'on  di<'S('r  Krippe  ging  der  Name  auf  die  Dar- 

st elluiiL;"  der  ( iclimi  ("liiisti  iihrr.  Deutlicher  ist  hiefiir  der  zusanunengesetzte 

Ausdiiiek  _  Weihnacht  skrip|>('".  der  mindestejis  schon  im  acht  zchnlen  dahr- 

Inmderl    gehränchlicli    war.  -) 

•)  O.'IMM.    |t.Mits()ir>s   Wr.rlcrl.uc))    V.  'J.I'Jtt  ff. 

')  V^l.  /.  15.  VWA.  S.  .M);i)))N(;i:):.  Ilisf(.risr)u'  HoscIinMhiinj:  dor  Städto  I.an«ls)uit  »in<l 

Struiihiiij,'  etc.  (17H7).  S.  i{20:  \V»'i)ina()ilsl\ri|i|ir  in  dciii  sofj.   Fürstfnziininor  in  TunlcnliaustMi. 



Zur  Geschichte  der  Krippe. 

Die  Krippe  iwt  nicht  mit  einem  Male  entstanden.  Sie  hat  sich  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  entwickelt.  Das  Bedürfniss  des  menschlichen 

Herzens  und  Gemüthes,  die  Vorgänge  bei  der  Geburt  des  Heilandes  sich 

zu  vergegenwärtigen  und  in  den  wunderbaren  Einzelheiten  tiefer  zu  erfassen 

und  zu  betrachten,  hat  die  Krippe  nach  und  nach  entstehen  lassen.  Und 

je  mehr  der  christliche  Geist  das  Volk  durchdrang,  desto  rascher  gestaltete 

sich  die  Darstellung  der  Krippe  aus  unscheinbaren  Keimen  zu  reichen, 

poesievollen  Bildern. 

Die  Uranfänge  der  Krippe  knüpfen  sich  an  die  Geburtshöhle  in 

Bethlehem.  Schon  Origines  weiss  von  der  Höhle  zu  erzählen  und  von  dem 

Krippentroge,  der  dort  gezeigt  wurde.  Kaiserin  Helena  erbaute  über  der 
Stätte  eine  Basilika.  Zahlreich  waren  bereits  im  vierten  Jahrhundert  die 

Wallfahrer,  welche  den  Ort  besuchten.  Hieronymus,  der  in  der  Nähe  der 

Krippe  seine  Klause  hatte,  spricht  von  der  Begeisterung,  welche  die  frommen 

Besucher  beim  Anblick  der  Krippe  des  Heilandes  erfasste.  Es  dauerte  nicht 

lange,  so  wurde  die  Grotte  von  den  Gläubigen  reicher  ausgestattet  und 

die  Krippe  selbst  mit  Gold  und  Silber  geschmückt.^)  Aber  die  Annahme, 
dass  hier  in  Bethlehem  schon  in  der  altchristlichen  Zeit  die  Figuren  des 

Jesukindes,  Maria  und  Josephs  zur  Krippe  hinzugefügt  wurden,  ist  nicht 

stichhaltig.  Zwar  führt  H,  Usener  zum  Beweise  eine  Homilie  Gregorios  des 

Wunderthäters  aus  den  Jahren  um  400  n.  Chr.  an,  in  welcher  im  An- 

schlüsse an  die  Frage,  wie  das  Wort  Fleisch  geworden  sein  könne,  der 

Ausruf  sich  findet:  ,,Aber  wozu  soll  ich  es  sagen  und  wozu  aussprechen? 

Mein  Auge  ruht  ja  auf  dem  Zimmermann  und  der  Krippe,  dem  Knäblein 

und  der  jungfräulichen  Mutter."  Und  später  nochmals:  ,,Wozu  soll  ich  es 
sagen  und  wozu  aussprechen?  Den  Knaben  schau  ich,  wie  er  in  Windeln 

gewickelt  ist  und  in  der  Krippe  liegt;  Maria,  die  Jungfrau  zugleich  und 

Mutter,    steht  dienend  dabei  nebst  Joseph."     Zugegeben,    dass  diese  Aus- 

')  WETZER   &   WELTE,    Kirchenlexikon   VIP    (1891),    1195 ff.     H.    USENER.    Religions- 
gesehichtliehe  Untersuchungen.     I.  Das  Weihnaclitsfest  (1889),  S.  28.'^  ff. 



iiifc  ansfhauliolier  sind,  als  eine  ähnlicho  Stelle  in  der  Weinachtspredigt 

des  lii.  (Jlirysostomus  von  388,  so  wird  doch  nicht  jeder  hier  wirklich  mehr 

als  redneris(;he  Vergegenwärtigung  sehen,  eine,  wie  Usener  will,  bühnen- 

artig aufgebaute   Krif)})c  mit  den  Personen   der  heiligen  Nacht.^) 

Die  Verehrung  dei-  Krippe  geht  vom  Orient  ans.  Die  weitere  Ent- 

wicklung der  (ieburtsf(Mer  Christi  aber  ist  mit  Rom  verbunden.  Papst 

l.ibnius  war  es,  der  zum  ei'sten  Male  im  dahre  354  die  Geburtsfeier  des 

Heilandes  als  eigenes  Fest  am  25.  Dezember  beging,  nachdem  sie  bis 

•  iaiiiii  [iiii  der  l^plpliaiiiasfeier  am  (5.  danuai'  verknüpft  \\\u\  So  ist  Rom 
der  Ausgangsjjunkt  des  Weilmachtsfestes  geworden.  Papst  Liberius  erbaute 

in  b'oin  eine  eigene  Basilika,  die  xoi-  allem  dem  \\ filmachtskulte  dienen 

sollte,   die   Hasiliea  Liberii   (tdci-   Liberiana.  seit  Sixtus  111.  (4.'V2   14(1)  Hasilica 

l'iii.  2.     Hiiltii  auf  (I<mi   l'cldc     .Miin(ln'in'r  Sclmitzcrficii. 

\<)ii   .Niklas.     tili   |S(K).  V(m  Barsain  f  lst'.!<. 

S.  Maiiac.  seit  dem  siebenten  .lahrhuiiderl  P)asili(a  S.  Maria  ad  praeseix».  seit 

dein  neunten  Jalnlinndert  im  X'olksimmde  S.  Mai'ia  maggiore  genamit. 

Am  leeliten  Seitenschiff  diesei"  Basilika  war  eine  Kajxdie  mit  dov  heiligen 

l\rip|ie  eirielitet.  in  welchei-  dei"  Papst  die  W'iMlmachtsmesse  feierte.  Als 

Papst  Sixlus  V.  (1585 — 15i)(ii  am  I-Jide  des  rec^hten  Querschiffes  eine  neue 

l\ri|»j>enkapelle  erbaute,  wurde  die  alte  I\a]u>lle  unter  den  Hauptallar  der 

neuen  als  l\i\  pta  xcisetzt.  Noch  Jetzt  werden  alljährlich  am  '2A.  l'^ezendter 
auf  deni  Hochaltäre  der  Basilika  die  l\eli(|uieu  feieilich  ausgestellt,  welche 

\<»n  dei-  K'ripjte  des  Herrn  stanuueu  solliMi.  fünf  schmale,  nebeneinander 

gelegte  IJret  teilen  in  einer  I'assung  von  k'i'vstali  und  SillttM"  aus  dem  .\n- 
fange  des  nennzehnten  .lahrhundeit s.  1  )ie  l\iij)|ie  von  S.  Maria  maggiore 

diente  als  X'orbild  für  die  Kiijjpi',  welche  Pa|»st  (Ire^or  IV.  (S'2T — S4"^i  in 
S.   Maria  Trastcn-ere  errichtiMi   li(^ss. 

')  H.  rSKNKIJ  a.a.O..  S.  isT.     V^l.  F.  Nn.\CK.    Hi.Ml.l.url  Christi  in  dor  liiMondon  Kunst 
Itis  zur  li<>naisHanri<  (IM»4).  S.  15. 



Dass  mit  der  Krippe,  d.  Ii.  mit  dorn  Krippentroge,  in  i^om  in  jeiK-r 

frühen  Zeit  eine  versinnlichende  Darstellung  der  Geburt  Christi  verbunden 

war,  ist  nicht  anzunehmen.  Wir  wissen  nur  von  einem  goldenen  Stand- 

bilde der  Madonna  mit  dem  Kinde,  das  Papst  Gregor  111.  (731— 741  j  in 

die  Krippenkapelle  der  Basilioa  S.  Maria  ad  praesepe  stiftete,  und  von  einer 

ebenfalls  in  Gold  ausgeführten  „Geschichte"  der  Gottesmutter,  mit  welcher 

Papst  Gregor  IV.  (827 — 843)  die  Krip[>enkapelle  in  8.  Maria  Trastevere 

schmückte.^) 

Die  Krippe  in  Rom  und  die  Weihnachtsmesse  des  Papstes  vor  der- 

selben gab  vielleicht  den  Anstoss  zur  Sitte,  auch  anderwärts  am  Weihnachts- 

feste eine  Krippe  auf  oder  hinter  den  Altar  zu  stellen.  Es  war  das  nichts 

weiter  als  eine  symbolisch-liturgische  Handlung,  gleich  zu  achten  der  schon 

im  zehnten  Jahrhundert  nachweisbaren  Grablegimg  eines  Crucifixes  am 

Charfreitag  und  dessen  Erhebung  am  Ostermorgen.^)  Ich  kann  zwar,  ab- 

gesehen von  Rom,  fih'  eine  solche  symbolische  Handlung  zur  Feier  des 

Weihnachtsfestes  einen  Beleg  aus  dem  ersten  Jahrtausend  nicht  anführen.^) 
Wenn  man  aber  bedenkt,  dass  z.  B.  die  Prozession  mit  der  auf  dem  Palm- 

esel sitzenden  Figur  Christi  schon  in  der  von  Gerhard  verfassten  Vita  des 

hl.  Ulrich  von  Augsburg  (f  973)  erwähnt  wird,^)  darf  man  wohl  auch  die 
Existenz  des  Krippenbrauches  in  jener  Frühzeit  für  möglich  halten. 

Die  symbolische  Handlung  der  Aufstellung  einer  Krippe  auf  dem 

Altar  birgt  den  Keim  zur  Entwicklung  der  Krippendarstellungen. 

Die  Gelegenheit  zur  weiteren  Fortbildung  gaben  die  Mysterien,  die 

geistlichen  Schauspiele,  die  in  England  und  Deutschland  bereits  im  zehnten 

Jahrhundert  nachgewiesen  sind,  in  ihren  Anfängen  aber  vermuthlich  in  das 

neunte  Jahrhundert  zurückreichen.^)     Die  Spiele    fanden  im  früheren  IMittel- 

')  USENER  a.  a.  0.,  S.  291. 

2)  J.  JANSSEN,  Geschichte  des  deutschen  Volkes  P  (1881),  S.  234.  W.  CREIZENACH, 
Gesch.  des  neueren  Dramas  I  (1893),  S.  48.  V.  THALHOFER,  Handbuch  der  katholischen  Liturgik  II 

(1890),  S.  549. 

'')  Auch  nicht  aus  dem  zwölften  Jahrhundert.  Denn  die  vcii  P.  KASSEL,  Weihnachten 
(1861),  S.  151,  A.  TILLE,  Die  Geschichte  der  deutschen  Weihnacht  (1893),  S.  55,  E.  NIFFLE- 
ANCIAUX,  Les  repos  de  Jesus  et  les  berceaux  reliquaires  (1896)  p.  12  citirten  Worte  aus  einer 
Weihnachtspredigt  des  Cistercienserabtes  Guerricus  (f  ca.  1157):  „Fratres,  et  vos  invenietis  hodie 

infantem  pannis  involutum,  et  positum  in  praesepio  altaris"  können  nicht  als  Beleg  einer  Auf- 
stellung der  Krippe  im  12.  Jahrhundert  angesehen  werden ;  die  Worte  sind,  wie  aus  dem  Zusammen- 

hang des  ganzen  Predigtabschnittes  (MIGNE,  Patrol.  lat.  tom.  185,  Pars  IV.,  col.  46)  erhellt,  bildlich 
zu  verstehen. 

*)  F.  A.  HOEYNCK,  Gesch.  der-kirchl.  Liturgie  des  Bisthums  Augsburg  (1889).  S.  211. 
R.  V.  STRELE,  Der  Palmesel,  in  der  Zeitschrift  des  deutschen  und  Österreich.  Alpenvereins  XXVIII 

(1897),  S.  136. 

*)  P.  WEBER,  Geistliches  Schauspiel  und  kirchliche  Kunst  (1894),  S.  31  ff. 
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alter  in  der  Kirche  statt.  Sie  entwickelten  sich  aus  dem  liturgischen 

Wechselgesang,  der  duicii  Einschiebung  von  Tropen  erweitert  wurde.  Im 

Laufe  der  Entwicklung  wurden  sie  zu  einem  ausserliturgischen  Bestandtheil 

des  Gottesdienstes,  mit  der  Bestinnming,  durch  anschauliche  Vorführung 

der  heiligen  Begebenheiten  das  Volk  zu  belehren  und  den  Glauben  desselben 

zu  stärken.  Wie  verbreitet  diese  Spiele  sclion  im  zwölften  Jahrhundert 

waren,  Ijekundet  der  Cliorherr  Gerhoh  von  Heichersberg,  der  in  seiner 

Schrift  „De  investigatione  Antichrist!-  im  .Jahn*  1  102  klagt,  dass  die  Kirchen 
mit    mimischen    Darstelhmgen    erfüllt    werden;    er    wendet    sich    namentlich 

gegen    das    Weih- 

riaelit sspiel  mit  der 

Kri|)pe    des    lleirii, 

dei'  miit teiliclieii 

Jungfrau,      dem 

Steril  \<)ll  Retllle- 

lieiii,  dem  KiiidiM'- 

iiinrd  und  lii'V  1\ läge 

der   Haeliel.') 

DasWeilmachls- 

spiel    bedurfte    zur 

Fig.  .'{.     Kngel.     Münolifnor  Schnitzerei. 
Ende  d.  18.  Jahrii. 

Aufführung      einer 

Krippe,  d.  h.  einer 
Vorrichtung    in 

Form  eines  Troges, 

eines   Korbes   oder 

einer     Wiege.      in 

welcher    «'in    Bam- 

bino    lag.      Die 

ältesten,  dem  elften 

Jahrhundert   ange- 

hörenden  Weih- 

nae|ilss|)iele.   die   wir   kennen,   bezeugen  also   allein  schon  durch  ihre  Ivxistenz 

für   jene   Zeil    di(<   Aufstellung  einer   Krijtpe    in   einfachster  Form. 

Die  l\ri|t|M'  wird  alier  /iideiii  in  manchen  Spielordmmgen  ausdrücklich 

erwähnt;  sie  soll  im  Chor,  oder  am  k'reiizaltar,  o(ler  auch  am  Eingang  der 
Kirche  errichtet  werden.  So  lautet  die  Spielordnung  des  d<Mn  dreizehnten 

Jahrhundert  angehörenden  Dreikönigsoffizes  von  Orleans  für  die  Darsteller 

der  heiligen  <lrei  Könige:  lud  dann  sollen  sie  zur  Krippe  schreiten,  welche 

am  l'iingange  des  Münsters  bereitet  ist.")  Jedenfalls  gehörten  in  dem  Sjiit»le 

von  Orleans  zum  Apparat  der  Krippe  auch  schon  Ochs  und  i']sel,  die  beiden 

IMiiere,  welche,  (tbwohl  sie  im  lOvangelinm  nicht  erwähnt  wi'rden,  für  die 

Darstellung  derdeburt  Christi  bereits  seit  dem  vierten  Jahrhundert  typisch 

sind.      Die    (legenwart     von   t  Ichs   und    l']sel   kann    man    wenigstens    aus  den 

')  KxliilxMil  uniotoroa  iniii^inuliter  et  siilvatoris  infantiae  cunatxila.  parvuli  vairiluni.  puer- 
]iprao  vir^iniH  inatronalcin  lialnliiin.  stellae  (|uasi  sidus  flaini^xeruni.  infantum  nereni.  inatcrniini 

UaclieÜH  pioralum.  Arrliiv  für  Kunde  öslcrr.  ücHchieiilsipiellen  .\X  (Ibüü),  8.  1<K).  Vgl.  S.  KIKZLKli, 

UPHeh.  HuiernH  I  (187H),  S.  810. 

*)  Kt  nie  procedant  us<|uo  ad  praosepe,  quod  ad  j:in<ias  nionastcrii  paratuni  erit.  Pu  MKKIL. 

OrigineH  latineH  du  tlieatre  moderne  (IHi'M,  S.   ir>;{. 
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Worten  schliosson,  welche  der  Veiküridigsengel  in  dem  Spiele  von  Orleans 

zu  den  Hirten  spricht:  llir  werdet  ein  Kindlf;in  finden,  in  Windeln  gehüllt 

und    in    der   Krippe    Hegend,    in    der   Mitte   zweier  Thiere.^j 
Etwas  weiter  gehen  andere  Spielordnungen,  welche  ausser  anf  die 

eigentliche  Krippe  auch  auf  eine  Marienfigiir  Bezug  nehmen,  so  die  An- 

weisung zu  einem  mindestens  in  das  elfte  Jahrhundert  zurückgehenden 

Spiele  von  liouen  in  einer  Handschrift  des  dreiz(;hnten  Jaiiiimnderts:  ,,Die 

Krippe  sei  hinter  dem  Altare  bereitet  und  auf  demselben  stehe  ein 

Marienbild."  2) 
Gerade  der  Umstand,  dass  hier  Maria  noch  nicht  persönlich  auftritt, 

sondern  nur  durch  eine  Figur  dargestellt  wiid,  körmte  auf  das  hohe  Alter 

dieser  Spielordnung  schliessen  lassen,  da  man  schon  im  zwölften  Jahr- 
hundert keinen  Anstand  mehr  nahm,  die  Mutter  Gottes  in  lebender  Person 

vorzuführen.^) 
Der  Altar,  bei  dem  die  Krippe  errichtet  werden  soll,  ist  in  dem  einen 

der  beiden  Spiele  von  Ronen,  in  dem  Dreikönigsoffiz,  als  der  Kreuzaltar 

gekennzeichnet,  der  stets  in  der  Mitte  des  Schiffes  vor  dem  Lettner,  d.  h. 

vor  dem  Eingang  in  das  Presbyterium,  stand  und  deutlich  allem  Volke 

sichtbar  war.  Nach  der  Inscenirung  eines  Weihnachtsspieles,  die  Clement 

aus  einem  Missale  vom  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  mitgetheilt  hat, 

befand  sich  die  Krippe  in  der  Tiefe  des  Chores  (Presbyteriums).^) 
In  ähnlicher  Weise  wird  der  Standort  der  Krippe  auch  in  den 

späteren  Weihnachtsspielen  angegeben,  insoferne  diese  noch  zur  Aufführung 

in  der  Kirche  bestimmt  waren.  So  heisst  es  in  der  Spielanweisung  zu 

einem  spanischen  Weihnachtsspiel  von  Pedro  Suarez  de  Robles  1561,  dass 

vor  dem  Hauptaltare  ,,eine  Wiege  in  Form  einer  Krippe"  (una  cuna  d  modo 
de  pesehre)  steht,  in  welche  das  Jesuskind  gelegt  wird  und  bei  welcher 

die  heilige  Jungfrau  und  St.  Joseph  niederknieen.^) 
So  weit  hatte  sich  die  Krippe  in  den  kirchlichen  Weihnachtsspielen 

des  Nordens  bereits  entwickelt,  als  der  hl.  Franciscus  von  Assisi  im  Jahre 

1)  Du  MERIL,  a.  a.  O.,  S.  162. 

^)  Praesepe  sit  paratum  retro  altare,  et  imago  sanctae  Mariae  sit  in  eo  posita.  Du  MERIL 
a.  a.  0.,  S.  147.  Vgl.  E.  WILKEN,  Gesch.  d.  geistl.  Spiele  in  Deutschland  (IS72),  S.  194  ff.  W.  KOPPEN, 
Beiträge  z.  Gesch.  d.  deutschen  Weihnachtsspiele  (1893),  S.  24.     CREIZENACH  a.  a.  O.,  S.  59. 

")  S.  oben  S.  10,  Anm.  1.  V^gl.  FR.  VOGT,  Die  schlesischen  Weihnachtsspiele.  (Schlesiens 
volksthümliche  Ueberlieferungen.  I.)  1901,  S.  136.  G.  BAIST  i.  d.  Zeitschrift  f.  ronian.  Philologie  IV 
(1880),  S.  445. 

*)  Annales  arch^ol.  VII  (1847). 

*)  A.  FR.  V.  SCHACK,  Gesch.  d.  drainat.  Literatur  in  Spanien  I.  (1845).  S.  240. 
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1228  soiiic  hfiiiliiiit  gewordene  Weihnachtsfeier  v^eranstaltete.  Diese  Weih- 

nachtsfeier ist  nichts  anderes  als  ein  kirchhches  Mysterium,  das  früheste, 

(las  wir  in  Italien  nachweisen  können.  \)  Im  ̂ Valde  von  Greccio  Hess  der 

Heilige  eine  Krippe  bereiten,  zu  der  Heu  gebracht  und  Ochs  und  Esel 

geführt  wurden,  ''^j  Vor  dieser  Krippe  feierte  Franciscus  die  heilige  Nacht 
mit  Amt  und  Predigt.  Früher  erblickte  man  in  der  Weihnachtsfeier  des 

hl.  Franciscus  den  Ursprung  der  Krii)pe.  Schon  im  Anfang  des  IT.  Jahr- 

hunderts bcmn  sich  z.  B.  ein  altbayerischer  Dichter  im  Prolog  eines  Weih- 

nächtsspieles auf  iUn\  seraphischen  Heiligen:  „Ein  gwonheit  ist  zur  Jahres- 

frist, dass  iezundt  celebrire  und  dieser  Zeit  die  Christenheit  den  Christtag 

reuovirc.  I'^ranciscus  dess  ein  Zeug  mir  ist,  die  hoch  seraphisch  Sonnen, 

(\i'i'  richtet  auch  ein  Kripplein  auf,  nur  mit  stummen  Persohnen.**  ^)  Aber 

die  Anschauung,  (hiss  h'ranciscus  die  Krippe  erfunden,  geht  zu  weit.  "*)  Die 
Kripf)enfeier  des  Heiligen  bildet  nur  ein  Glied  in  einer  Kette  von  symbohschen 

Handlungen  und  Mysterien  am  Weihnachtsfeste.  Neu  ist  lediglich  der 

(Jedanke,  die  Kri|)pe  des  Heilandes,  den  armseligen  Stall  mit  den  Thieren 

und  mit  dei'  landschaftlichen  Umgebung  in  voller  Wirklichkeit  vorzuführen. 

Hei  den  Mysterien  in  den  Kirchen  war  die  Oertlichkeit  bis  dahin  wohl  nur 

durch  den  Krippentrog,  höchstens  noch,  wie  in  dem  DreikönigsofTiz  von 

nricans.  dinch  die  Thiei'e  Ochs  und  Esel  angedeutet.  T^ranciscus  ging  einen 
Scliiilt  weiter,  er  verlegte  den  Schauj)latz  aus  der  Kirche  hinaus  in  Gottes  freie 

Natur,  ei'  führte  dem  N'olke  im  Dunkel  der  Nacht  und  iju  einsamen  Walde  einen 
wirklichen  Stall  mit  lebenden  Thieren  vor.  um  so  die  Einbildungskraft  zu 

steigern  tmd  das  (icheimniss  der  heiligen  Nacht  begreiflicher  zu  machen. 

Die  Kiijipe  des  hl.  b'ranciscus  war  völlig  realistisch.  Indefu  der  Heilige  die 
landschaftliche  Umgebung  mit  heranzog,  eilt(^  er  den  bildlich(Mi  Dar- 

stelluni;»'!!  der  (ieburt  Christi,  überhaupt  dei'  ganzen  Kunstentwicklung 
\<>i;ius.  Die  Peisonen  der  heiligen  Nacht  hinzuzudenken,  überliess  Franciscus 

der  l'lijintasie  des  l-ym/elnen.  Die  Krip|»e  \(tn  (ireccio  beschränkte  sich  nändich 

jiuC  die   b'epräsentat Ion   des  Stalh^s  oder  der  Geburtsgrotte  mit    diMi  Thieren 

')  II.  TIKM)!],  Franz  von  Assisi  und  dio  AnfünKo  dor  Kunst  der  Kcuftissanco  in  Italien. 

IHHf,,    S.    117.     DWNCONA.  ()rif;ini  dol  (ontro  itiiliano  1  (ISOI).  S.  11«',. 

")  \itii  imImui  «loH  TlionmH  von  Cnjano:  «-t  «inidfin  priU'paratur  pracsf'pnim,  apportatur 
fut'tMini.  I»»»H  (>t  asinus  adducuntur.  Vita  altera  von  Monavontura :  fiM-it  prarparari  pracsepiuin.  appor- 
tari  fotMiiun,  hovcm  et  asinum  ad  locuni  adduci.  Acta  SS.  Oct.  II,  7(K»,  770.  ()44.  Vgl.  IJ.  riUUSTKN, 

Li'Immi  des  hl.  rranciseuR  von  AHsisi  (IWM)),  S.  3()fi. 

*)  K.  WKINIK  )|,I),  Woihnacht-Spiolr  und  l.iodi^r  a»is  Siiddoutschland  und  Sohlosion.  Nou<» 

AuHgaltr.    1H7').  S.  17."). 

')  WHTZKU  \   Wi;i/n;.  Kinh.nl.<xik<.n  VII'  (ISMM.  S.  nH5ff. 
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und  der  JaiidHcliaftliciion  Unigcljun^.  Die  Figur  des  Jesukindes  oder  gar 

der  Gottesmutter  war  nicht  freigegeben.  Die  Erzählung  der  von  Bonaventura 

verfasstcn  Lebenshesclu-eiijung,  Joiiannes  Velita  von  Greccio  habe  während 

der  l'cier  in  einer  \''ision  ein  schlafendes  Kindlcin  in  der  Krippe  liegen  sehen, 
das  Franciscus  zärtlich  umarmte,  ist  der  beste  Beweis  für  diese  Thatsache. 

Die  Tliätigkeit  des  lil.  I-'ianciscus  wai-  von  dem  Streben  beseelt,  das 
Leben  und  Leid<'n  .Jesu  dein  menschlichen  Empfinden  näher  zu  iMingcn, 

indem  er  nel>en  den  göttlichen  vor  allem  auch  die  menschlichen  Seiten  zur 

Betrachtung  liervoriiob.  l-^ranciscus,  der  Gefiddsmensch,  der  grosse  Freund 

dei-  Xatui-,  dei-  zu  den  Hilumen  und  Vö'geln  sprach,  er  hat  auch  die  natür- 
liche Seite  der  Wechselbeziehung  zwischen  Maria  und  dem  Heiland,  zwischen 

Mutter  und  Kind  in  tiefster  Enij)findung  erfasst.  I'^ranciscus  war  ein  echter 
Sohn  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  d<'i*  Zeit,  da  die  Natur  in  der  Kunst 

mein*  und  mehr  zinn  Durchiiruch  kam,  jener  P(^rio(le,  welche  die  l^-ühgolhik 
mit  der  knospenden  und  spriessenden  Ffianzcnwelt  sclmf,  den  Typus  des 

gekicnzigten  Christus  alhnähhch  realistisch  umzubilden  begann  und  in  den 

Mariendaistelhuigcn  die  deutlicliei'e  Kennzeichmmg  der  Reziehungen  zwischen 

Muttei'  und  Kind  anbahnte.  Zu  diesem  FnischwungcMu  (h'r  Kunst  trug  der 

lleihge  dinch  seine  I  .eine  inid  seinen  ( )rden  nicht  wenig  bei.  ̂ )  h"'ranciscus 
und  seine  Jiiiigei-  suchen  (he  starke  ( iemiit  hsbewegung,  welche  sie  selbst 

beseelt,  dnicli  sinnlich  anschauliche  Hildei-  auch  in  anderen  hervorzurufen. 

In  diesfui  Siinie  wirkt  ihic  Fiedigl.  wirkt  ihi'c  Dichtung.  lud  ein  Aus- 

fluss  dieses  Strebens  ist  die  K'rippe  des  hl.  I'ianciscus.  Kein  Wunder,  dass 

jenes  ije(|.  das  mit  ganz  einzigart  igem  KN'ize  die  Ki'ij»j)e  besingt ,  von  einem 

l'rjuiciscaner  ge<lichtet  ist.  Mag  es  \(in  Jaco|)one  selbst  herrühren  oder,  wie 

TIkhIi'  \('iinuthet,  dessen  ..Stabat  inat er  dolorosa"  nachgedichtet  s(Mn,  jeden- 

l'ails  g('li(irt  es  zu  den  tiefst  emprundetien  Liedern  dei'  christlicluMi  Poesie. 

Da  das  Lie(l  xorzüglich  geeig?iet  ist,  das  \'erst iindniss  für  die  iMupfindungen 
zu  erschliessen,  aus  welchen  heraus  die  Darstellung  der  Krippesich  CTitwicki^lt 

hat.    so    lasse    ich    es   in    der    Leberset ziuig    \(»n    M.    v.    Diejtenbrock    folgen:^) 

All  der  Krippo  stand  die  \uihv 
Mutier,  die  so  scii^  frolio, 

W'n  das  KindiiMn  lap  auf  Slren. 

I'ikI  diircli  ilir(»  ficiidctnmk'iu' 

(lanz  in   ;\nda(hls;,'liilh    vcMsunk'ni» 
Socio  dran^  ein  .InlndsclircM. 

')  Zu  dtMii  Kinflussr  drs  hl.  Kraucisrus  auf  di««  Kunst  vi^l.  auss«^r  dorn  Worko  Thode'»  auch 
rUZ.  .\.  KK.MS.  C.sch.  d.  «hristl.  Kunst.    II.  Bd.    II.  Al.tli.    I.  Hälfte  (liKX)).  S.  21,  im. 

»)  M    V    l>li;ri:NHH()('K.  (MMstlirIi<>r  Blumonstrauss  (ISiS'i).  S.  365. 
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Wülches  freud'go,  öol'go  Scherzen 
Spielt  im  unbefleckten  Herzen 

Dieser  Jungfrau-Mutter  froli'n. 

Seol'  und  Sinne  jubelnd  laeliten 
Und  froliiockten  im  Bcstracbten, 

Dies  ihr  Kind  sei  Gottes  Sohn, 

Wessen  Herz  nicht  freudig  glühet, 
Wenn  er  Christi  Muttor  siebet 

In  so  hohem  Wonnetrost? 

Wer  wohl  könnte  ohn'  Entzücken 
Christi  Mutter  hier  erblicken, 

Wie  ihr  Kindloin  sie  liebkost? 

Wegen  seines  Volkes  Sünden 
Muss  sie  zwischen  Thi(»ren  find(ui 

Christum  frosterstarrt  auf  Stroh ; 

Sehen  ihren  süssen  Knaben 

Winseln  und  Anbetung  haben 
In  dem  Stalle  kalt  und  roh. 

Und  dem  Kindlein  in  der  Krippe 

Singt  der  Engeischaaren  Sippe 
Ein  unendlich  Jubollied. 

Und  der  Jungfrau  und  dem  Greisen 
Fehlen  Worte,  um  zu  preisen, 

Was  ihr  staunend  Herz  hier  sieht. 

Eja  Mutter,  Quell  der  Liebe, 
Dass  auch  ich  der  Inbrunst  Triebe 

Mit  dir  fühle,  fleh'  ich,  mach! 

Lass  mein  Herz  in  Liebesgluthen 

Gegen  meinen  Gott  hinfluthen, 
Dass  ich  ihm  gefallen  mag. 

Heil'ge  Mutter,  das  bewirke: 
Präge  in  mein  Herz  und  wirke 

Tief  ihm  Liebeswunden  ein; 

Mit  dem  Kind,  dem  Himmelssohne, 

Der  auf  Stroh  liegt  mir  zum  Lohne, 
Lass  mich  theilen  alle  Pein; 

Lass  mich  seine  Freud'  auch  theilen. 
Bei  dem  Jesulein  verweilen 

Meines  Lebens  Tage  all': 
Lass  mich  dich  stets  brünstig  grüssen, 

Lass  des  Kindleins  mich  geniessen 
Hier  in  diesem  Jammerthal. 

0  mach'  allgemein  dies  Sehnen 
Und  lass  niemals  mich  entwöhnen 

Von  so  heil'gem  Sehnsuchtsstrahl. 

Jungfrau  aller  Jungfrau'n,  Hehre, 
Nicht  Dein  Kindlein  mir  verwehre, 

Lass  mich's  an  mich  zieh'n  mit  Macht; 
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Las8  das  schöne  Kind  mich  wiegen, 

Das  den  Tod  kam  zu  besiegen 

Und  das  Leben  wiedorbracht*  I 
Lass  an  ihm  mit  dir  mich  letzen, 

Mich  berauschen  im  Ergötzen, 
Jubehi  in  der  Wonne  Tanz ! 

Ohillientflammet  von  der  Minne, 

Schwinden  staunend  mir  die  Sinne 

Ob  solches  Verkehres  Glanz ! 

Lass  vom  Kindlein  mich  bewachen, 

Gottes  Wort  mich  rüstig  machen, 

Fest  mich  in  der  Gnade  steh'n. 

l'nd  wenn  einst  der  Leib  verweset, 
Lass  die  Seele  dann  erlöset 

Deines  Sohnes  Antlitz  seh'n! 

'Die  ausgodohnte  Verbreitung,  welche  der  Franciscanerorden  in  kurzer 

Zeit  gewann,  förderte  auc;h  die  Krippenfeier.  Xoch  heute  wird  ja  die  Auf- 

stellung einer  Krippe  in  den  Franciscaner-  und  Kapuzinerkirchen  mit  be- 

sonderer Liebe  gepflegt. 

Wie  aVjer  ging  die  weitere  Entwicklung  der  Krippe  im  dreizehnten 

innl  vierzehnten  Jahrhundert  vor  sich?  Bei  einem  Versuche,  diese  Frage 

zu  hcaul Worten,  werden  wir  innner  wieder  zu  dem  geistlichen  Schauspiel 

zurückgeführt.  Am  Dreikönigstage  1336  veranstalteten  z.  H.  die  Domini- 

caner in  Mailand  einen  glänzenden  Aufzug  der  drei  Könige  zu  Pferde  in 

kostbaren  GewandcMii,  mit  Musik,  Gefolge  und  allerlei  seltenen  Thieren. 

Von  der  Dominicanerkirche  S.  Maria  delle  Grazie  bewegte  sich  der  Zug 

nach  S.  Lorenzo,  wo  unter  der  Säulenhalle  Herodes  mit  den  Schriftgelehrten 

wartete.  \'on  da  ging  es  nach  der  Kirche  S.  Eustorgio,  wo  neben  dem 

1  locliaitai-  die  Krij)pe  aufgebaut  war;  in  der  Krippe  befand  sich  eine 

Maiienfigui-,  welch(*  in  ihnMi  Armeen  das  Kintllein  hielt;  auch  (V'lis  und 

lOsel  fehlten  nicht.')  Na(^h(lem  die  Könige  ihre  Geschenke  dargebracht, 

legt(»n  sie  sich  zum  Schlafe  nieder.  Da  erschien  ein  ]']ng(^l.  der  ihnen 

befahl,  nicht  <lurcli  das  Laurent iusvi(M'tel,  sondern  durcli  das  Kömische  Thor 

/uiiickzukehren.  Man  sieht,  die  H<»schreibung  d(M-  Kri|»|te  hieltet  nicht  viel 

mehr  als  die  Spielanweisung  des  ( )rrizes  von  Honen.  AbiM"  btM  der  reicluMi 

Ausstattung,   die  sciion  damals  dem   italienischen   Schauspiel  eigen  war  und 

')  Al»(lruck  (los  frloirlizf'itijjon  Herichlos  hol  I)'.\NC()\.\  a.  i\.  ().  1..  S.  i>7.  Die  Bosrlircibung 

diT  Krippe  liuitct:  l'lti  in  latcrr  ultariH  inajc.ris  onit  l'rftescpimn  cum  bovo  et  nsino.  ot  in  l'raosopio 
erat  (^hriHtiiH  pnrvulus  in  bracrhiifl  Virginis  niatris.  Vpl.  ('.  MEYKR.  rtoistliohos  Schaiispiol  und 
kirclil.  Kunst  in  (iKIUEItS  Viorl.Ijahrssi  lirifl  f.  Kultur  und  Littoratur  1.  (ISSr.K  S.  177.  CHKlZKN.Xril 
a.  a.  ().  I..  S.  IMi. 
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speciell  in  unserm  Fallo  bezeugt  ist,  darf  wfjlil  cirif  möglichst  ̂ uto  Dar- 

stellung' der  Kri[)|)(^  arigenomnrioii  werden;  der  Stall  war  vernnitlilieh  diireli 

ein  ailf  vier  Pfosten  ruhendes  Schutzdach  angedeutet,  wie  wii-  es  in  der 

italienischen  Malerei  jener  Zeit  findc^n.  Die  iandsf^haftliche  Umgebung 
fehlte  noch. 

Ein  ähnlicher  Dreikönigszug  wird  von  Parma  aus  dem  Jahre  1414 

gemeldet.  ̂ ) 
Das  lateinische  Weihnachtsspiel  wurde  an  der  Krippe  in  der  Kirche 

aufgeführt,  aber  das  Volk  begnügte  sich  nicht  mit  dieser  Mysterienfeier, 

es  wollte  das  symbolische 

Kindlein  herzen  und  kosen, 

wie  es  zu  Hause  mit  den 

Neugeborenen  that.  Das 

Evangelium  spricht  von  einer 

Krippe,  in  der  das  Kindlein 

lag.  Das  Volk,  das  die 

biblischen  Scenen  in  sein 

Land  und  seine  Zeit  über- 

trug, dachte  sich  die  Krippe 

als  Wiege.  Damit  wuchs  die 

Lebendigkeit  der  Auffassung. 

Und  sie  steigerte  sich  noch, 

wenn  man  die  Wiege  in 

Schwung  setzte.  So  entstand 

das   sogen.   Kindleinwiegen. 

Zunächst  entwickelte  sich  der  Brauch  im  Gefolge  des  Weilmachts- 

spieles,  in  welchem  er  eine  eigene  Scene  bildete.  -)  Der  Mönch  Hermann 

von  Salzburg  fand  im  vierzehnten  Jahrhundert  den  Liedesausdruck  flu-  diese 
Scene;  Maria  sang: 

Joseph,  lieber  neve  mm. 

Hilf  mir  wiegen  daz  kindelin. 

Und  Joseph  erwiderte: 

Gerne,  Hebe  muome  min. 

Hilf  ich  dir  wiegen  diu   kindelin. 

Fig.  5.     Stall  aus  einer  Münchener  Krippe. 

>)  D'ANCONA  a.  a.  O.  I,  S.  277. 

-)  So  im  hessisclien  Weihnachtsspiol  aus  dein  1.").    Talirli.     Virl-  <lazu   VOGT  a.  a.  l»..  S.   141. 
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HaUi  jialinicii  aucli  die*  Zuschauer  in  ilirer  Woilmaclitsfreude  lebendigen 

Antheil  an  dem  Kindieinwiegen,  sie  umtanzten  und  umjubelten  die  Wiege, 

jeder  wollte  mitwiegen  in  liellem  Festesjubel.  Das  Frohlocken  der  ganzen 

(h'iiH'iiide  tönt  prächtig  in  dem  iJede:  „In  dulci  iubilo,  Nun  singet  und 

seid  fVoh,  unsers  Hertzen  Wonne  ligt  in  {»raesepio,  und  leuchtet  als  die 

Sonne  matiis  in  gremio,  Alpha  es  et  0."  ̂ )  Vielfach  ist  der  schöne  Brauch 

bezeugt.  I']i'  war  nicht  nur  in  Xoimenklöstern  beliebt,  sondern  am  Aus- 

gang des  Mittelalters  in  den  isiichcn  so  allgemein  verbreitet,  dass  er  in 

Schriften  jener  Zeit    geradezu  als  W^Mhnachtssitte  beschrieben  wird.  ̂ ) 

\'()\\  dem  Kindh'inwiegen  rühren  eine  Anzahl  kleiner  gothischer 

Wiegen  her.  die  zum  Theil  künstlerisch  ausgeführt  sind  und  <'inen  ebenso 

an/ielienden,  wie  seltenen  Sannnhmgsgegenstand  bilden.  Ed.  Niffle-Anciaux 

li;it    (hesen    Wiegen   eine  eigene  Schrift  gewidmet.^) 

Das  Kindleiiiwiegen  fand  Wrbreitung  im  ausgehenden  Mittelalter, 

im  vieizehnteii  mid  fünr/ehnten  Jahrhundert.  Das  war.  die  Zeit,  in  der  im 

geistlichen  Schauspiel  die  Landessprache  durchdrang  und  das  N'olk  am 
Spiele  noch  innigeren  Antheil  nahm  als  früher.  Das  Bedürfniss  zu  spielen 

wuchs  mehr  und  mehr.  Wo  das  Spiel  mit  lebenden  Personen  nicht  durch- 

zuführen wai",  half  man  sich  mit  Marionetten,  d.  h.  mit  kleinen  beweglichen 

h'igüi'chen,  die  mittels  Zugfadeii  dirigirt  wurden.  Mit  den  schon  im  Alter- 

thiiiii  Itekaiuiteii  MaiidMetteii  wui'deii  im  Mittelalter  an  vielen  Orten  Weiii- 

nachlss|iiele  von  drw  Priesteiii  in  <\(']]  Kirchen  gegeben.  Magnin  berichtet 

diese  Sitte  aus  Spanien,  l-^'rankreicli  und  l'^ngland.  In  Spanien  verbot  «M'st 
die  Syunde  \()ii  (  »rihiieia  IbOO  die  Marionettenspiele  am  Altar.  In  l)ie|>|>e 

winden  von  144.'}  bis  |()47  Marionet teiispiele  in  der  St.  -lakobskirche  auf- 

gefühi't,  darnnler  auch  das  W'eilmaciitsmysterium.  Als  im  siebzehnten  dahr- 

hnnderl  die  Marionetten  in  den  Kii'chen  verboten  wurden,  zogen  sie  sich  in 
die  Vorhallen  und  an  ilie  1  Tollen  der  Klöster  zurück.  In  Paris  st(41ten 

/,.  I>.  die  Thealiner  im  sieh/ehnlen  .lahihundert  KrippcMJSjtii^le  in  Marionetten 

an  <lrr  Klosleiproite  dar.  In  l'jigland  bestanden  die  Marionettenspiele  in 

den    Kiicheii    bis   zur    Kirchenspaltung    unter    lleinrich    \'lll.'| 

•)   H,\l'.VKi:i{.   Das  kiidu.lis.hc  (li-utschc  Kirihcnlird  I  (iShi;),  S.  :\W. 

')  .\.  'PIM.K.  IHr  Ccscil.  (1.  (loutschcM  Wciliiiacht  (IH'.KJ),  S.  5i»ff.,  wo  nähoro  Naolnvoiso. 
Vfil.  aii.li   MAI  MKliK  a.  a.  ( t.   II   (IKKJ).  S.   10. 

^)  \'^l.  (iIm'ii  S.  '.»  .Annu'rkiiM^  .'{.  Das  liaycrischr  NatiMiialmiis(Mim  •»osifzt  cino  <Ir'rar(ipo 
\\  irj^c  aus  (Irr  ersten  Hiilflf  ilis  rünr/ehiitet:  .lahrlinndtM-ts  (Saal  S)  »md  aus  dem  siebzehnten  ,Iahr- 
luimlerl  (Saal  2ii). 

•)  ('II.  MACNIN.  llis|,,iie  des  niarinnettos  IWi'J.  V^l.  au<  h  K.  ENGEL.  Deutsche  Tuppon- 
koniödien   XII  (IS'.rj). 
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Der  Einfluss  des  geistlichori  Schauspifls  auf  dif;  Darstellungen  der 

bildenden  Kunst  ist  wicdciiiolt  nachgewiesen  worden,  am  eingehendsten  von 

P.  Weber.  ̂ )  Er  nnisste  sieh  ganz  besonders  bei  dei-  Ki-if)|)e'  geltend  machen. 

Die  Krippe  ist  ja  nichts  anderes  als  das  Herausgreifen  und  l-^esthalten  be- 
stimmter Momente  aus  einem  Schauspiel,  die  Uebersetzung  lebender  Bilder 

in  das  Kleine.  Die  Einwirkung  des  geistlichen  Schauspiels  zeigt  sich  denn 

auch  deutlich  in  den  fast  lebensgrossen  Gruppen  von  heiligen-  Gräbern  und 

Krippen,  welche  der  Modenese  Guido  Mazzoni  fum  1400 — 1518j  aus  einzeln 

geformten  Terracottafiguren  zusammenstellte.  Zu  den  bcskanntesten  dieser 

Werke  gehört  die  Anbetung  des  Kindes  in  der  Krypta  des  Domes  zu 

Modena  aus  der  zweiten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts.  ^)  Mazzoni 

hatte  einen  Vorgänger  in  dem  Süditaliener  Niccolo  dell'Arca  (j  1494)  und 

er  fand  einen  Nachfolger  in  Antonio  Begarelli  (um  1468 — 156oj.  Auch 

andere  Bildhauer  ahmten  diese  Art  Gruppen  vielfach  nach;  auf  dem  Sacro 

Monte  bei  Varallo  in  Piemont  ist  z.  B.  das  ganze  Leben  Jesu  in  46  Kapellen 

derartig  dargestellt.  Die  Modelle  werden  aus  dem  Volke  genommen  und 

in  der  Tracht  und  in  dem  Beiwerk  in  genrehafter  Behandlung  völlig 

naturalistisch  wiedergegeben;  dazu  kommt  die  Polychromie,  welche  den 

Eindruck  des  Natürlichen  und  WirkHchen  noch  steigert.  ̂ ) 
Mit  den  grossen  italienischen  Thonkrippen  sind  wir  ins  fünfzehnte 

Jahrhundert  getreten,  eine  der  interessantesten  Epochen  der  Kimstgeschichte. 

Damals  erschloss  sich  den  Künstlern  der  Blick  für  die  Wirklichkeit,  für 

die  Natur  und  deren  Schönheiten,  die  Gemüther  überkam  eine  Sehnsucht 

nach  Vertiefung  ins  All  der  Schöpfung.  Hatten  die  Maler  früher  die 

Heiligenfiguren  und  die  heiligen  Geschichten  auf  den  feierlichen  Goldgrund 

gestellt,  so  begannen  sie  nun,  vor  allem  in  den  Niederlanden,  durch  Wieder- 

gabe der  Oertlichkeit  die  volle  Wirklichkeit  anzustreben.  Die  Umgebung 

wird  mit  der  gleichen  Liebe  und  Sorgfalt  behandelt  wie  der  heilige  Vorgang 

selbst.  Ja,  man  begnügt  sich  nicht,  nur  die  nächste  landschaftliche  Um- 

gebung darzustellen,  der  Blick  schweift  in  die  Weite  und  Tiefe.  Für  die 

gemalte  Landschaft  des  fünfzehnten  und  auch  noch  ziun  Theil  des  sech- 

zehnten Jahrhunderts   ist   gerade   die   in    die   Tiefe   gehende   Raumwirkung 

>)  P.  WEBER,  Geistliches  Schauspiel  u.  kirchliche  Kunst  1894.  Vgl.  auch  F.  X.  KRAUS, 
Gesch.  d.  christl.  Kunst  II  (1897),  S.  420  ff. 

-')  Abb.  bei  REBER  &  BAYERSDORFER ,  Klassischer  Sculpturenschatz  Xr.  219.  Vgl. 
W.  BODE,  Die  ital.  Plastik  (Handbücher  d.  kgl.  Museen  zu  Berlin)  1893.  S.  40.  C.  MEYER.  Geistl. 
Schauspiel  u.  kirchliche  Kunst  bei  L.  GEIGER,  Vierteljahrsschrift  f.  Kultur  u.  Litteratur  I  (1886),  S.  175. 

3)  W.  BODE,  a.  a.  0.,  S.  134,  167. 
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(;liaiakt('ristiscli.  Der  liorizoiit  wird  sclir  liocii  genommen.  Wir  schauen 

von  oben,  aus  der  Vogeljjerspektive,  auf  die  weit  sich  hinziehende  Land- 

schaft, hinaus  in  Thälor  und  Schluchten  bis  an  deren  Ende,  hinein  in  lange 

Strassen  der  Städte  bis  zum  letzten  Haus,  und  dabei  ist  alles  scharf  und 

klar  aucii  in  den  weitesten  Fernen.  Es  sieht  sich  oft  an,  als  ob  die  heiligen 

(jeschichten  dem  Künstler  iiiii'  den  \'orwaiid  geben  müssten,  möglichst  aus- 
rüliilicli  cr/iililcii  und  schildeiii  zu  kümicii.  wie  schön  und  lustsam  Gottes 

weite  Welt  ist.  !n  solche  Landschaften  stellten  die  Maler  im  fünfzehnten 

JalnhuiKlcit  auch  die  Scene  der  Geburt  Christi  oder  der  Anbetung  der  drei 

Könige.  Seit  diesci-  Zeit  erst  kann  die  Verbindung  der  landschaftlichen 

Limg('l)iuig   mit  (Ut   Kii|)|)e  datireii. 

Eine  weitere  Folge  des  neu  gewonnenen 

Blickes    für    die    Wirklichkeit    war    die    genre- 

artige   l^chandhmg    dci'    lieiligen    Scenen,    die 

sich   stetig  steigerte  und  im  sechzehnten  Jahr- 
hundert    zur     vollen 

Entwicklung  des 

Sittenbüdes  führte. ') 
Wir     werden     später 

sehen,  dass die  Krippe, 

besonders    in    Italien. 

das    Sittenbild    in 

weitestem      l'mfange 
aufnimmt. 

Bed(Mitungsvoll 

für  unsern  Gegen- 
stand ist  es.  dass  die 

i^ildsclmitzer  der  Spälgol  liik  clx-nlalls  den  neuen  Weg  wandelten.  ( lelegeidieit 

dazu  fanden  sie  in  den  Scincincn  der  s|)atg<)t liischcn  l-'lügelaltärt'.  K'undplastik 

und  TicfVclirr  wirken  liier  /usanunen  und  schairen  förmlich  |tlastis('h(^  (u^- 

niiilde,  die  mit  den  Tarelbildern  jener  Zeit  den  Wechsel  des  Augenjnmktes 

in  den  einzelnen  l'länen  gemein  haben.  Liibke  schildert  diese  Altäre  mit 

den  anschaulichen  Worten:  ..Der  llaupttlieil  besteht  aus  einem  tiefen 

Schrein,  der  entwedn-  mit  einigen  grossen  Statuen  oder  mit  vielen  kleinen 

Ixeliersceneii   ausgefüllt  ist.     Letztere  idterwiegen  und  finden  mancinnal  selbst 

Fi^.  (i.     KscltrcilxT.     .Müiiclicncr  Schnitzoroi. 

KrstR  Hälfto  (I.  1<>.  .liihrh. 

')  n.   IHKIII,.  (irsrli,  «I.  Sill«MihiI(l<'s  in  der  dontsrhrn   Kunst    ISS4. 

-     20    - 



neben  den  Statuen  in  SeitenahtlH'ilnn^cn  einen  Platz.  Sie  schildern  die 

Vorgänge  durchaus  malerisch,  mit  p(;rsi>ektivlscli  entwickeltem  Plan  mit 

landschaftHclien  Griindcui.  Die  khuiien  V\^\iv('\\  sind  zahlreich  und  füllen 

in  gedrängter  Anordnung  den  Kaum  bis  zum  fernen  Hintergrund.  Sie 

stufen  sich  von  den  völlig  frei  herausg(!arb(Mteten  Statuetten  des  Vorder- 
grundes durch  das  sehr  energische  Hochrelief  des  Mittelgrundes  bis  zum 

Flachrelief  der  tiefen  landschaftlichen  F(?rne  ab.  Unterstützt  durch  reiche 

Bemalung  und  Vergoldung,  gewähren  sie  den  Eindruck  der  Wirklichkeit 

und  veranschaulichen  uns  die  Art,  wie  die  beliebten  Mysterienspiele  auf- 
geführt wurden;  denn  gewiss  sind  sie  die  in  Holz  übersetzten  geisthchen 

Schauspiele  jener  Zeit."  ̂ ) 
Zeigt  ein  solcher  Altarschrein  die  Geburt  Christi  dargestellt,  so  ist 

die  Aehnlichkeit  mit  unseren  Krippen  eine  ganz  überraschende.  So  z.  B. 

auf  dem  Flügelaltar  aus  Tramin  bei  Bozen,  der  aus  der  Schule  Pachers 

stammt  und  jetzt  eine  Zierde  des  bayerischen  Nationalmuseums  bildet,  ̂ j 
In  der  Nische  des  Schreines  schauen  wir  im  Vordergrunde  eines  hohen 

gewölbten  Raumes  die  Anbetung  des  Kindes  durch  Maria  imd  Joseph  in 

vollrund  geschnitzten  Figuren.  Oben  schweben  lobsingende  Engelchen. 

Rückwärts  und  zur  Seite  öffnet  sich  in  fünf  grossen  Bögen  der  Blick  ins 

Freie.  Durch  die  seitlichen  Bogenöffnungen  schaut  links  und  rechts  ein 

Hirte  neugierig  herein,  durch  die  mittlere  Oeffnvmg  strecken  Ochs  und  Esel 

ihren  Kopf  vor.  Im  Hintergrunde  sehen  wir  in  der  Mitte  die  hl.  drei  Könige 

mit  zahlreichem  Gefolge  heranreiten,  links  aber  Joseph  mit  Maria  und  dem 

Kinde  auf  der  Flucht  nach  Aegypten  ziehen.  Aehnlich  ist  der  Altar  in 

der  Franciscanerkirche  in  Bozen.  ̂ )  Die  breite  historische  Erzählungsweise 
und  das  Ausmalen  der  Details  macht  die  Darstellung  ungemein  anschaulich, 

traut  und  anheimelnd,  verleiht  ihr  den  intimen  Liebreiz  der  Krippe. 

Von  dem  Weihnachtsbilde  in  den  Schnitzaltären  bis  zur  Herstellung 

einer  selbständigen  Krippe  war  nur  ein  kleiner  Schritt:  das  Bild  konnte 

dasselbe  bleiben,  bloss  der  Rahmen  musste  ein  andere»-  werden.  So  wurden 
jedenfalls  schon  im  fünfzehnten  Jahrhundert  Krippen  nach  Art  der  Reliefs 

in  den  Altären  geschnitzt,  mit  der  Bestimmung,  in  der  Weihnachtszeit  zur 

Förderung  der  Andacht  zu  dienen.  Im  übrigen  Jahre  blieben  sie  in  einem 
Kasten    oder    einer   Lade    verwahrt.     Solcher  Art    waren    wohl    die    beiden 

')  W.  LÜBKE,  Gesch.  d.  Plastik  IF'  (1880),  S.  683  f. 

-)  Kataloge  d.  bayor.  Nationalmuseums  IV,  1319  mit  Abb. 

3)  B.  RIEHL,  Die  Kunst  an  der  Brennerstrasse  1898,  S.  180. 
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Kiippfii,  wclflu*  in  einem  Inventar  des  Karmelitenklosters  in  Brügge  von 

1537  beschriel>en  werden.  Bei  einer  dieser  geschnitzten  und  farbig  gefassten 

Krippen  wird  ausser  der  Aufbewahrungslade  ausdrücklich  eine  Nische  mit 

vir-r  vergoldeten  Säulchen  und  luii  farbiger  Fassung  erwähnt,  die  nach  dem 

Wortlaute  des  Inventars  oifenbar  ein  Stück  für  sicli  war  und  zum  Hinein- 

stellen des  Schnitzwerks  diente.  \)  Man  nannte  diese  Bildwerke  in  Flandern 

„Ställchen  von  Bethleiiem"  oder  kurz  «Bethlehem".  Der  Name  .Bethlehem" 

ist  auch  für  die  Kripijeii  in  Scidesien  gei)räucMich.  Xime-Anciaux  beschreibt 

ein  „ncllilchcui"  im  Besitze  des  Stadtarchivars  Ed.  van  Even  in  Louvain. 

Es  stanunt  aus  der  Gegend  von  Tlasselt  und  Herckenrode  und  nnsst  88  cm 

Höhe  l)('i    einer  Breite    von   To  cm.     Die   Entstehungszeit    fällt    in   die    erste 

Hälfte  des  sechzehnten  Jahr- 

hunderts. Von  einem  zweiten, 

noch  der  zweiten  Hälfte  des 

fiüifzehnten  Jahrhunderts  an- 

gehörenden ^Bethlehem"  bei 
der  Familie  Baus  in  Ypres 

bietet  Niffle-Anciaux  eine 

Abbildung.  Die  Höhe  dieses 

Werkes  beträgt  78,  die 

Breite  60,  dit*  Tiefe  22  cm. 

Da  es  völlig  einem  Altar- 

reliefe gleicht,  so  erhebt  sich 

der  Verdacht,  dass  es  nicht 

als  selbständige  Krippe,  son- 
dern als  Bestandtheil  eines 

.Mtarcyclus  gearbeitet  ist.^ 

Solhc  CS  mehr  als  Ziilall  sein,  dass  wir  aus  l-"'Iandern  eine  so  frülie 

Nachriclil  über  Kri|tp('u  iicsitzcn?  .\us  l'laudcru.  wo  in  der  Malerei  die 

Laudscliaf't    luid    das    Beiwerk   an)    früiicslcn    und  lielicvollstcn  wiedergegeben 

'1  NIFI"IJ;-;\N('IArX  a.  a.  ().,  S.  IS:  ,Ifoin.  oon  Rc(hlo(Mii.  zooro  pMil  irliolof frort,  vorjrholl 
fiidf  iiiuliTs  j;('sclii(l(«r(  niior  (Ion  hcoch.  dal  wolko  filiofiliovon  rs  dor  korko  van  sustor  Cornclio  Bricx  ; 

hior  Ihoc  ('S  con  liiinsckc  nicl  iiij  fjlioudo  pillarkins  «muIo  voort  z(M'r(>  j;ont  frhosoliildort :  ooc  (^s8or 

«>(>n  lado  (h(>(»  on>  dacrin  (»•  Ixnvarcnc"  -Itcni  (^'n  lade  daor't  Hoclldiocni  in  slaal  dal  jnoffrauwo 
Soudacns  j^liaf." 

')  Auch  das  l)i>i  H.  (»TTK.  llandlinch  dor  kircid.  Kuiistanlianlojri.'  1  (isvi).  S.  :if*>  und 

1».  r.i  »K'l>  M  ANN.  |)i(>  Hau-  u.  Kunstdonkuuilcr  von  liorlin  IS'.I.'J.  S.  VM\.  als  Kripi»»^  Itozoirhnoto  Molz- 
rclicf  (Irr  .Xnliclun):  d<<r  drei  Könip'  in  der  Kloslorkircho  in  Horlin  aus  der  Zeit  um  l."»(Ml  stammt 
nach  j;ütitrcr  Miltli(>ilun^  der  Herren  I>r.  Alfn-d  Scliniid  und  I>r.  Hcrllinld  Hanii  vtrniutldicli  von 
ciiu'm  /Mtaro. 

\"\<^.  7.      .M(dircM;,'ru|i|)('  aus  einer  .\nlietunt,'  (h'r  drei    Kiiniu'e 

Ge8cl)nit/,t   von   Ludwig'  in   Müneiien.     Liu   ISlMi. 
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wurde  iiiul  wo  vor  allem  auch  (h^r  Hpätgothische  Schnitzaltai'  in  dorn  Sclireine 

eine  solche  Fülh?  von  Oitippen  in  1  hindert en  vr)n  Figürehen  nnd  in  zahl- 

reichen Abtheilun^en  zei^t,  wie  nirgends  in  Dentsciiland.  Flämisch«;  Sclinitz- 

altäro,  besonders  aus  den  Werkstätten  in  Antwerpen  und  Brüssel,  fanden 

weite  Verbreitung-  in  den  Hheinlanden  und  in  Westfalen,  ja  so^ar  in  Xord- 

deutschland,  in  Dänemark  und  Schweden.  VVo  die  Sitte,  in  den  Schnitz- 

werken Rundplastik  und  Tiefrelief  zu  verbinden,  in  so  ausgedehntem  Maasse 

Platz  gegriffen  hat,  mag  auch  sein-  bald  der  Credankf!  entstanden  sein,  die 

Anbetung  des  Kindes  vom  Altare  loszulösen  nnd  als  selbständiges  Schnitz- 

werk zu  gestalten.  Der  Gedanke  lag  dort  um  so  näher,  als  oft  für  die 

Gruppen  in  den  Altarschreinen  einzelne  Figuren  gesondert  geschnitten  und 

erst  nachträglich  zusammengestellt  wurden.  ̂ ) 
Können  wir  in  Flandern  die  Zusammenstellung  von  Krippen  aus 

einzelnen  geschnitzten  Figuren  in  der  Spätgothik  nur  vermuthungsweise 

annehmen,  so  hat  sich  in  Italien  eine  solche  Krippe  aus  dem  fünfzehnten 

Jahrhundert  nocli  erhalten.  Im  Jahre  1478  schloss  Jaconello  Pipe  (oder 

Pepe)  mit  den  Meistern  Pietro  und  Giovanni  Alamanno  einen  Vertrag  über 

Herstellung  einer  Krippe  in  seiner  Kapelle  in  der  Augustinereremitenkirche 

San  Giovanni  a  Oarbonara  in  Neapel.  Die  Meister  sollten  folgende  Figuren 

schnitzen:  Die  hl.  Jungfrau  mit  einer  Krone  auf  dem  Kopfe,  St.  Joseph, 

den  Bambino,  Ochs  und  Esel,  drei  Hirten,  zwölf  Schafe,  zwei  Hunde,  vier 

Bäume  ,,cum  tortanis",  elf  Engel,  zwei  Propheten,  zwei  Sibyllen.  Luigi 
Correra,  dem  wir  die  Nachricht  von  diesem  für  die  Geschichte  der  Krippe 

wichtigen  Vertrage  verdanken,^)  bemerkt,  dass  in  der  Kirche  noch  Maria 

(ohne  Krone)  und  Joseph,  die  Engel,  die  Propheten  und  die  Sibyllen  vor- 

handen seien.  Die  Figuren  sind  farbig  gefasst.  Maria  und  Joseph  sind 

knieend  dargestellt,  das  Kindlein  verehrend,  wie  in  spätmittelalterHchen 

Reliefs  und  Gemälden.  Die  Engel  sind  mit  langen  Alben  bekleidet;  die 

einen  haben  die  Hände  verehrend  über  der  Brust  gekreuzt ,  die  andern 

tragen  mit  beiden  Händen  kleine  hölzerne  Leuchter.  A.ngesichts  der  Engel 

vom  Presepe  in  San  Giovanni  a  Oarbonara  in  Neapel  darf  man  annehmen, 

dass  manche  der  spätgothischen  Holzstatuetten  stehender  E]ngel,  die  sich 

in  der  gleichen  Art  zahlreich  in  unseren  Museen  finden,  von  Krippen  stammen. 

Auch  das  bayerische  Nationalnuiseum   besitzt    in    der    mittelalterhchen  Ab- 

')  MÜNZENBERGER-BEISSEL,  Zur  Kenntniss  und  Würdigung  der  niittolalterliolien  Altäre 
Deutschlands  II,  S.  13,  82. 

•')  L'Arte  II  (1899).  p.  325. 
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thfiilung  eine  Anzalil  solcher  Engel  Sehr  interessant  ist  das  Auftreten 

von  Proijheten  und  Sibyllen  in  der  Krippe  des  Signor  Pepi.  Denn  in  diesen 

l'iguren  verrUth  sich  abermals  der  enge  Zusammenhang  der  Kripjje  mit 

dem  geistlichen  Schauspiel.  Sepet  und  P.  Weber  haben  eingehend  erörtert, 

dass  die  Propheten  und  Sibyllen  aus  dem  „Sermo  beati  Augustini  contra 

Paganos  Judaeos  et  Arianos  de  symbolo",  der  eine  Lektion  in  den  Weihnachts- 

tagen bildete,  in  das  geistliche  Schauspiel  und  von  da  in  die  bildende  Kunst 

übergingen.  Dass  auch  das  italienische  Weihnaclitsspiel  des  Mittelalters 

die  Pro])heteii  und  Sibyllen  mit  ihrer  Weissagung  auf  Christus  kannte, 

belegt  Sepet  (hircli  mehrere  Nachweise.^)  Auf  andere  italienische  Krippen 

aus  gleicher  und  aus  etwas  späterer  Zeit  werde  ich  in  dem  Abschnitte 

iihei'  die   uea|)olitanische   Krippe  zu  Sj)rechen   kommen. 

Die  in  IMaiideiii  eiwähnten  Krii)pen  lialx'U  wold  (h-r  Privatandacht 

ge(lieii1,  sei  es  in  einer  Stube  oder  in  einer  Hauskapelle.  Auf  einen  Altar 

in  der  Kiiclie  sind  sie  schwerlich  gestellt  worden.  In  den  Kirchen  l)egniigte 

man  sich  wahrscheinlich  noch  damit,  ein  Kindlein  in  einer  Wiege  auf  den 

Altai-  zu  setzen,  voi-  dem  ein  Weihnachtslied  gesungen  und  getanzt  wurde. 

Letzteren  Hraucli  schildern  in  Deutschland  in  der  ersten  Hälfte  des  sech- 

zehnten dahihundeits  Johannes  Boemus,  Onmium  gentium  mores  (1520)  und 

Sebastian  Franck  in  seinem  Welt  buch  (1588).  Beide  erwähnen  das  .  Kindlein- 

wiegen",  mit  keinem  Worte  aber  eine  mit  l'^iguren  ausgestattete  Krippe, 
oi)wohl  sie  bei  der  Beschreibung  der  in  Deulscldand  üblichen  Feierlichkeiten 

auf  den  Palmesel,  die  (li-ablegung.  die  Auferstehung,  das  Aufziehen  des 

( "liiist  usbildes  am  Hinimelfaln-tsfeste  zu  sj)rechen  konnnen. -)  Auch  in 

l\ilualien,  ( 'eremonialien  und  Anweisungen  für  den  Sacristan,  die  vom  Aus- 
gang des  Mittelalters  in  zahlicichen  Handschriften  ehemaliger  Klöster  in 

der  Hol"-  luid  Staatsbibliothek  i?i  München  erhalten  sind,  habe  ich  vergebens 

nach  Andeutungen  iibei'  l\rip|ien  gesucht.  Der  Nüinberger  Stadtschreil)er 

.lohaiui  Miillner  (t  Ib.'U),  dei-  in  seinen  Pelationen  eine  Scliilderung  des 

gdttesdieiist  liehen  Wesens  der  alten  b'eichsstadl  \(»r  der  K'efoiinat  inn  gibt, 

spricht  /.war  \<mi  dem  Palmesel,  dem  heiligen  (Iral».  dei-  .Vullain't  Christi. 

aber  er  weiss  nichts  \<»n  einer  Krijipe.  'l  Dagegen  hat  vielleicht  (leorg 

W'i/el    in    seinem    Psaltes    ecciesiast  icus.    K'nln    15.5(1.    ligürliche    Ki'ippendar- 

')  I'.  \vihw:k.  a.  a.  ()..  s.  4r.. 

')  A.  SCIUI/rZ.    DcutHchos    l.»^lH'n    ii.i  XIV.  u.  XV.  .lalirh.     Ctrosso   .\uspabo  IS'.l'i.   S.  42h. 
V|,'l    Hol  1"M.\NN   V(»N  K.\MJ:KSlJ:m:N.  (;pHrli.  <l.  (Iputscilon  Mrrlionliodos  (lH.->4).  S.  424. 

^)   M    m;h'n|,I).   .\ll-Niirnl»or>:  in  sfinm  Cotlrs.li.Mistm  {\s\H)).  S.  r»4  f  f . 
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Stellungen  im  Auge,  wenn  er  BI.  163  schreibt:  „Erstlich  wird  am  heiligen 
Christage  an  etlichen  orten  exhibiert,  beide  in  der  heiligen  Nacht  vnd  des 

Abends  zum  Vesperlobe,  dardurch  angezeigt  wird  die  selige  Geburt  vnsers 
Seligmachers  Christi,  als  mit  der  representation  des  stedlins  Bethlehem,  der 

Engel,  der  Hirten,  der  drey  Königen  etc.  Da  auch  die  Knäblin  im  gesange 

Resonet  in  öffentlicher  samlung  auff  vnd  nidder  springen,  vn  mit  den  henden 

zusamen  schlagen,  die  grosse  Freude  anzuzeigen,  welche  alles  Volck  von 

dieser  Geburt  hat  vnd  haben  sol."  Hoffmann  ^j,  Cassel  2)  und  Tille  ̂ )  sind 
der  Anschauung,  dass  Wizel  mit  der  hier  beschriebenen  „äusserlichen  Vor- 

bildung" figürhche  Krippendarstellungen,  nicht  etwa  Weihnachtsspiele  meint. '^j 
Da  Wizel  den  sonst  für  schauspielerische  Darstellungen  üblichen  Ausdruck 

„exhibiren"  in  der  Folge  auch  von  der  Prozession  mit  dem  Palmesel,  von 
der  Auferstehung  und  Himmelfahrt  des  Christusbildes  gebraucht,  so  möchte 

ich  die  Deutung  der  Beschreibung  als  Krippe  ebenfalls  für  möglich  halten. 

Wizel  weilte  vorwiegend  in  Mitteldeutschland  und  dürfte  also  seine  Kennt- 

niss  der  kirchlichen  Festbräuche  in  erster  Linie  aus  mitteldeutschen  Gegenden 

geschöpft  haben.  ̂ ) 
Für  die  Krippe  Wizels  ist  es  charakteristisch,  dass  das  Vorzeigen  der 

figürlichen  Darstellungen  von  Gesang  und  Tanz  begleitet  wurde.  Gesang 

und  Tanz  war  schon  lange  beim  Kindleinwiegen  üblich.  Als  man  stellen- 

weise dazu  überging,  statt  eines  Kindleins  in  der  Wiege  eine  reicher  inscenirte 

Krippe  aufzustellen,  wurde  der  alte  Volksbrauch  vorerst  noch  beibehalten. 

Nur  allmählig  mochte  der  Tanz  wegfallen,  der  ja  in  Spanien  beim  Gottes- 

dienste heute  noch  übHch  ist.  Der  Gesang  von  Weihnachtshedern  vor  der 

Krippe  in  der  Kirche  aber  erhielt  sich  länger.  Wurde  doch  auch  das  Kindlein- 

wiegen mit  Gesang  in  manchen  Gegenden  bis  in  die  neuere  Zeit  in  den 

Kirchen  gepflegt.  In  Ischl  in  Oberösterreich  wurde  z.  B.  noch  1654  eine 

„andächtige  Weyss,  das  Jesukind  zu  wiegen"  niedergeschrieben.  Nach  ein- 
zelnen Abschnitten  dieses  37  Strophen  umfassenden  Liedes  finden  sich  Wiegen- 

vorschriften, wie  „Hie  fahnt  das  Wiegnen  an",  „Ein  anders  Kind  wieget"  etc.  ̂ ) 
Im  Laufe  des  sechzehnten  Jahrhunderts  hat  sich  die  Krippe  weiter 

entwickelt  und  ausgestaltet.     Einer  der  treibenden  Gründe  war  das  Wirk- 

')  A.  a.  0.,  S.  424.    ̂ )  A.  a.  O.,  S.  153.    »)  A.  a.  0.,  S.  62. 

*)  Vgl.  dagegen  BÄUMKER,  a.  a.  O.  I,  S.  305. 

^)   JANSSEN   a.   a.   0.   VII   (1893),    S.  473.      lieber  den   Psaltes    ecclesiasticus   vgl.   auch 
W.  BÄUMKER  a.  a.  O.  I.  S.  129  ff. 

*)  W.  PAILLER,  Weihnachtlieder  u.  Krippenspiele  aus  Überösterreich  u.  Tirol  II  (1883).  C.  4, 17. 
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lichkeitsbedürfniss  der  Renaissance.  Waren  schon  im  Mittelalter  in  den 

kirchlichen  Marionettenspielen  Krippenfiguren  mit  wirklichen  Stoffen  bekleidet 

gewesen,  so  wurde  jetzt  (h'r  Drang,  die  Figuren  auf  solche  Weise  dem 
Leben  täuschend  älmlicli  zu  gestalten,  noch  viel  allgemeiner.  Wer  erinnert 

sich  da  nicht  an  die  Muttergottesbilder  in  den  Kirchen,  die  seit  dem  sech- 

zehnten.Jahrhundert  mit  wirklichen  Gewändern  und  Mänteln  bekleidet  wurden?  ̂ ) 

Die  Triebfeder  für  diese  Sitte  ist  das  gleiche  Bedürfniss:  die  Bekleidung  mit 

Stoffen  steigerte  fih-  die  Einlnldungskraft  die  Realität  des  Bildes,  das  Volk 
konnte  mit  so  bekleideten  Heiligenfiguren  gleichsam  in  innigere  Beziehungen 

treten.  Wie  oft  sah  ich  auf  nieincii  Wanderungen,  dass  am  Vorabend  hoher 

Feste    in    einer    abgelegenen   Landkiiclie    oder  Kapeile    ein  Bild    von   einem 

alten  Mütterchen  liebe- 

voll umgekleidet  wiu'de, 
damit  es  der  Feier  ent- 

sprechend  prange !     Je 
mehr  vom  sechzehnten 

Jahrhundert  ab    in   der 

Plastik,     vor    allem    in 

Itahen,    die   l)unt('   l'as- 
sung,   welche  bis  dahin 

herkömmlich    wai\    zu- 

rückgedrängt  wurde, 

desto     ?iielii-    mochte    das     Volk     Ersatz    in    der    wirklichen    Kleidung    der 
Figuren    suchen. 

liid  (hisscllx'  \ViikIiclikeilsl)edürfniss  spricht  aus  (h>r  Vorliebe,  welche 

die  Renaissancej)erio(le  für  grossartige  und  kunstvolle  Puppen-  und  Pocken- 

liäuser,  für  Meierlinfe.  l'^alkncM-fMCMi  und  Stadtmodolle  hatte.  l']s  wai-  ein  allge- 

nieines  HesliclM'n.  das  Thun  und  Ti'eibeu  des  täglichen  Lebens  in  solchen 

jdiist  ischen  Nachbildungen  im  Kleinen  festzuhalten.  ..Die  Entdeckung  der 

Welt  und  des  Menschen"  hat  .lakul»  Hui'ckhanlt  als  ein  Merkmal  der  Kultur 

(\('r  Renaissance  geschildert:  ein  .\usfiuss  derselben  sind  auch  diese  schein- 

baren Spieleieien.  Mit  welchem  Eifer  (lei'artige.  oft  sehr  k(>sts|>ie1ig(^  Li»^li- 

halieicieii  \(in  Nninchnien  Ileireii  damals  betrieben  wurden,  zeigen  die 

i^eisebeiichic  und  K'furcsponden/.en  des  b(>kannten  .\ugsburger  Patriziers 

Philipp  llainhitrer   aus   den   .lahi'cn   Kilo — Hi2().    liisst  besondei's  auch    das  In- 

Fig.  8.     Volksgruppe  aus  Münclioiirr  Krippen.     Um  1800. 

'I   IcliiT  Ixkliiil.tf   MariinliililiM-  vgl.  ST.   I{i:iSSi:ii.  die   \i'n>hrung   f.  I..  Frau   in   Heutst-h- 
ImiiiI  |IS]H>).  S.  iMir. 
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ventar  der  herzoglichen  Kunstkannncr  in  Münclien  von  1598  erkennen. 

Unter  den  „Kunststücken"  dieses  Inventars  treffen  wir  gar  Manches,  was 
mit  den  Krippentableaus  wesentlich  verwandt  ist.  Vor  allem  zahlreiche, 

plastisch  ausgeführte  Landschaften  mit  Scenen  aus  der  Mythologie  und  aus 

dem  alten  und  neuen  Testament.  Sie  standen  auf  Tischen  in  Kästen,  die 

zum  Theil  von  Glas  waren.  Eine  eigene  Kategorie  dieser  Kunststücke  in 

München  büdeten  die  sog.  Bergwerke  von  Handsteinen,  von  welchen  zwei 

mit  der  Geburt  Christi,  „in  Glaserz"  (Silbererz)  geschnitten,  bekrönt  waren. 
Am  sonderbarsten  aber  ist  die  Krippe,  die  mit  einem  Schreibzeug  verbunden 

war  und  die  von  Fickler  unter  Nr.  1756  folgendermassen  beschrieben  wird: 

„Ein  schwarz  hülzen  Fueteral,  darinen  steht  ain  viereckheter  garten,  mit 

einem  halb  gülden  und  halb  grüenen  Zaun,  auch  auf  einer  viereckheten 

laden,  in  welcher  ein  silberine  Schreibfeder  und  Federkhüel,  auch  mit  Goldt 

und  Berlen  geziert,  ain  Schärl  und  Messerl.  Oben  auf  in  dem  Garten  steht 

ain  Hütten,  darunder  die  Geburt  Christi,  darbey  ein  Dintenfass  und  die 

Sträpüchs,  alles  von  gestickhter  Arbeit. "  ̂) 
Die  Ausgestaltung  der  Krippe  im  sechzehnten  Jahrhundert  entsprach 

somit  einem  allgemeinen  Bedürfnisse  der  Zeit.  Sie  hängt  aber  auch  damit 

zusammen,  dass  das  Volk  sich  jetzt  noch  mehr  als  früher  in  die  Weihnachts- 

feier vertiefte.  Die  deutschen  Weihnachtsspiele  wachsen  nun  gegenüber 

dem  Mittelalter  mächtig  an  Zahl,  in  sie  legt  das  Volk  gewissermassen  seine 

ganze  Seele.  Ja,  wir  dürfen  sagen,  dass  sich  das  Weihnachtsspiel  im  sech- 

zehnten Jahrhundert  wärmer  und  natürlicher  ausgebildet  hat,  als  die  gross- 

artigeren Passionsosterspiele  dieser  Zeit.^) 
Noch  ein  weiterer  Umstand  kam  der  Entwicklung  der  Krippe  zu 

statten,  nämlich  das  Eindringen  grösserer  Pracht  in  das  Schauspiel.  Das 

italienische  Drama  zeigte  schon  im  vierzehnten  Jahrhundert  die  Tendenz,  das 

Hauptgewicht  nicht  auf  das  gesprochene  Wort,  sondern  auf  die  glänzende  Aus- 

stattung zu  verlegen.  Dieses  Bestreben  wurde  auch  weiterhin  für  die  Ge- 

schichte des  italienischen  Theaters  von  Bedeutung.^)  Vom  Theater  ging  es 
in  die  italienischen  Krippen  über. 

In  Deutschland  waren  es  die  Jesuiten,  welche  in  Anknüpfung  an  das 

italienische  Theater   in  ihren  Dramen  prunkvolle  Ausstattung  durchführten. 

')  Cod.  germ.  2133  der  kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München.  Vgl.  J.  STOCKBAUER, 
Die  Kunstbestrebungen  am  bayer.  Hofe  unter  Herzog  Albert  V.  und  seinem  Nachfolger  Wilhelm  V. 

(1874),  S.  9  ff. 

2)  E.  WILKEN  a.  a.  O.,  S.  171. 

3)  W.  CREIZENACH  a.  a.  0.,  S.  301. 
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Dif  Jüsuitcnbühne  wendet  sich  weniger  an  das  Verständniss  —  dies  schliesst 

schon  die  lateinische  Sprache  des  Jesuitendramas  aus  — ,  als  vielmehr  an 

die  Phantasie  der  Menge  und  sie  thut  es  durch  den  Glanz  der  Darstellung, 

die  Pracht  der  Decorationen.  M  In  Altbayern  z.  B.  übten  die  Jesuiten  damals 

einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  i»runkvolle  Ausgestaltung  des  Dramas. 

Auch  die  Fronleichnamsprozession  in  München  entwickelten  sie  durch  die 

lebenden  Bilder  zu  grosser  Pracht.  Und  damit  berühren  wir  abermals  einen 

Punkt,  der  für  die  Krippendarstellungen  wolil  nicht  ohne  Folgen  blieb. 

Die  lebenden  Bilder  der  Münchener  Fronleichnamsprocession  führten  dem 

Volke  unter  den  flauptmomenten  des  alten  und  neuen  Testaments  auch  die 

Geburt  Christi,  die  Anbetung  der  drei  Könige  und  die  Flucht  nach  Aegypten 

vor.  Die  Anweisung,  welche  für  die  Fronleichnamsprozession  im  Jahre  1580 

gegeben  wurde,  hat  sich  erhalten.  Fs  heisst  darin  von  den  drei  eben  an- 

geführten Bildern:  „Die  vierte  Maria  bey  den  Tuechscherern,  welche  die 

geburt  Christi  haben,  soll  auch  fein  sittsam  nach  dem  Kriplein  mit  dem 

Joseph  gen.  ze  Zeiten  die  Hendt  aufheben,  samb  (als)  lobt  sy  Gott,  ze 

Zeiten  (he  Heiuh  von  einander  kreuzweis  aufheben,  samb  verwundert  sy 

sich  \  her  die  Alhnechtigkheit  vnd  lieb  Gottes,  vnd  soll  Ir  liebs  Kündle  im 

Kriple  anschauen.  Die  sechste  Maria  bey  den  Kirschnern,  welche  die  heiligen 

8  König  haben,  die  sizt  auf  einem  Stuel  bey  der  Krippen,  vnd  hat  ein 

lebendigs  Khindh'  auf  (h-r  Schoss  etc.**^) 
1597  war  die  prächtige  Renaissancekirche  der  Jesuiten  in  München 

eingeweiht  worden.  Schon  zehn  Jahre  später  fhiden  wir  in  dersell^en  eine 

Klippe.  „  HJOT  \\ur(le  zum  ei'sten  Mah'  un<l  zwar  vor  dem  Xamen-Jesualtare 

irt)  östlichen  (^uiTschiff  die  Kri|)pe  errichtet.  b\)lgende  Vorstellungen  wurden 

bis  zinii  Octavtag  des  heiligen  Drei- Königsfestes  aufgestellt:  Die  Geburt 

.lesu,  die  Anbetung  dei'  Iliiten.  die  Beschneidung,  di(^  .\nbetung  dvv  Weisen 
aus  (lejn  Morgenlande,  der  liet hieheinitische  Kinderinord  und  die  Flucht  nach 

.\egypten.  Jeden  Alien«!  wurde  eine  ?iHisikalische  Litanei  aufgeführt.  Nach- 

dem s|»ätei'  die  let>,tere  unterlineii.  winde  die  KripjxMizeit  bis  zum  2.  l-^ebruar 

ausgedelmi.  l)ic  Krippe  scheint  zu  vei'schiedenen  Malen  ihren  Standort 

gewechselt  zu  haben  und  gegen  l^nde  des  vorigen  Jahrhunderts  überhaupt 

nicht    mehr  zur   Aufstellung  gckonuneii   zu  sein.     lOrst   im  dritten  Jahrzehnt 

')  K.  THAl'TM.WN.  Oltonuninornau  und  sein  Passionsspiol  (1R90).  S.  52. 
'»  I-.  WDSTKNHIKDKI^  H«>yträj:<<  /..  vutorl.  UiMorio  V  ;17'.»4).  S.  122.  Vgl.  die  BpRchroibung 

(Irr  rroulrichnamHprozcHsitui  von  1074  in  den  Sitzvingshrr.  d.  philos.-philol.  u.  liist.  C\.  d.  bayor. 

.■\kad.  <l.  \V.  IHT.'l.  S.  H4.1  ff.  .\.  HAHTM.XNN.  Volksschauspiole  (1880),  S.  428. 
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unsoros  .Jalirliuii(i('rts  findfii  wir  sie  wieder  in  der  ]\Iagdalenenkapelle  in 

kJein(?n  \'orstelliingen  errichtet.  Der  Andrang  frommer  Schaulustiger  ver- 
anlasste ihre  Versetzung  an  den  gegenwärtigen  Aufstellungsort,  in  die 

Heilig-Kreuzkapelle.  Im  JaluT  1866  wurde  die  Krippe  vollständig  restaurirt."^) 
Die  Nachricht  über  die  Jesuitenkrippe  in  München  ist  in  mehrfacher 

Beziehung  interessant.  Bemerkenswerth  ist  vor  Allem  der  Wechsel  der  Vor- 

stellungen, der  noch  heute  in  deutschen  Krippen  üblich  ist.  Das  «Haus 

Nazareth",  das  jetzt  in  deutschen  Krippenvorstellungen  gewöhnlich  den 

Sc;hluss  büdet,  fehlt  noch.  Merkwürdig  ist  die  Aufführung  einer  musikal- 

ischen Litanei  vor  der  Krippe.  Man  darf  hier  wohl  einen  Nachklang  der 

alten  volksthümlichen  Krippenfeier  mit  Gesang  und  Tanz  erkennen.  Dass 

die  Krippenvorstellungen  in  der  Michaelskirche  ursprünglich  nur  bis  zur 

Octav  des  Dreikönigsfestes  dauerten,  zeigt,  dass  die  Krippe  sich  damals  noch 

in  einem  Entwicklungsstadium  befand.  Mit  der  späteren  Verlängerung  der 

Kripj)endauer  bis  Maria  Lichtmess  erstreckte  sich  die  Krippe  vöUig  bis  zum 

Schluss  der  kirchlichen   Weihnachtszeit. 

Sielit  man  von  den  I'ranciscanerkrippen,  iilx'r  welche  ich  übrigens 
keine  Auskunft  geben  kann,  ab,  so  zählt  die  Münchener  Jesuitenkrippe  wohl 

zu  (h'u  ältesten  Krip[)en  Altbayerns.  Wären  die  Krippen  in  Altbayern  da- 

nuils  schon  zahlreicher  gewesen,  so  hätten  sicher  die  Frauenklöster  die 

Cielegenlieit  des  sinnigen  Brauches  sich  nicht  entgehen  lassen.  So  aber 

stellten  z.  \k  die  Renedictinernonnen  in  I'rauc^ichiemsee  zum  ersten  Male  im 

-Jahre  Ib^T  eine  Krippe  auf.  Der  Neuheit  des  Schauspiels  verdanken  wir 

es,  dass  die  Aebtissin  Magdalena  Haidenbucher  in  ihrem  Tagebuche  das 

anziehende  Kreigniss  erzählt.  Der  schlichte  Bericht  der  würdigen  Frau  lautet 

wni'tlich:  „Disess  .lar  haben  wir  durch  Ratt  und  HilfT  unss(M's  H«MTn  Beicht 

X'atterss  und  eines  sein(!S  MitconNcnt ualen  bev  S.  X'eicht  jtater  Wilhalmb 

\'olkhainb,  der  Zeit  ('a|)plan  alliie  gewöst,  ein  schöne  Weinacht  bitten  und 

Berg  in  dei-  \'2.  polten  ('a|»eln  auf  die  h  (eilige«)  weinachtliche  Zeit  aufrichten 
lassen  und  den  Altliar  dise  Zeit  die  weil  ablinben  lassen,  beü  wölchem  das 

gemaine  X'olkli  täglich  gi'osst'  Andacht  erzaigt  tnni  ihrem  X'ermögen  nach 

zimblicher   niassen   darzue   geopIT'eit    haben."-) 

Beichtvater  des  Klosters  wai-  I*.  Caspar  Ableittner  aus  dem  Henedic- 

tinerkloster  St.  X'eit    bei    Xeumarkt    in   (  »berbayeiii.    I']s   verditMite   untersucht 

')  ,\I).  seilt  i.Z.   Die  St.   Miclijwls-ilofkinhc  in   MiiiK-lion  (1S1)7).  S.  K}  f. 
')  Cod.  KPrm.  ITHT  dor  k.  Hof-  u.  S(au(sl)ihli()(hok  in  Mum^hon.  Die  Thatsachp  ist  kurz 

orwäliiil  i.  d.  (M'Hcliirhto  dos  Urtiodictiiirr- Noniu-nkloslors  Fraucmhipinsoo  von  K.  GEISS  bei 

DiOlTINdKK,  Hoylrägo  z.  drsili.  d.  i:rzl)istliiinis  Mnnrlicii  und  Kroising  I  (ISöO),  S.  407. 
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zu  werden,  ob  Ableittner  nicht  aus  der  bekannten  Münchener  Bildhauer- 

famiüe  gleichen  Namens  stammt  und  so  die  Anregung  zur  Aufstellung 

einer  Krippe  in  München  und  zwar  in  St.  Michael  erhalten  hat.  Uebrigens 

war  P.  Caspar  Ableittner  auch  sonst  für  die  reichere  Gestaltung  der  Cere- 

monien  in  Frauenchiemsee  thätig.  Kaum  war  er  1622  als  Beichtvater  ver- 
ordnet worden,  so  wurde  schon  im  folgenden  Jahre  auf  seinen  Rath  „die 

andechtige  und  buessvörttige  Procession  zu  dem  heihgen  Grab  aufgericht 

und  angestölt".  Ableittner  war  eben  ein  echtes  Kind  einer  Zeit,  die  vor 
allem  auch  durch  AeusserHchkeiten  und  Prunk  auf  die  Rehgiosität  zu  wirken 

suchte.  In  ganz  Altbayern  wurde  damals  gesteigerter  Werth  auf  erhöhte 

Rührung  der  Andacht  des  Volkes  gelegt,  es  hat  die  Periode  der  Gegen- 
reformation begonnen,  in  der  die  Kirche  durch  den  Glanz  des  Gottesdienstes 

und  durch  die  Pflege  der  Kunst  der  Renaissance  und  des  Barock  die  Gemüther 
zu  bannen  sucht.  Machten  die  mittelalterhchen  Gotteshäuser  durch  ihr 

mystisches  Halbdunkel  einen  feierhch  ernsten  Eindruck,  so  trat  jetzt  in  den 

Kirchen  mehr  das  Heitere,  Frohe,  Anmuthige,  die  Sehnsucht  nach  der  Natur 

in  den  Vordergrund.  Hatten  früher  die  Butzenscheiben  und  die  Glas- 
gemälde das  Licht  nur  gedämpft  eingelassen,  so  stellten  nun  durchsichtige 

Scheiben  hoher  und  breiter  Fenster  eine  innige  Verbindung  des  Innenraumes 

mit  dem  Freien  her,  die  Licht-  und  Sonnenstrahlen  konnten  ungehindert 
hereinfluthen  und  über  den  weissen  Grundton  der  stuckirten  Wände  und 

Decken,  die  vergoldeten  Heihgenfiguren  und  die  warm  getönten  Gemälde 

gleiten.  Der  Einklang  von  Natur  und  Kunst  ist  vielleicht  nirgends  anders 

bezaubernder  geschaffen  worden  als  in  den  altbayerischen  Kirchen  des  Barock 
und  vor  allem  des  Rococo.  Ich  brauche  nur  den  Namen  Ettal  zu  nennen 

und  vor  unserm  Auge  wird  der  ganze  Zauber  des  bayerischen  Hochgebirges 

lebendig,  der  das  Ammerthal  mit  den  ragenden  Felsspitzen,  saftig  grünen 

Matten  und  duftenden  Wäldern,  nicht  weniger  aber  auch  die  gewaltige 

Rotunde  der  Klosterkirche  mit  ihrer  frohen  Farbenpracht  beseelt.  Und  wer 

kennt  nicht  die  Wallfahrtskapelle  am  Fusse  des  Wendelstein  mit  der 

malerischen  holzgezimmerten  Laube,  den  goldbHnkenden  Rococoschnitzereien 

und  den  flott  und  phantasievoll  gemalten  Bildern  —  die  Kapelle  Birkenstein 
mit  dem  hinter  ihr  emporsteigenden  Bergmassiv  und  der  zu  ihren  Füssen 

frisch  sprudelnden  Quelle?  Oder  die  Wallfahrtskirche  Wies  bei  Steingaden, 
das  entzückende  Rococowerk  eines  Wessobrunner  Stuccators  und  Architekten, 

das  einsam  auf  weiter  Flur  steht  und  dem  Wallfahrer,  der  bedrängten  Herzens 

zum  gegeisselten  Heiland  kommt,  schon  beim  Fintritt  in  den  froh  gestimmten, 
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wie  Borgduft  anmuthonden  Raum  Zuversicht,  Trost  und  Hoffnung  einflösst. 

An  diese  und  viele  andere  ähnliche  Kirchen  des  Barock  und  Rococo  werde 

ich  erinnert,  wenn  ich  die  Entfaltung  des  Krippenwesens  im  siebzehnten 

und  achtzehnten  Jahrhundert  überschaue.  Derselbe  Geist,  der  in  diesen 

Werken  waltet,  Ijildete  auch  den  Nährboden  für  die  volksthümliche  Aus- 

gestaltung und  die  Verbreitung  der  Krippen.  Und  ähnlich  war  es  in  den 

anderen  Ländern,  wo  Barock  und  Rococo  blühte.  Wir  werden  unten  bei 

der  Einzelschilderung  kennen  lernen,  mit  welch  liebevoller  Sorgfalt  in  den 

Krippen  das  Beiwerk  gepßegt  wurde,  die  Natur  mit  allen  ihren  Reizen  in 

Flur  und  Wald,  in  Berg  und  Thal  und  in  der  Staffage,  das  Volk  mit  all 

seinen  oitliclien  und  zeilliclicn  h]igenheiten.  Der  Krippenbauer  schafft  ein 

Abbild  seiner  Umgebung,  er  kann  sich  nicht  genug  thun  in  der  Freude, 

die  Natur  mit  ihrem  Leben  und  Weben  zu  konterfeien,  unbewusst  arbeitet 

er  wie  die  niederländischen  Maler  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  welche  die 

heiligen  Scenen  in  eine  sorgfältig  detaillirte  Landschaft  stellen,  die,  so  sehr 

sie  auch  in  die  Weite  gehen  mag,  doch  Grashalm  für  Grashalm,  jede  Blume, 

jeden  Baum,  jedes  Haus  in  den  Strassen  zu  zählen  gestattet.  Der  Krippen- 

bauer erlebt  förmlich  die  heiligen  Vorgänge,  er  s(;hafft  den  Boden,  auf  dem 

sie  sich  abspielen  sollen;  er  bereitet  den  Stall  für  das  neugeborne  Kindlein, 

er  führt  die  Hiiten  und  die  Weisen  aus  dem  Morgenlande  herbei,  er  denkt 

sich  in  die  schicckensvolle  Einsamkeit  der  Flucht  nach  Aegypten  hinein 

tind  er  weih  irji  I-^rieden  des  Hauses  Nazareth  mit  seiner  echt  deutschen 

Behaglichkeit.      Und   der   Beschauer  des  fertigen  Werkes  erlebt  es  mit  ihm. 

So  mag  die  l\rij)j)e  dem  fronnnen  Gemüth  in  der  That  das  werden, 

was  eine  Klosterfrau  in  l^amberg  im  Jahre  1648  zum  Zwecke  der  Betrachtung 

vor  dem  im  Klostei-  bis  Lichtmess  aufgestellten  „Krijjplein'*  in  einem  Ge- 

betbuclie  Funkt  f'in-  Finikt  auseinander  setzt,  nämlich  das  Mittel,  die  Kindheit 
.Jesu  mit  allen  ihicn  Keizen,  ai)er  auch  mit  all  ihrer  Noth  und  ArnnUh 

sinnlich   greifbar  sich   vorzustellen. M 

War  schon  der  allgemeine  Charakter  der  kirchlichen  Kunst  des 

Barock  luid  LNtcocd  dei'  Ivit  w  i(  klung  der  Krip])e  sehr  förderlich,  so  trug 

da/n  (his  künsth'rische  Wesen  dei-  Barockplastik  noch  besonders  bei.  Der 

l^arockplast ik  ist  vor  allein  ein  decoiat iver  Zug  eigen,  das  Ziel,  «'in 

malerisches   Zusa?nnieii\viikeii   der   plastischen    Werke    und    ihrer  Umgebung, 

•)  Vgl.  iiiiiiiiiliHchiT  Wcjfzcijfpr.  zusamniongotrapon  um«  peschriol»on  von  M.XHIA  .\NN.\ 

.lUNIUSIN'  zu    Bnir.horg    ir»4.'{.     rapiorhandsclirifl    in    Kloinortav    in    drr  Hililicitlick    dos  bayerischen 
NatidiiuIiiuistMinis.   Nr.  ',»,■)(>.   Aus  der  Satn?iilun^  Heidor. 
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der  Architektur  oder  der  Landschaft,  zu  erreichen.  Damit  verknü[)ft  sicii 

die  Absicht,  die  Handlung-  und  die  Erregung-  des  Augenblicks  in  den 

Statuen  zu  verkörpern,  das  Bestreben,  die  l-^igmcn  auf  den  Akären  in 
dramatische  Beziehung  zu  einander  zu  setzen,  ja  sogar  förmüche  lebende 

Bilder  im  Aufbau  der  Altäre  zusammenzustellen.  So  erhält  die  Plastik 

einen  Zug,  der  aufs  innigste  mit  dem  künstlerischen  Wesen  der  Krippe 

verwandt  ist:  was  die  Krippe  im  Kleinen  bezweckt,  das  sti-ebt  die  Piastii< 
im  Grossen  an. 

Die  Zeichnung  des  Milieus,  in  welchem  die  Krippe  sich  entwickelte, 

wäre  unvollständig,  wenn  ich  nicht  auch  an  die  Schäferpoesie  und  an  die 

Idyllendichtung  erinnerte,  welche,  von  Italien  ausgehend,  in  Deutschland 

im  siebzehnten  Jahrhundert 

blühte  und  mit  ihrem  süss- 

lichen  und  weichlichen  Wesen 

alles  beeinflusste.  Auch  die 

Gebet-  und  Gesangbücher 
sind  bis  tief  ins  achtzehnte 

Jahrhundert  von  dieser  Ge- 

müthsrichtung  erfüllt.  Der 

Entwicklung  und  Ausdeh- 

nung der  Krippe  war  die  in 

die  Kirche  eingedrungene 

Schäferidylle  jedenfalls  sehr  förderhch.  Was  anderes  aber  blickt  ims  an 

aus  der  Maske  des  Schäferspiels  als  die  Sehnsucht  nach  der  Natur?  Ist 

nicht  auch  Claude  Lorrain  (1600 — 1682)  ein  Kind  desselben  Geistes,  der 

Landschaftsmaler,  der  die  Erde  als  Paradies  sieht,  als  ein  Land  des  luige- 

trübten  Glückes,  das  im  Sonnenglanze  schimmert  und  den  flüchtigen  Erden- 

wandler wie  eine  Ahnung  der  Ewigkeit  überkommt?^) 
Im  Laufe  des  siebzehnten  Jahrhunderts  hat  sich  die  Krippe  weit 

verbreitet,  von  den  Klosterkirchen  drang  sie  hinaus  in  die  Pfarrkirchen, 

hinaus  in  die  Dörfer.  Wie  volksthümlich  die  Krippen  z.  B.  in  Altbayern 

geworden  waren,  lässt  eine  Nachricht  ahnen,  die  sich  zufäUig  vom  Kloster 

Tegernsee  erhalten  hat.  Beim  Tode  des  P.  Placidus  von  Prey  am  4.  rlaiuiar 

1700  bemerkt  der  Chronist,  dass  der  Mönch  vom  Schlage  getroffen  wurde, 

als    er   sich    eben   mit    einigen    Conventualen    auf   den    Weg   gemacht,    ver- 

Fig.  10.     Engel.     Münchener  Schnitzereien. 
Ende  des  18.  Jahrh. 

1)  A.  SCHMARSOW,  Barock  und  Rococo  (1897).  S.  287,  386. 
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schiedene  Woihnachtskri)jpen  zu  besuchen.  ^)  Ob  die  Krippen,  welche  der 

Tegernseer  Pater  besuclien  wollte,  in  Bauernhäusern  oder  in  Kirchen  auf- 

gestellt war(;n,  wissen  wir  nicht.  Ich  vermuthe  aber,  dass  es  sich  um 

Krif^pen  in  Kirchen  der  Umgegend  handelt.  In  d(M-  nahen  Pfarrkirche  von 

p]gern  z.  B.  wii'd  um  jene  Zeit  in  (h'u  Hechmmgen  die  Ausbesserung  von 

Krippenligiucu  diircli  die  Nomicn  im  Kloster  Heutberg  bei  Tölz  erwähnt. 

In  (iminid  am  'I'cgci'nsec  wurden  IT'Ui  laul  Kirchenrechnung  45  Kreuzer 

verausgabt,  „(his  Krijipl  aufzumaclien  und  alizubrechen." -)  Noch  heute 
gellen  die  Krii)j)en,  welche  in  alt  bayerischen  Pfarrkirchen  aufgestellt  werden, 

in  einzelnen  Hestandtheilen  in  das  achtzehnte  Jahilnmdert  zui'iick;  so  sah 

ieli    an    einem    Hause   di'V    Klippe    in    Scliliei'see   die   .lalucszalil    1778. 

Xiclil  bloss  in  den  ivirclien  und  Klöstei'ii,  auch  in  Privathäusern 

winden  Klippen  aufgestellt,  lud  liier  Icbic  auch  die  alte  Sitte  fort,  vor 

fltr  K'ripjie  Lieder  zu  singen  oder  Weihnachtsspiele  aufzufrihren. ')  Dem 

volkstliiimliehen  W'eilinaclitsspiel  und  W'eilniachtslied  zu  Liebe  verfertigte 
man  sogar  tragbare  l\rip|teii.  mit  welelieii  die  Sänger  in  Stadt  und  I  )orf 

Non  Hans  zu  Hans  wanderten.  So  war  es  z.  B.  Sitte  in  München.'*)  lud 

in  W'esleindoir  bei  UNtsciilieim  in  ( )berbayern  zogen  noch  um  187()Bauern- 
mädclien  mit  einer  Krippe  iiinher  und  führten  in  den  Häusern  ein  Weili- 

nachtssj)iel  auf."')  In  dem  Nachspiele  eiiu's  Weihnachtsspieles  aus  Schwaz 
in  Tirol  ti-eten  drei  Welsche  mit  (Miiem  (Inekkasten  herein,  in  wcIcIkmu  die 

Krippe  \-orgestellt  wird.''!  In  Tliiiringeii  führten  im  achtzehnten  Jahrhundert 

auch  die  Slernsinger  eine  kleine  Marionettenkrippe  mit.  die  mitti'ls  eines 

Brettes  auf  einer  Stange  thronte  und  aussei'  dem  Stalle  mit  d(M'  heiligen 

l'^amilie  llerodes  an  einem  l'eiisler  seines  Schlosses  und  die  heiligen  drei 

Konige   z<'igte.  ') 

')  r.  I'IK'.MIN  l,IM)Ni;i:.  lamilia  S.  guiiini  in  Togornsec.  Oborbaycr.  Anhiv  IUI.  :>(). 
lOrKän/.uiif^slicfl  (IS'-IS).  S.   Jo. 

-)  .1.  ()|{i:i{MA^i{,  Die  ITiirroi  (iinund  am  Tof;ornspp  (1808).  S.  164. 

")  Kinoii  friilicn  liolo^  eines  Wcihnaclitsspiclcs  in  l'rivatliäusorii  findon  wir  in  Spani«^n.  wo 
HC'hon  14!>2  in  Salainanca  oino  Kklogo  dos  Dichtors  .Iiian  <lol  Knoina  auf  die  Geburt  dos  Krlösors  im 
I'nlasto  des  Wor/.ufz^  vor  drr  Darstolliing  oinor  (i(>l)ur(  Christi  (naoiniionto)  aufjroführt  wurde. 
11.  ALT.  Theater  und  Kinhe  (IHiC).  S.  002.     SCHACK  a.  a.  O.  I.  S.  l.")!. 

*)  ('.  A.  KKUNIOT.  MiiiKlien  in  unter  aher  Zeil   (isTll».  S.  72     T:{. 

■•)  .\.  ll.\in'.M.\\N.  Weihnachtlied  u.  -Spiel  in  Olierhayern.  Ohorbayor.  Arehiv  XXXIV tl.s74).  S.   144. 

")  II.  HAHTM.WN.  Volkssrbauspiolo  (1880).  S.  ;«7. 

'•)  Vgl.  die  Mesehreihunp  von  I7s;)  hei  HolFMANN  VON  I  XI.LKRSLEBEN.  Horao helpieae   II   (i.s:{;{).  S.  71. 
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Jo  Tnr3hr  sich  die  Kiippcii  in  den  Privathäusern  verbreiteten,  desto 

volksthümlicher  wurde  ihre  Aiis^cstaltiiiig.  Wie  in  den  Weihnaelitsspielen 

und  IlirtenUedern  das  komisch(!  I']lenient  in  naiver  Weise  zum  Durehbruf;h 

kam,  so  auch  in  den  Krippen.  Komische  (jem-efiguren  schhchen  sieh  ein. 

Tjetzteres  wui-de  (hn-cii  das  Spi(;l  (\('v  ATai-ir)nettenkrippen  begünstigt,  das  im 

Mittelalter  in  den  Kirchen  g-ebräuchlich  war,  Jetzt  aber  ausserhalb  des  ge- 

weihten Ortes  bei  den  Puppenspielen  und  vielfach  auch  bei  sonstigen  Lieb- 

habern fort  und  fort  sich  erhielt.  In  der  Provence,  vor  allem  in  Marseille, 

sind  diese  Spiele  heute  noch  beliebt.     Ebenso  in   Polen. 

Paul  von  Stetten  schreibt  in  seiner  Kunst-,  Gewerbe-  und  Handwerks- 

Geschichte  der  Reichsstadt  Augsburg  (ITTOj  in  dem  /Abschnitte,  der  von 

der  Kunst,  sich  selbst  bewegende  Bilder  zu  verfertigen,  handelt:  „Zu  der 

dritten  Art  von  sogenannten  Anrichtungen  kann  man  die  sogenannten 

lebendigen  Krippen  rechnen,  die  zur  Weihnacht-Zeit  aufgestellt  werden. 

Sie  gehören  eben  ni(;ht  unter  die  wichtigen  mechanischen  p]rfindimgen. 

Die  meisten  werden  gezogen  und  mit  Händen  imd  Füssen  regiert,  doch  ist 

wohl  allezeit  einiger  Mechanismus  dabey.  Indessen  gehört  auch  hiezu  ein 

sinnreicher  Kopf,  dem  es  nicht  an  guten  Erfindungen  mangelt.  Es  kömiten 

in  der  That  dergleichen  Anrichtungen  so  gemacht  werden,  dass  auch  ge- 

setzte Personen  sie  mit  Vergnügen  besehen  könnten,  wann  von  der  Art 

Leuten,  welche  sie  einzurichten  pflegen,  mehr  Wissenschaft  und  Geschmack, 

imd  in  ihren  Vorstellungen  und  Verzierungen  mehi-  Wahrheit,  Verhältniss 

und  Zeichnung  zu  fordern  wäre." 

Das  achtzehnte  -Jaln-hundert  ist  die  Glanzperiode  der  Krippe.  Weder 
vorher  noch  nachher  ist  die  Vorliebe  für  die  Krippe  so  allgemein  gewesen, 

wurde  ein  so  grosser  Aufwand  in  der  Ausstattung  gemacht.  Ganz  besonders 

gilt  dies  von  Italien,  wie  alte  Reisebeschreibungen  zu  riihnuMi  wissen  und 

zahlreiche  Reste  noch  heute  bezeugen. 

Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dass  sich  auch  Widerspruch  gegen  das 

Krippenwesen  erhob.  Als  in  der  zweiten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahr- 

hunderts der  nüchterne  Verstand  seine  Kritik  an  der  Religion  und  den 

äusseren  Formen  derselben  übte,  fand  die  Kripi)e  Widersacher.  Der  Auf- 

klärungsperiode erschien  sie  als  einfältiges  Kinderspiel.  Wie  man  die  Christ- 

mette auf  die  fünfte  Morgenstunde  verlegte,  so  erliess  man  in  einzdnen 

Ländern  Verbote  gegen  die  Aufstellung  der  Krippen  in  den  Kirchen.  In 

Mainz  wurden  die  Krippen  schon  am  14.  März  1787  durch  eine  Verordnung 

untersagt.      Anderwärts    suchte    man    von    geistlicher    Seite    die    Darstell- 
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ungen  zu  beschränken  und  von  dem  volksthiimlichen  Beiwerk  zu  säubern, 

(Jas,  wie  in  den  Weilniachtsspielen,  oft  von  solchem  Reize  ist.  Ein  Generale 

des  Ordinariats  Regensburg  vom  5.  Januar  1789  verordnet:  ,Es  wird  auf- 

getragen, dass  mit  Anfang  dieses  Jahres  u.  s.  f.  auf  den  zu  errichtenden 

KripjX'ii  nur  allein  das  Treheimniss  der  Geburt  Christi  nach  dessen  einfallenden 

Festtagen  vorgestellt  und  alle  andciii  Ncbcnvorstellungen  hinweggelassen 

werden  sollen,  woduicli  die  gegen  dies  grosse  Geheimniss  zu  tragende 

schuldige  Andacht  des  \'(»lkes  vielmehr  zerstreut  und  selbes  auf  die  An- 

s(.'hauung  solcher  Neben-  ^^^^^^^^^^^^^  ungen  um  Weihnachten 

Vorstellungen  hingezogen       ̂ ^^^^^^^^^^^H       wurden  Anfange  des 
besonders       ̂ ^^^^^^^^^^^^| 

den  jetzigen,    nii-  lui-       ̂ ^^^^l^^^^E^B       ininderts obrigkeitlich ab- 
sere     lil.     Religion     allzu       ̂ ^^^KBj^^^^H       geschafft.     Just    in  Tdlz 

kritischen  Zeiten  zu  sein'       ̂ ^^^KitSBUKKU       waren  diese   längst  her- 
auffallen    und    derselben       ̂ BI^^I^^KI^ll       gebracht    und    schrieben 

v(M'eln'nngswiir(ligsten  ^Hfl^^l^^B^^ll  ^'^''^  vielleicht   schon 

Geheinuiissen  anstatt  der  ̂ ^B^^H^^B^HI  unter    Ludwig    dem 

geziemenden      l^hrfui-cht  ̂ KKttwWw^^^L^^  Bayer  angesiedelten  Mi- 

niu-    (lespött     und     \'er-  ̂ ■"^rifSi^^v'»'*?!^^!  noi'iten    her.     Fast  jedes 

achtung  zuziehen.''^)  ^^Hu^^SHMMi^H  Haus    brachte    die    Vor- 
J.    Senn     sclncibl      Noin        ̂ ^^^^^^^^^"^^^       Stellungen      zur     Schau. 

/  '  VijT.  11.      Die   hoiligo   Nacht. 
bayerischen       Oberland:         ,,..    ,         o  ,    •.  von    den  Bürgern   selbst 

„Die      l\ii|i|)en  -  N'oi'stell-  die    l'^iguren    geschnitzt, 

die  k'rtpre  nach  Mndcllen  gegossen  (in  Wachs),  und  von  den  l'i-auen 

gekleidet,  dann  zui'  gi-(issten  irrende  der  Kindei'welt  .aufgerichtet'.  Sjirich- 

wiirtiieii  liiess  es:  .Da  geht  es  zu.  wie  zu  Hacliing  im  Krippel'  —  wo 

alles  sieh    bewegte."-) 

Del'  \\'idei'S|(i'ucli  gegen  die  I\ri|»|)e  wurde  in  derselben  Zeit  laut, 

da  ancli  das  N'erbot  des  Dassionssjjieles  in  ( )beranunei'gau  erfolgte.  Wie 

der  karnpr  gegen  die  l\ri|)pen  begründet  wurde,  zeigt  eine  N'erordnung  des 

..( 'Iinri'üi'st  lieh  fränkischen  (leneral  Land  (  onuuissiu's'*  (Jraf  von  Thürheim, 

die  Abstellung  iler  l\i'ip|ien  in  den  K'irelien  betreifend,  datirt  zu  BambcM'g 

4.  November  l(S(l."5.  ..Sinniieiie  Darstellungen  gewisstM'  Keligionsbegeben- 

luMlen",    heisst    es,    ..waren    nui*    in    einem    solchen   Z«'itraume   nützlich   oder 

')  .1.  LAIJTI;N1{.\<II1;1{.  /wr  (icsdi.  u.  AosthoUk  <l<r  Kri|)|)<'  (Douts.hcr  Hausschatz  Will 

|IS!)1      \H[)2],  S.  l.'U). 

')  .1.  SKrr.  HclijrioiiHpcscIiichfc  \n\\  Olicrliaycrn  (is'.t.')».  S.  252. 
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^ar  nothwendig-,  in  wolchci»)  es  an  ̂ eH(;hi(;kt»Mi  RcligionsdioiifM-n  fohlte,  die 
Unterrichtsanstalt(;n  noch  sehr  hltcn  inid  ̂ anz  mangelhaft  waren,  und  das 

Volk  noch  auf  ehier  so  niedrigen  Sin  de  dei-  (■uhui-  und  Aufklärung  stand, 
dass  man  leichter  durch  Versinnlic  tiniig  der  ()eg<;nstände,  als  durch  münd- 

lichen Unterriclit  und  Belehrung  auf  den  Vei-stand  wirken,  und  dem  Oe- 

dächtniöse  nachhelfen  konnte;.  Zu  diese-n  sinnlichen  Darstellungen  gehören 

die  sogenannten  Krippen,  durch  welche  die  Geschiclite  der  Geburt  und 

einiger  anderer  Begebenheiten  aus  dem  Leben  unsers  Heilandes  anschaulich 

gemacht  werden  wollten.  Da  die;  Hin  wohner  der  fränkisclien  Provinzen 

seit  geraumer  Zeit  so  weit  in  der  religiösen  Aufklärung  fortgeschritten  und 

die  Unterrichtsanstalten  schon  lange  dahin  gediehen  sind,  dass  es  solcher 

Vehikel  zur  religiösen  Aufklärung  und  Belehrung  nicht  mehr  bedarf;  —  da 

die  Krippen  meistens  schon  abgeschafft  sind  und  die  nur  noch  in  einigen 

Kirchen  beybehaltenen  lediglich  kleinen  Kindern  zum  Vergnügen  dienen 

können ;  so  werden  die  Beamten  nnd  Pfarrer  angewiesen,  die  Aufstellung 

der  Krippen  in  den  Kirchen  ihrer  Amts-  und  Pfarreybezirke,  wo  sie  bisher 

noch  üblich  war,  künftig  nicht  mehr  zu   gestatten."  ̂ ) 

Die  Folge  solcher  Anschauungen  und  Verordnungen  war,  dass  die 

Krippen  in  den  Kirchen  einzelner  Länder  in  der  That  zeitweise  zurück- 

gedrängt wurden.  Das  Volk  Hess  sich  dieselben  aber  nicht  nehmen  und 

bald  kam  wieder  eine  Periode,  welche  dem  alten  sinnigen  Brauch  sich 

duldsamer  gegenüber  stellte.  In  demselben  Bamberg,  in  dem  der  Erlass 

gegen  die  Krippen  gegeben  worden  war,  erschien  schon  1826  ein  Büchlein 

des  Domvikars  Cavallo  „Kurzer  Unterricht  über  den  Gebrauch  der  Krippen 

zur  Weihnachtszeit".  Und  noch  jetzt  ist  Bamberg  eine  wahre  Heimstätte 
der  Weihnachtskrippe.  Allenthalben  erstanden  Vertheidiger  des  alten 

Brauches.  Christoph  v.  Schmid  flocht  die  Krippe  in  seine  rührende  Erzählung 

„Der  Weihnachtsabend"  ein.  Anschauhch  schildert  er  die  Krippe,  die  cler 

Förster  im  einsamen  Hause  des  tief  verschneiten  Waldes  flu*  seine  Kinder 

errichtet  hat.  „In  der  Ecke  der  Stube,  zwischen  den  zwei  Fenstern,  war 

eine  überaus  schöne  Frühlingslandschaft  ganz  nach  der  Natur  im  Kleinen 

abgebildet  —  eine  gebirgige  Gegend  mit  hohen  bemoosten  Felsen,  griuienden 

Tannenwäldern,  ländlichen  Hütten,  weidenden  Schafen  nebst  ihren  Hirten, 

und  einer  kleinen  Stadt  oben  auf  dem  Berge.  In  Mitte  der  Landschaft 

war  aber  eine  Felsenhöhle,  da  sah  man  das  Kind  Jesu,  die  heilige  Mutter, 

*)  Regierungsblatt  für  die  churpfalz-baierisclien  Fürstenthünier  in  Franken  1803,  S   277. 
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den  olirwiirdi^fMi  Joscpli,  die  anbetenden  Hirten  und  oben  schwebten  die 

jubelnden  En^el.  Die  ̂ anze  Landschaft  flimmerte  von  einem  wundersamen 

(danze:  sie  war  mit  unzähligen,  winzig  kleinen  Sternlein  besät,  so  wie  etwa 

Laub  und  Moos  an  Häumen  und  Felsen  schinmiern,  wenn  sie  an  einem 

l'rülilingsmorg-en  von  reichlichem  Thau  tröpfeln."  lud  einem  Spötter,  der 
sich  über  diese  Art,  den  Ivindern  die  l\rij)i)e  Jesu  vorzustellen,  lustig  macht 

und  nicht  liiidet,  wozu  die  Krippe  dienen  kann,  setzt  der  Förster  auseinander, 

wie  iiiil)sch  es  sei,  den  Kindern  ini  Winter  eine  Frühlingslandschaft  zu 

schaffen,  wie  es  aber  auch  daduich  möglich  werde,  die  Kleinen  nach  ihrem 

Verständniss  an  der  hörende  der  Christenheit,  dass  in  dem  Jleiland  die 
Menschenfreundlichkeit  Gottes  in  Menschengestalt  erschienen  ist,  theilnehmen 

zu  lassen.  Aehnhch  wai'in  tritt  Christo})h  v.  Sclnnid  für  die  Krij)jje  in 

den  .. Ijinnerungen"  aus  seinem  Leben  ein.  Und  mit  dem  Verfasser  der 

„Ostereier"  wetteiferten  andei-e  Kinderfreunde  und  vor  allem  auch  die 

I-'orscher  auf  deni  Clebiete  der  V^)lkskun(le,  der  alten  Sitte  das  Wort  zu 

i'e<leii.  Dass  die  Krip|)e  aber  auch  geschätzt  zu  werden  verdient,  weil  sie 

oft  wiikliche  Kunstwerke  eiithiUt  und  in  der  Komposition  selbst  ein  Kunst- 

werk sein  kann,  —  das  war  bis  in  die  jüngste  Zeit  mu'  wenigen  zum 
lie wusst  sein   gekonnnen. 

W 
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Die  vSchmcclcrcr'^chc   Krippensammlunir  des  bayerischen 
Nationalmuseums. 

In  der  Klippe  hält  sich  ein  ah  er  P>raiich  in  der  Gegenwart  lebendig. 
Aber  wie  die  meisten  alten  Volksgebräuehe,  so  haben  auch  die  Krii)i>en 
an  Bedeutung  und  Verbreitung  eingebüsst,  sie  sind  jetzt  nur  Ueberreste 
einer  reicheren  Vergangenheit.  Noch  findet  man  sie  zwar  vielfach  in  Kirchen 

und  in  Famihen,  in  Deutschland  und  Oesterreich  sowohl  wie  in  Italien, 

Spanien,  Frankreich  und  Belgien;  sie  haben  sogar  mit  den  Missionären 

Einzug  in  fremden  Welttheilen  gehalten.  Aber  was  bedeutet  das  alles 

gegen  früher,  als  die  Krippe  ein  wirkliches  Volksbedürfniss  war!  So  ist 

denn  die  Zeit  gekommen,  durch  Sammeln  von  Krippen  der  Nachwelt  zu 
überliefern,  was  auf  diesem  Gebiete  Gutes  und  Schönes  und  Werthvolles 

geschaffen  wurde. 

Anfänge  zum  Krippensammeln  sind  schon  seit  längerem  gemacht 

worden.  Bekannt  sind  zwei  neapolitanische  Hauskrippen  im  Musee  de  Cluny 
in  Paris.  Beide  stammen  aus  Spanien  (Sammmlung  Audeoud) ;  die  kleinere 

ist  für  einen  Infanten  von  Spanien  verfertigt  worden.^)  Das  Salzburger 

Museum  besitzt  ein  Krippchen  aus  ganz  geschnitzten  Figih'chen  in  einem 
Glaskasten.  Im  Museum  für  Völkerkunde  in  Wien  ist  eine  Bauernkrii)pe 

aufgestellt,  im  Germanischen  Nationalmuseum  in  Nürnberg  eine  Krippe, 

deren  Figuren  aus  Pappendeckel  ausgeschnitten  und  bemalt  sind.  F]iner 

gewissen  Berühmtheit  erfreut  sich  die  Krippe  im  Museum  von  San  Martino  in 

Neapel.  In  der  retrospectiven  Abtheilung  der  Pariser  Weltausstellung  1900 

waren  etwa  zwei  Dutzend  französischer  Krippenfiguren  «'gekleidet)  aus  dem 

achtzehnten  Jahrhundert  zu  sehen.^)  Die  Sammlung  Riedinger  in  Augsburg 
enthielt  eine  Krippe,  die  aus  vielen  Hunderten  von  Figuren  bestand  und  den 

ganzen  Cyclus  des  Lebens  Jesu  umfasste.  Und  so  verirrten  sich  da  und  dort 

einzelne  Krippen,  öfter  noch  einzelne  Krippenfiguren,  die  oft  nicht  einmal 

als  solche  erkannt  wurden,  in  private  und  ölTentliche  Sammlungen. 

')  E.  NIFFLE-ANCIAUX  a.  a.  0.,  S.  13,  mit  Abb. 

-)  Abb.  in  der  Zeitschrift  L' Illustration  (1900,  Dezember). 
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Kiriom  Münchener  Bürger  aber  blieb  es  vorbehalten,  als  der  erste  in 

grossem  Maassstabe  Krippen  verschiedener  Länder  zu  sammeln.  Ich  möchte 

es  keinen  Zufall  nennen,  dass  gerade  ein  Münchener  die  Idee  zu  einer 

Krippeiisammiung  fasste.  München  und  das  bayerische  Alpenvorland  pflegt 

seit  .Jalnhunderten  den  Krippenbau,  ebenso  das  nalie  Tirol  und  Oesterreich. 

Die  Anregung,  Krippen  zu  sammeln,  lag  also  in  München  gewissermassen 

in  der  Luft.  Es  bedurfte  nur  eines  äusseren  Anstosses,  dass  der  richtige 

Mann  ziii'  licliti^-eii  Zeit  der  schönen  Aufgabe  sich  iml erzog.  Der  richtige 

Mann!  Demi  ziiiii  I\ri|)p('iisammeln  gehören  verschiedene  Eigenschaften, 

\'oii  den  materiellen  Mitteln  will  ich  nicht  reden,  obwohl  sie  in  erster  Linie 
in  Hctraclil  konunen.  Aber  das  darf  i(^h  sagen,  dass  eine  grosse  Liebe 

zur  Xatiii'  dazu  geliöil.  ein  schlichtes  und  frohes  Gemüth,  das  mit  der 

X'olksseclc  wie  mit  den  Kiiidciii  fühlt,  ein  feines  Kunstempfinden,  das  die 
Spreu  von  dem  Weizen  sondert,  ein  entwickelter  Siim  für  Architektur,  ein 

künstlerisches  (jestaltungsvermögen,  das  den  entsj)rechenden  landschaft- 

lichen Hoden  füi-  die  einzelnen  Scenen  schafft  und  die  Figuren  in  lel)endiger 
und  künstlerisch  vollendeter  Weise  stellt.  Man  hat  mir  erzählt,  dass  auf 

dem  Landf>  b(>son(lers  die  Junggesellen  es  sind,  welche  am  meisten  Vor- 

liebi-  Füi'  Kri|>pen  haben  und  durch  Aufrichten  von  solchen  sich  selbst  imd 

anderen  Leuten  zui'  Weihnachtszeit  eine  Freude  machen.  Wolilan,  auch 

diese  N'oiausset zuni»-  tiilft  hier  zu,  deiui  unser  Sanmiler  ist  ein  Mann,  dei* 

unheint  vow  l'rau  imd  Kind  ühei'  seine  Wohmmg.  über  sein  Haus  verfügt 
und  nach  Herzenslust  Krij)i)en  bauen  kann,  wo  und  wie  und  wann  er  will, 

i^s  war  somit  nur  ein  äusserer  Anlass  not  Invendin".  dass  Konunerzienrath 

Max  SchmtMJerer,  Inhaber  der  Hankhiina  Seh.  Fichler  sei.  l-]rbcn,  den 

(iiiuid  zu  einer  Sanuulung  legte,  die  jetzt  eine  (jliudle  des  Entzückens 

und  der  l'reude  füi-  Gross  und  Klein,  ein  werlhvoller  Beitrag  zur 

X'dlkskiinde  und  zur  Heschichte  der  \(»lksthiüuliclieii  Kunst  geworden  ist. 
llnren  wir.  wie  Max  Schiiie(lcrer  die  (Jeschichte  seiner  Sanmihmg  erzählt: 

„  i^s  sind  etwa  zwanzig  Jahre  her,  dass  ich  eines  Winters  durch 

Krankheit  n-ezwungeii  wuimIc,  das  Zimmer  /rw  hüten.  Da  ich  die  Natur 

entbehren  inusste.  so  kam  mir  der  (iedanke,  eine  Krippe  aufzul)auen. 

die  mir  ein  Abbild  der  .\atur  im  1\  leinen  geben  konnte.  Die  j-'reude 
an  dieser  meiner  Krippe  fidiile  mich  dazu,  allmählich  immer  mehr  Krippen 

zu  erwerben.  Hald  leofe  ich  auch  (iewichl  auf  den  künstlerischen  Werth 

der  Ki^uren.  F,h(>  ich  es  selbst  recht  wusste.  hatte  ich  auf  diese  Weise 

ein.'   Sammlung"  gewniinen,    die   ich   dann   aus    l'reud«'   um!    ]nt«»ress(»  an   der 
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Sache  im  Laufe  der  Jahre  vervollständigte  und  ausbaute.  Den  ersten 

künstlerisch  werthvollen  Zuwachs  der  Sammlung  braclite  der  Erwerb  der 

Krippen  des  Hofdecorateurs  Steinmetz  im  Jahre  1883  und  des  Graveurs 

Seitz.  Dazu  gesellte  sich  die  Zettler'sche  (früher  Götz'sche)  Krippe,  welche 
namentlich  gute  Engel  l)arg.  Auch  die  um  die  gleiche  Zeit  gekaufte 

Kolditz'sflio  Krippe  und  die  etwas  später  erworbene  GrössPsche  hatten 
vi(!lc  gute  alte  Schnitzereien  und  Architekturstücke.  Es  folgten,  abgesehen 

von  kleineren  Käufen,  noch  grössere  Erwerbungen  aus  den  Krippen  von 

Schopf,  Hammerl,  Sailer.  Von  auswärts  ist  zunächst  eine  Tölzer  Krippe 

(clicnials  SoikIci'ci-  gehörig)  zu  iicniicii.  fci'jicr  die  Moser'sche  Krippe  aus 

Bozen  und  die  L;rsulinerinii(']ikiip|)e  von  Iiinsl)ruck  aus  dem  Besitze  von 

Stiixiicr,  Am  incislcü  bcicichert  aber  wurde  die  Sannnlung  durch  die 

l']r\\'('il)inig('n,  welche  ich   in   Neapel  und  Sicilien  machte." 

P)('i  der  I'^rwcilcrung  (1(M'  Sammlung  liess  sich  Schmederer  durch 

künstieris(;he  Gesichtspunkte  leiten.  Was  von  den  alten  Kri|)pen  künstlerisch 

Werthvolles  erhalten  war,  sollte  vom  Untergang  gerettet  werden.  Noch 

schwer(M'  aber,  als  gute  Figuren  zu  erwerben,  war  es,  die  Kri])i)en  künstlerisch 

anfznsl  eilen.  Nur  dui'ch  stetes  Beobachten  und  Probiren  konnte  es  gelingen, 

die  slrengslen  Anfordei-ungen  ancii  in  dieser  Hinsicht  zu  erfüllen.  Nicht 

inindei-  wichtig  war  es,  die  slinnmmgsvolle  Beleuchtung  für  die  einzelnen 
Bilder  zu  treffen. 

Anfangs  pflegte  der  SaminhM-  in  seinem  Hause  an  der  Neuhauser- 

strasse  von  Weihnachten  l)is  Licjitmess  die  fünf  Vorstellungen  (Heilige  Nacht. 

()|>fer  der  Hirten,  Drei  Könige,  Flucht  nach  Aegypten,  Haus  Nazaretli)  der 

alt  l)ayeriselien  Sitte  gemäss  in  wechselndei'  l'olge  vorzuführcMi;  naeli  i  .iehtmess 

wni'de  (Wo  i\ri|)pe  ai>gei)i'ochen  und  Alles  \-erpackl.  Mit  dem  Anwaeiisen 

der  Sammlung;  gelangle  Sehmedei-er  dazu,  gleichzeitig  mehriM'e  Bilder  nel»en- 

einanderzu  stellen,  die  iibi-igen  Figui'en  ai»er  in  Glasschränken  der  Besichtigung 

/n^jinnTieii  zu  maclicn.  So  nahm  die  Kii|>penausstellung  zui'  \\'eihnachts- 

zeit  schliesslich  ein  ganzes  (iesclioss  des  Schmederer'schen  Hauses  ein. 

ni)\v(tjil  der  Finiritt  nnr  auf  hymladung  oder  gegen  Anmeldung  gestattet 

war,     wurde    die    Krippe   in  jedem   Jahr   von   ()()()() — SOOO  Personen  besucht. 

l  ni  d'e  kostbare  Sannnlung  voi-  (Mwaiger  künftiger  Zers|)litterung 
zu  bewalncn  und  der  Staill  München  zu  erhalten,  fasste  Schmederer  im 

Jahre  ISIIJ  d(>ii  hochheizigen  l']ntschluss,  dieselbe  dem  bayerischen  National- 

nmseum  als  (lescluMik  zu  überweisen.  Schn.ederer  dachte»  damit  S(Mne 

vSanunlerthätigkeit    zu    beschliessen.      Aber    er    hatte    scIk.u    /.u    \  iel    Irrende 
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und  Genuss  am  Sammeln  gefunden,  als  dass  er  es  hätte  aufgeben  können. 
Ja,  er  hatte  jetzt  erst  recht  die  Feinheiten  dfs  Krippenwesens  kennen 
gelernt.  So  erwarb  er  nach  und  nach  wieder  zahlreiche  Werke,  insbesondere 

m  Neapel  und  Sicilien.  Auch  von  diesen  Neuerwerbungen  hat  Schmederer 
einen  grossen  Theil  bereits  dem  Museum  gestiftet. 

Beim  Neubau  des  bayerischen  Nationalmuseums  wurde  der  Krippon- 

sammlung  ein  Obergeschoss  eines  Seitenflügels  eingeräumt.  Die  Aufstellung 
leitete  und  besorgte  der  Stifter  selbst,  ohne  Beihilfe  eines  Kunstlers  beim 

Arrangement  der  Bilder.  Die  Räume  der  Krippensammlung  umfassen 

gegenwärtig  600  Quadratmeter.  Nach  Vollendung  des  zur  Aufnahme  dor 

Neuerwerbungen  bestimmten  Erweiterungsbaues  werden  sie  sich  auf  rund 
1000  Quadratmeter  belaufen. 

So  darf  das  bayerische  Nationalmuseum  dank  dem  Kunstsinn  und 

der  Opferfreudigkeit  eines  Münchener  Bürgers  eine  ebenso  eigenartige  wie 

reizvolle  Sammlung  sein  Eigen  nennen  —  die  erste  grössere  Krippensammlung, 

die  überhaupt  ein  Museum  besitzt.  Das  bayerische  Nationalmuseum  war 

aber  auch,  wie  nicht  leicht  ein  anderes  Institut,  dazu  geschaffen,  diese 

Sammlung  seinem  Organismus  einzugliedern.  Mit  der  Aufgabe  des  Museums, 

alles  zu  sammeln,  was  auf  die  Geschichte  des  Volkslebens  in  Bayern  Bezug 

hat,  berührt  sich  die  Weihnachtskrippe  aufs  engste,  ja  sie  berührt  sich 

damit  so  enge,  dass  wir  uns  heute  staunend  fragen,  warum  das  Museum 

nicht  schon  längst  den  Krippen  seine  Aufmerksamkeit  gewidmet  hat.  Und 

wie  in  den  übrigen  Sammlungszweigen  des  bayerischen  Nationalmuseums 

häufig  Gegenstände  aufgenommen  wurden,  die  ihrer  Herkunft  nach  weder 

mit  der  Geschichte  des  Volkes  noch  mit  der  Geschichte  des  Herrscherhauses 

Beziehungen  haben,  so  fügen  sich  auch  die  ausländischen  Krippen  den 

einheimischen  ungezwungen  an,  indem  sie  einen  Vergleich  der  verschiedenen 

Krippen  untereinander  gestatten  imd  dadurch  einerseits  die  Kenntniss  der 

Eigenart  der  bayerischen  Krippen  ermöglichen  und  vertiefen,  andererseits 

die  Entwickliuig  des  Krippenwesens  im  Allgemeinen  überblicken  lassen. 

Die  von  dem  Gründer  des  bayerischen  Nationalmuseums,  König  Maximilian  11., 

seiner  Stiftung  gegebene  Devise:  „Meinem  Volke  zu  Ein-  und  Vorbikl- 

kann  man  auch  über  die  Abtlieiliuig  der  Schmederer'sclieii  Krippensanunlung 
schreiben. 

In  einer  Reihe  von  Kabinetten  sind  die  Weihnachtskrippen  aufgestellt. 

Bei  der  Aufstellimg  galt  als  oberster  Grundsatz,  alles  Eintönige  zu  vermeiden. 

Der  Besucher  soll  ferner  den  liebHchen  Reiz  der  Krippe  kennen  lerneii,  ihre 
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Bedeutung  für  die  \V>lk.skuiide;  es  soll  ihm  aber  auch  gezeigt  werden,  dass 

die  Krippe  sich  zum  Kunstwerk  erheben  kann.  Daher  enthalten  die  einen 

Kabinette  kunstvoll  gestellte  Krippenbilder,  die  andern  einzelne  Bestandtheile 

von  Krippen  in  Glasschränken.  Alles  in  stetem  Wechsel,  kein  Kabinet 

gleicht  dem  andern  als  l^aumgebilde  und  auch  die  Farbe  der  Schränke 

und  d(M-  stoffüberzogene  Grund  des  Innern  derselben  ist  verschieden. 

Verschieden  endlich  ist  der  Charakter  der  Krippenbilder,  verschieden  in  der 

Grösse  und  Scenerie  und  verschieden  in  Farbe  und  Beleuchtung.  Die  Krippen- 

bilder sind  ohne  Anlehnung  an  irgendwelche  Muster  gestellt,  sie  sind  frei 

in  künstlerischem  Empfinden  componirt:  mit  feinsinniger  Verwendung  aller 

überlieferten  Mittel  und  mit  Ausnützung  der  örthch  ermöglichten  Licht- 

effekte zeigen  sie  die  Krippe  in  ihrer  künstlerischen  Vollendung. 

Wenn  icli  im  Folgenden  die  Weihnachtskrippe  verschiedener  l^änder 

zu  schildern  und  zu  charakterisiren  versuche,  so  bietet  mir  den  Stoff  hiezu 

in  erster  Linie  die  Schmederer'sche  Sammlung. ^c 
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Tiroler   Krippen. 

Italien  ausgenommen,  sind  die  Krippen  vielleiclit  nirgends  beliebter 
als  in  Tirol.  „Der  Gaisbube  auf  der  Alm,  wie  der  Bürger  und  Bauer 
benutzen  an  den  Winterabenden  ihre  freie  Zeit,  um  Figuren  für  die  Krippe 
zu  schnitzen,  die  man  fast  in  jeder  Hütte  besitzt.  Sobald  der  Sinte  Klas 
umgeht  und  sich  Abends  die  Ketten  und  Schellen  des  Klaubaufs  hören 

lassen,  werden  die  einzelnen  Gegenstände  der  Krippe  zusammengesucht, 
die  Figuren  aus  der  Dachkammer  herabgeholt,  alles  Schadhafte  ausgebessert, 
Verblasstes  neu  bemalt  und  was  da  noch  fehlt,  geschnitzelt.  Man  geht  in 
den  Wald,  um  Moos  zu  sammeln  und  Tannzweige  und  Stechpalmen,  in 
Südtirol  grossbeerige  dunkle  Epheuranken,  zu  holen,  mit  denen  man  die 

Krippe  schmückt,  welche  am  Christabend  nach  dem  Abendessen  aufgemacht 
wird.  In  dunkler  Grotte  ruht  das  Kind,  die  Gottesmutter  kniet  an  seiner 

Seite,  während  Joseph  am  Eingang  steht  und  Hirten,  meist  in  Tiroler  Tracht, 

knieen  vor  der  Höhle  oder  auf  der  Mooswiese,  auf  welcher  Lämmchen 

grasen  und  Engel  mit  goldenen  Flügeln  mit  Hirten  sprechen.  Ein  Hirt  ist 

gewöhnlich  dargestellt,  wie  er  sich  den  Schlaf  aus  den  Augen  reibt,  und 

im  Vordergrunde  befindet  sich  ein  Brunnen,  aus  welchem  eine  Kuh  säuft. 

Auf  den  Bergen,  die  sich  über  der  Höhle  erheben,  liegen  Häuser  und  Burgen, 

weiden  Heerden,  von  Hirten  gehütet,  und  schweifen  Jäger  mit  Stutzen, 

um  Hasen  und  Gemsen  zu  schiessen.  Karrenzieher  fahren  vom  Berg  herab, 

ein  Fleischer  führt  ein  Kalb  daher,  eine  Bäuerin  bringt  Eier  und  Butter, 

während  ein  Förster  mit  einem  Hasen  niedersteigt,  um  ihn  dem  Kindlein 

zu  bescheeren.  Vor  einem  Bauernhause  wird  Holz  gehackt,  in  der  Nähe 

steht  am  Eingang  einer  Höhle  eine  Kapelle,  vor  der  ein  Waldbruder  kniet, 

während  ein  anderer  Eremit  einen  steilen  Steig  herabkommt;  Knappen 
arbeiten  imd  ziehen  schwerbeladene  Karren  aus  den  Schachten,  aus  einer 

Höhle  tritt  ein  Bär  und  ein  zerlumpter  Bettler  hält  dem  Beschauer  den 

leeren  Hut  hin.  So  bleibt  die  Krippe  bis  zum  Sylvestertage,  wo  die 

Beschneidung  aufgemacht  wird,  der  am  5.  Januar  die  heiligen  ch*ei  Könige 
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folgen.  Dif'so  füllen  mit  ihrem  glänzenden  Gefolge  aus  Edelknaben,  Reitern 
ihkI  Dienern  mit  Pferden,  Kameelen  und  Elephanten  den  Platz  vor  der 

Krippe,  imd  sind  des  Pompes  wegen  die  Lieblingsvorstellung  des  Volkes. 
Bei  grösseren  Krippen  kommt  auch  noch  die  Hochzeit  von  Kana  dazu  mit 

reich  in  Gold  und  Sammet  gekleideten  Figuren.  Je  kostbarer,  grösser  und 
stattlicher  eine  Krippe  ist,  um  so  stolzer  ist  der  Besitzer.  Manche  bestehen 

auch  aus  beweglichen  Figuren  und  kosten  oft  mehrere  Tausend  Gulden. 

Auch  in  vielen  Dorfkirchen  werden  Krippen  aufgestellt,  zu  deren  Aus- 

statdiiig  die  ganze  Gemeinde  beiträgt  und  selbst  Legate  gemacht  werden. 

^]ine  der  schönsten  solcher  Krippen  besitzt  der  berüiunte  Wallfahrtsort  Absam, 

wo  die  l'^iguren  sehr  schön  geschnitten  sind  und  die  Gegend  genau  der 
von  Bethlehem  nachgebildet  ist.  Bei  der  Krippe  zu  Axams  sind  die  Figuren 

zwei  Schuh  hoch,  bei  der  zu  Birgitz  aber  so  reich  bekleidet,  dass  der  gold- 

schwere Mantel  eines  der  drei  Könige  allein  36  Gulden  kostet.  Das  gross- 

artigste Werk  dieser  Art  ist  jedoch  die  Kri})pe  des  Bürgers  Moser  in  Bozen, 

welche  gegen  10,000  Gulden  kosten  soll."  So  lautet  eine  Schilderung  der 

Tiroler  l\ii|)|peii  aus  dei-  Mitte  des  neunzehnten  Jahrhunderts. ^i  In  neuerer 

Zeit  wird  besonders  das  Dorf  Tliaiii'  bei  liiiisbiMick  gerühmt,  wo  die  Krippe 

in  keiiieni  Hause  fehlen  soll  und  die  Leute  die  Figuren  selber  schnitzen.^) 

Unter  den  Kiij)penschnitzei-n  in  Thaur  soll  sich  namentlich  Giener  aus- 
gezeichnet   haben. 

Die  X'oriiebe  ^üv  l\ri|»|)en  hängt  in  Tirol  wohl  nicht  nur  mit  dem 
Volkscharakter  zusanunen.  mit  der  einfachen  und  schlichten  Denkweise  der 

Alpenbewohner,  sondcMii  auch  mit  dei-  eifi-ig  betriebenen  llol/schnitzerei. 

^fan('he  Bildschnitzer  mögen  ausscliliesslich  füi-  Krijtpeii  arbeiten.  Lnter 

tieii  Ix'kaiuileii  (irödcner  Schnitzereien  werden  Klippensachen  genannt. '■*) 

\  cm  (|<'u  llalleiiier  I  )ildscliiiit/ei-  und  l\ri|)|(enmachei'familien  finde  ich  die 

Nachricht,  dass  sie  xoii  ,\Iters  her  das  Adventspiel,  das  W'eilmachtsspiel, 

das  I  leiligentlreiköuig-  un<l  das  l'astenspiel  darstellen.  „Sie  führen  die  drei 

ersten  S|>iele  \-on  Maria  lOmpfängniss  bis  Maria  Licht  mess.  das  vierte  widn*end 

der  l'asten/.eit  in  dei'  Stadt  llallein  und  deren  Nachbarschaft  umlierwandernd 
in  den  Häusern  auf.  IViiher  kamen  llalleiner  Spieler  mit  diesen  Stücken 

bis   in's   Finzgau    luid    Tlialgau."'| 

')  ().  Frhr.  v.  IJKINSHKHC -DIHINT.SFKM».  Das  festliche  .lalir  (1863),  S.  385-386. 

•)  K.   ATZ.  Die  chrislliclip  Kunst  (IS")!»).  S.  .127. 

')  f..  STKfl?.   Drei  Soinincr  in  Tirol.  IP  (iS!».")),   S.  323. 

•)  A.  IIAin'MANN.  Volkssrhimspiolo  (1880),  S.  78. 
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Freunde  der  Volkskunde  klagen,  dass  ̂ e^enwärti^  aiirh  in  Tirol  die 

Krippen  in  den  Häusern  immer  s(dt  (iuci-  werden,  'j  Statt  der  geschnitzten 
und  gekleideten  Figuren  greift  man,  wie  anderwärts  in  Deutsehland,  bereits 

zu  dem  Ersatz  ausgeschnittener  inid  bemalter  Kartons. 

Eine  Krippe  mit  sehr  guten  Figuren  aus  d(?m  achtzehnten  Jahr- 

hundert von  dem  Bildhauer  Nissl  findet  sich  in  dem  l^farrhofe  St.  Johann 

im  Ahrnthal  bei  Bruneck.  Figuren  von  Malor  Renzier  enthält  die  Krippe 
des  Kaufmanns  Fischnaler  in  St.  Lorenzen  im  Pusterthale.  Hübsch  soll 

auch  die  Krippe  im  Vincentinum  in  Brixen  sein.  Wie  volksthümlich  die 

Krippen  in  Tirol  sind,  davon  zeugt,  dass  selbst  Pfarrer  mit  dem  Herstellen 

von  Figuren  für  dieselben  sich  beschäftigen.  So  machte  Pfarrer  Wendelin 

Ambrosi  in  Riez  Krippenfiguren  aus  Thon.  Der  Pfarrherr  von  Faltersbach 

im  Pusterthale  schnitzt  jetzt  noch  Krippenfiguren  aus  Baumrinde,  die  recht 

natürhch  sein  sollen.  Um  von  der  Mannigfaltigkeit  des  verwendeten  Materials 

einen  Begriff  zu  geben,  erwähne  ich  noch,  dass  in  Taufers  in  einer  Kripi)e 

Figuren  ganz  aus  weissem  Wachs  waren.  ̂ ) 
Von  einem  Angehörigen  der  Bildhauerfamilie  Probst  von  Sterzing 

wird  um  1800  gerühmt,  dass  er  kleine  Figuren  zu  Krippenvorstellungen 

sehr  gut  machte.^) 
Ein  gutes  Muster  einer  tiroler  Bauernkrippe  besitzt  seit  1896  das 

Museum  für  österreichische  Volkskunde  in  Wien.  Die  Krippe  war  p]igenthum 

der  Bauernfamilie  tJaufenthaler,  die  zuerst  in  Wilten,  dann  in  Vill  ansässig 

war.  In  einzelnen  Theilen  bis  in  die  Zeit  um  1700  zurückreichend,  zeigt 

sie  sowohl  holzgeschnitzte  Figuren,  als  auch  Figuren  mit  Wachsköpfen. 

Brstere  sind  älter  als  die  letzteren.  Die  Krippe  enthält  die  Anbetung  imd 

das  Opfer  der  Hirten,  den  Zug  der  drei  Könige,  die  Flucht  nach  Aegypten, 

den  zwölfjährigen  Jesus  im  Tempel  und  die  Hochzeit  zu  Kana.  Alle  diese 

Scenen  sind  bei  der  Aufstellung  im  Museum  in  einer  Krippe  vereint 

worden,  während  sie  früher  in  zeitHchen  Zwischenräumen  aufeinander  folgten. 

Im  Ganzen  sind  256  menschhche  und  154  Thierfiguren  verwendet;  die 

Zahl  der  Baulichkeiten  beläuft   sich  auf  24. 

„Den  Hintergrund  der  Krippe  bilden  vier  Bilder  auf  Leinwand  gemalt, 

mit    biblischen    Landschaften.     Vor    diesen    dehnt    sieh    rechts    tue    Stadt 

^)  HAUSER,   Der  heilige   Abend  in  einem   Dorfe  Paznauns.    Zeitschrift   d.  Vor.  f.  Volks- 
kunde VII  (1897),  S.  350. 

2)  Ich  verdanke  diese  Mittheilungen  Herrn  Pfarrer  Franz  Untergasser  in  HoUbruck  bei  Sillian. 

=*)  Tirolisches  Künstlerlexikon  (1830),  S.  195. 
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Bethlehem,  hnks  ein  Alpendorf  aus.  Unterhalb  der  Stadt  Bethlehem  befindet 

sich  eine  Höhle  mit  zwei  Eremiten.  Am  Fasse  des  Alpendorfes  liegt  ein 

Weideplatz.  Aus  den  Thoren  der  Stadt  entwickelt  sich  der  Zug  der  Weisen 

aus  dem  Morgenlande,  der  sich  im  Bogen  thalab  hinter  dem  Stalle  (Krippe) 

vorbeischlängelt.  Den  Zug  eröffnet  ein  Anfüln-er,  dem  .Bediente'  (Edelleute 

mit  Gaben)  folgen.  Hinter  diesen  folgen  zwei  .Wilde',  welche  ein  .wildes' 
Thier  an  der  Kette  führen.  Ihnen  schliessen  sich  die  berittenen  Roth- 

röcke an  (von  Jaufenthaler  auch  Bediente  genannt;  sie  stammen  aus  der 

Kirche  von   Vill). 

„Dann  folgt  der  König  mit  dem  aus  dem  Jahre  1786  datirten  blauen 

Seidenniaiitel.  Der  zweite  König,  umgeben  von  Türken,  ist  mit  rothem, 

verbrämtem  Sammtmantel  bekleidet.  Der  schwarze  König  Kaspar,  in  Silber- 

brocatmantel,  reitet  auf  Herodes  zu,  der.  auf  einem  Löwenthrone  stehend, 

die  versammelten  Schriftgelehrten  nach  dein  neugeborenen  König  befragt. 

Dieselben  haben  verschiedene  wissenschaftliciie  Instrumente,  wie  Feriu'ohr, 

(jtlobus,  Landkarte  vor  sich,  um  die  Heimath  des  neugeborenen  Heilands 

auszukundschaften. 

„Die  Mitte  der  Krippe  ninnnt  der  Stall  ein.  in  welchem  der  neu- 

geborene Heiland  liegt;  über  ihm  erhebt  sieh  ein  Bogen  mit  Engeln,  übi»r 

welchen  ein  ,(iloiia  in  excelsis  Deo'  schwebt.  \'(>r  dem  Stalle  die  anbetenden 
und    herbeieilenden   Hirten  mit   ihren  (Jaben. 

..Links  die  r^Iucht  nach  Aegypten;  aus  einer  Höhle  füllt  ein  Räuber 
Joseph  an.  ICbcr  dieser  Höhle  eine  Burg.  Rechts  vom  Stalle  ein  weisser 

Renaissance-Tcmpcl,  reich  vergoldet:  darinnen  die  Hundeslade,  der  sieben- 

armige  Leuchtci-  ans  ̂ fessing  und  die  (lesetzestafel  mit  den  zehn  Geboten. 

\'oi'  dem  Tempel  eine  l\anz(L  auf  welcher  der  zwölfjährige  Jesus  den 

Schiiftgelehrten  |)ie(ligt.  X'or  dem  Alpendorfe,  nnteihall»  der  Stadt  Bethlehem, 

wiifl  die  Ihtchzeil  zu  Kana  gefeiert.  In  einem  reich  stilisirten  J-Jarocktempel 

lii'linilet  sich  die  HaiipttaTel  mit  Jesus,  Maria,  den  Hi'aiit  leiiten  und  A])Osteln, 

vor  dem  Tempel  die  Tafel  der  Rürger  mit  dem  Tischchen,  auf  welchem  die 

beachlensweii  heil  k'iiiglein  der  \'ei  wandhmg  des  Wassers  in  Wein  harr«Mi. 

ferner  im  Hintergründe  dei'  grosse  Tisch  mit  dem  (iesinde,  vor  welchem 

Musikanten  aufspielen.  (lan/  riickwäits  eine  vollständig  (MUgericht ete  Küche, 

eine    Fleischbank,   ein    Weinschrank    samtnt    Nollständigem   Zubehör. 

„I'eachtung  xcrdient  im  Alpendorf  die  voi'  dem  Hause  sitzende 

Häueiin    mit    Spinnrad  und   b'oeken.      Feiner  fahrt  aus  der  Sta<It   eine  Kah-sclx» 

—    48    — 



mit  zwei  l'fcrdcn  liciaiis.  Die  Stadt  seihst  ist  diircli  MaiUTii  afi^fschlosscn. 
(jcUiz   voriK!   roolits  stolit  (mik;   khiino   Uöniorburi^-.'* 'j 

Dio  Jaufoiittialcr  Krippe  in  VVicüi  hietot  ein  hjlim.Mclics  Bild  einer 

Tiroler  ]3aiieriikrippe.  Kiiiistleriseh  werthvoilei-  aher  ist  die  Tiroler  Ahtlieilunf^ 

der  Schniederer'solien  I\ri|)pensarnniiu!i^-  des  hayorischen  Xationalnniseuins. 

Sie  setzt  sich  ans  der  Krij)pe  des  eluanali^en  Ursiilineriiinenklostei-s  in 

Innshruck  und  aus  Stücken  der  Moser'schen  Krippe  in  Bozen  ziisarnrnen. 

d.  h.  aus  den  heiden  luu'iihrntestcin  Krippfüi  des  Landes. 
Die  Figuren  d(;r  Ursulin(irinnenkri|)pe, 

durchschnittlich 20 CHI  hoc^h^stanniKuigrossen- 

theils  aus  dem  Anfange  d(;s  achtzehntcüi 

Jahrhunderts,  also  jener  Zeit,  da  (h'i'  i^iiiik 

des  Barockstils  in  den  Kirchen  iiei-rschte. 

Sie  vertreten  in  Stoff  und  fferstellungsart 

einen  Typus,  der  fih'  die  österreichischen 
Alpenländer  und  deren  deutsches  Vorland 

besonders  charakteristisch  ist.  Die  K(>i)fe 

sind  aus  Wachs  gegossen  und  mit  Haaren 

aus  Flachs  oder  Wolle  versehen.  Beine  und 

Unteranne  sind  aus  Holz  geschnitzt  luid  mit 

dem  ebenfalls  aus  Holz  bestehenden  Ober- 

körper durch  Draht  verbunden,  der  mit 

Streifen  derber  Leinwand  dick  umwickelt  ist. 

Diese  Herstellungsart  ermöglicht  es,  den 

Figuren  durch  Biegen  des  Drahtes  die  ver- 

schiedenste Beinstellung  und  Armhaltung 

zu    geben.     Einige    der    Figuren,    darunter 

gerade  die  zierlichsten,  wie  das  Gefolge  in  Wallensteintracht  aus  der  An- 

betung der  drei  Könige,  haben  mu'  bewegliehe  Ai-me.  während  die  Beine 
bis  zum  Oberkörper  hinauf  geschnitzt  sind  und  vom  Schnitzer  eine 

unveränderUche  Stellung  erhielten;  solcher  Art  sind  auch  die  ]\h)hren 

und  mehrere  der  Hirten.  Ganz  geschnitzt  sind  (He  schwebenden  nackten 

Engelchen.  Was  die  Figuren  der  lh'sulineri]meukrii)i)e  besonders  aus- 

zeichnet,    das    sind    die    reichen    Gewänder,    welche    in    iiirer    Gold-    und 

Fig.  1.3. Engel  aus  der  Ursulinerinncnkrippe 
in  Innsbruck.     18.  Jahrh. 

^)  M.  HABERLANDT,  Katalog  der  Samndungon  dos  Museums  für  österreichische  Volks- 

kunde in  Wien.  (1897),  S.  163  ff.  Abbildung  der  Krippe  in  (Um-  Leii)ziger  llUistrierten  Zeitung.  1897. 
Bd.  108,  S.  561. 

-    49    - 



Silborstickerei,  in  dein  Perlen-  und  Steinbesatz  die  Klosterarbeit  verrathen. 

Sie  erinnern  an  die  Fassung  der  Reliquien  und  an  die  Stickerei  der  Gewänder, 

mit  denen  ganze  heilige  Leichname  im  siebzehnten  und  achtzehnten  Jahr- 

hundert bekleidet  und  in  Glasschreinen  auf  den  Altären  ausgestellt  wurden. 

Mit  solchen  Gewändern  sind  zum  Tlieil  auch  die  Engel  angethan;  sie 

j)runkcn  mit  eng  geschnürter  Taille  und  weit  abstehenden  Röcken  von 

Seide  und  Sammet  in  Gelb,  Roth  oder  Weiss,  besäet  mit  gold-  und  silber- 

gestickten Ornamenten.  Auf  dorn  Kopfe  tragen  sie  mit  Steinen  und  l-'edein 
besetzte  Kronen,  in  der  Hand  lange  Stäbe  aus  Metall,  die  oben  in  Kreuzchen 

enden  und  von  Gold  und  Steinen  glitzern.  Weite  Spitzenärmel  vervoll- 

ständigen (las  prunkende  Bild  dieser  Figuren,  die  durch  ihre  steife  Tracht 

und  ilire  zierlich  gesetzten  Füsse  mit  den  liohen  Ijemalten  Stiefelchen 

vornelunen  Dämchen  des  aciitzehntcn  Jahrhunderts  gleichen,  die  vor  dem 

liinnnlischen  König  defihren  (Fig.  13).  Solche  Engel  sind  eine  treffliche 

Illustration  zu  einem  Krippenspiel  aus  Oberkärnthen,  zu  dem  Flattacher 

Hirtenreim,  in  welchem  ein  llirte  den  Verkündigungsengel  seinem  Genossen 
also  schildert: 

Glänzt  hat  or  a  so  sehen 

Wio'n  Gschlosshorni  seine  Joppen, 

Voll  Porten  auf  und  auf ....') 

Aehnlich  sind  die  Könige  in  Sammet,  Seide  und  llcrnicliu  gekleidet, 

strotzend  von  Goldstickerei  und  Steinen,  l'nd  würdig  reiht  sich  diesen 
das  Gefolge  an,  das  tlu^ils  in  Pandurenkostüm,  theils  in  Wallensteintracht 

erscheint.  Für  das  naive  Bestreben  der  Krippe,  dic^  heiligen  Vorgänge  in 

die  eigene  Zeit  und  in  das  eigene  Land  zu  übersetzen,  sind  diese  Panduren 

ausserordentlich  bezeichnend  (Fig.  14).  Mit  den  prachtvollen  Gewändern  Hess  es 

sich  die  Ursulinerinnenkrippe  nicht  genügen.  Bei  den  drei  Königen  zielit 

Hogaj"  ein  Ritter  in  silbenieni,  zum  Theil  vergoldeten  Plattenharnisch  auf; 

ilellchanlcn ,  Siibel,  Pfcilköchei'  und  andere^  WafTen ,  die'  ('»(»schenke  dov 

Könige,  der  OpfcM'tiscli,  der  Kronleuchter  und  an(l(M'(>  kirchliche  Geräthe, 

die  zur  Aufopfei'ung  Jesu  im  Temj)el  gehören,  sind  sorgfältig  aus  Metali  ver- 

fertigt, einige  Stücke  von  zierlichster  Arbeil  in  l'^delnu^tall  mit  ecliten  Steinen. 
GegeniilxM'  dieser  Pracht  treten  die*  Hauern  und  ilirt(Mi  sehr  zurück; 

in  schlichter,  einheimischer  Tracht  sind  sie  mit  alliM'lei  1  lanl  irung  bi^schäftigt, 

(Mnig(^  tragen    „  KiaxiMi" ,  andere    sind   um    ein    llirtenfeuer   gelagert,   das   in 

•)  WKINHOLP.  ii.  a.  ().,  8.98. 
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den  volksthümlichen  deutschon  Krippen  nicht  leicht  fehlt  und  schon  in  den 

Apokryphen  bei  der  Schilderung  der  heiligen  Nacht  eine  Rolle  spielt. 
Auch  zwei  Klausner  oder  Einsiedler  sind  vorhanden  in  brauner  Kutte. 

Sie  haben  in  den  Krippen  gewöhnlich  ihren  Platz  im  Vordergrund  bei  einer 

Opferbüchse,  sei  es,  dass  sie  hinter  der  Büchse  stehen  und  beim  Einwerfen 

einer  Münze  dankend  nicken,  oder  in  ihrer  Klause  eingeschlossen  weilen, 

bis  ein  eingeworfenes  Geldstück  einen  Mechanismus  in  Bewegung  setzt,  der 

sie  zur  Danksagung  vor  die  Klause  herausführt.  Für  die  Kinder  pflegen 

solche  Klausner  ein  Hauptanziehungspunkt  der  Krippe  zu  sein. 

Die  Figuren  der  Ursulinerinnenkrippe  bilden  den  Beginn  der  Krippen- 

sammlung des  bayerischen  Nationalmuseums.  Nicht  mit  Unrecht.  Denn 

mehr  als  die  andern  Krippenfiguren  athmen  sie  den  Zauber  der  deutschen 

Weihnacht,  den  Duft  des  gold-  und  lichtstrahlenden  Christbaumes;  es  ist, 

wie  wenn  der  Weihnachtsengel  vorbeirauschte. 

Einen  Reiz  ganz  anderer  Art  entfaltet  die  Moser'sche  Krippe  aus 
Bozen  in  Südtirol.  Moser  war  ein  schlichter  Gerbermeister  in  Bozen,  der 

in  einem  Hause  mit  einem  lieblichen  Garten  nahe  der  Pfarrkirche  um  Mitte 

des  neunzehnten  Jahrhunderts  hauste.  L.  Steub,  der  ausgezeichnete  Kenner 

Tirols,  schüdert  Moser  und  seine  Krippe  1844  folgendermassen :  „Der  Meister 

arbeitet  nun  schon  seit  langen  Jahren  an  einer  Weihnachtskrippe,  welche 

die  kunstreichste  werden  dürfte,  die  seit  Christi  Geburt  errichtet  worden. 

Mit  den  Männchen  und  Weibchen,  die  da  eines  Tages  die  biblische  Ge- 
schichte aufführen  sollen,  beschäftigt  er  sich  zwar  nicht  selbst,  sondern  lässt 

sie  von  anderen  treffhchen  Händen  herstellen,  aber  desto  emsiger  baut  er 

an  der  Stadt  Jerusalem,  die  den  breiten  Hintergrund  der  Krippe  in  nie 

gesehener  Pracht  und  Herrlichkeit  einnehmen  wird.  Als  er  das  Kunstwerk 

begann,  hatte  er  lauter  moskowitische  Ideen  nn  Kopf,  moskowitische  Ideen 

mit  stark  mohammedanischem  Anflug,  und  er  schnitzte  Tempel  und  Burgen 

wie  im  Kreml,  mit  wunderlichen  Thürmen  und  birnförmigen  Kuppeln,  über 

denen  der  rechtgläubige  Halbmond  prangt,  und  mit  Fenstern  und  Portalen, 

wie  an  den  Moscheen  zu  Konstantinopel.  Dann  befiel  ihn  aber  eine  gleiche 

Scheu  vor  Moskau  wie  vor  Stambul;  er  versetzte  sich  mit  jähem  Sprunge 

nach  Italien  und  schuf  imGeiste  Palladio's  etliche  herrliche  Paläste.  Endlich  — 
und  dies  ist  die  Einkehr  ins  germanische  Bewusstsein  und  die  späte, 
aber  in  unsern  Zeiten  unausbleibliche  Manifestation  seines  boznerischen 

Deutschthums  —  endlich  fing  er  an,  nach  den  Geheimnissen  der  altdeutschen 

Bauhütte  zu   forschen,   und   mm   erstehen   gothische  Gebäude   von   uniiber- 
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trciriichor  Grossartigkcit  dos  Hiitwurfs  und  solchor  Feinheit  der  Ausführung, 

dass  sie  ohne  Wagniss  selbst  der  kunstreichen  Samnilune;-  Herrn  Kallenbachs 
an  die  Seite  treten  dürfen.  .  .  .  Vornehin  an  den  Hauptplatz  stellt  er  eine 

H(\sidenz  oder  Königsburg,  die  dem  Rathhause  zu  Brüssel,  oder  sonstwo 

nachgedacht   ist,  mit    ciiieni  (rlockenthuiin.   .   .   .     Stellen  wir  uns  vor,  dass 

Fifj.   14.     Ciofolf^o  der  drei  KöiiijLic  aus  der  l'rsulinerinnenkrippc  in  Innsbruck.     18.  Jahrh. 

nichl  allein  fiii-  diesen,  sondeiii  auch  für  zwölf  andere  dei-  wichtigsten 

Tliiiiine  die  Ihren  schon  fertig  sind,  dei'en  Iliiuuiier  auf  harmonisch  ge- 

slimniteii  Stahireijerii  l'iii'  Jeiiisalem  xcrkündigen  wei'ilen.  wie  vi(^I  es  ge- 

schlagen hat.  uiigelahi-  sn,  dass  (li(>  letzte  kaum  die  ganze  Stunde  erltMÜgt. 

i)is  die  erste  schon  wie(|er  das  nächste  X'ieiMel  durch  die  Stadt  hallen  lässt  I 

Und  <lamit  diese  unter  der  gliiheudeu  Soime  Palastina's  dei'  Kühlung  nicht 

ent  hehre,  so  ist  auch  für  Wasserkünste  gesorgt,  uml  dei'  Talferbach  nniss 

seine  Fluthe?)  hei'gehen  zu  einem  steigenden  S|)i-ini;(|uell  auf  dem  l\esi<lenz- 

|)latz,  welchei'  mit  einer  ehernen  K'eit  erst  at  ue  K«inig  Pavids  geschmückt 
wird,  wie  er  zu  seinen  Psalmen  die  I  larfe  schlägt,  reberdies  kommen  aber 

auch    liindiich«'    iKii  si  cllimocn    \(,|-.    wie    (he   ( iebnrl    ('hristi.    ilie    Hochzeit    zu 



Kana  u.  d^l.,  wo  die  l^]rfin(lungsluBt  des  Moistors  fast  noch  masslosoron 

Raum  hat."^j  .  .  .  Stoid)  malt  mm  im  oinzolnon,  nic;fit  oimo  oinon  Anflug 
von  Sarkasmus,  aus,  wie  all  diese  Bilder  wirk(!n  werden.  Die  Schilderung 

Steubs  verdross  den  ehrsamen  Meister,  so  dass  er  seine  Krippe  viele  Jahre 

lang  nicht  mehr  öffentlich  zeigte.  Durch  Kauf  ging  die  Moser'sche  Krippe; 
endlich  an  den  katholischen  Gesellenverein  über,  wo  sie  geigen  (ün  kleines 

Eintrittsgeld  besichtigt  werden  konnte.  Als  im  Gebäude  des  Gesellenvereins 

das  Museum  eingerichtet  wurde,  verkaufte  man  die  Krippe.  Lange  blieb 

sie  nun  verschollen,  bis  sie  M.  Schmederer  nach  vielem  Suchen  im  Kinder- 

spital von  Rovereto  im  italienischen  Südtirol  wieder  auffand  und  dort 

erwarb.  Freilich  hatte  das  Werk  auf  all  den  Wanderungen  und  unter  den 

verschiedenen  Besitzern  sehr  gelitten,  so  dass  es  grosser  Liebe  und  Sorg- 
falt bedurfte,  einen  Theil  wieder  so  herzustellen,  wie  er  nun  die  Sammlung 

schmückt. 

Aus  der  Moser'schen  Krippe  sind  im  bayerischen  Nationalmuseum 
zwei  Vorstellungen  gebildet,  eine  Anl)etung  der  Hirten  und  die  Stadt 

Jerusalem.  Doch  gehören  bei  der  Anbetung  der  Hirten  nur  die  Häuser 

der  Bozener  Krippe  an,  der  Stall  und  die  Figuren  stammen  von  der  Ur- 
suliuerinnenkrippe  in  Innsbruck;  letzterem  Werke  ist  auch  das  äusserste 
Haus  links  entnommen. 

Die  Anbetung  der  Hirten  (Fig.  4). 

Zwischen  zwei  Bergen,  die  von  beiden  Seiten  her  in  den  Vorder- 

grund hereinragen,  öffnet  sich  der  Blick  in  ein  gekrümmtes  Thal,  auf 

dessen  terrassenförmig  abgestuftem  linksseitigen  Hange  die  Häuser  eines 

Dorfes  malerisch  aufsteigen,  die  hintersten  in  weiter  Ferne  sich  verlierend. 

Rechts  steht  ganz  im  Vordergrund  auf  einem  Bergvorsprung  der  Stall,  ein 

offener  Gewölbebogen,  der  letzte  Rest  einer  verfallenen  Burg,  hart  an  den  Berg 

gelehnt,  und  durch  herabgestürzten  Schutt  und  wild  wuchernde  Pflanzen  mit 

dem  Hange  wie  verwachsen.  Durch  einen  weiten  Oeffnungsbogen  im  Hinter- 

grund des  Stalles,  durch  den  der  Weg  ins  Freie  führt,  schaut  man  in  den 

Hintergrund  der  reizenden  Berglandschaft.  Im  Stalle  liegt  das  Jesuskind  in 

einem  Korbe,  verehrt  von  Maria,  die  vor  ihm  kniet,  und  von  Joseph.  Hirten, 

welche  die  frohe  Botschaft  von  ihren  Kameraden  vernommen  haben,  nahiMi 

dem  Eingange  der  Ruine;  einer  kniet  schon  vor  der  Krippe.  Ihre  Geberde 

redet  die  Sprache  jenes  schUchten  Weihnachtshirtenliedes: 

•)  L.  STEUB  a.  a.  0.;  11='  (1895),  S.  158  ff. 
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Was  finden  wir  da! 

Ein  herziges  Kindlein 
Auf  schneeweissen  Windlein. 
Dabei  sind  zwei  Thier, 

Ochs,  Esel,  allhier, ') 

Die  StalUaterno,  welche  am  Gewölbe  hängt,  ist  erloschen,  denn  der 

Tag  ist  angebrochen.  Im  Dorfe  machen  sicii  die  Bauern  auf,  der  Arbeit 

nachzugehen.  Das  Ijewaldete  Mittelgebirge  und  das  abgeholzte  Hochgebirge 

des  Hintergrundes  stralilen  im  Morgendufte.  Der  Hauptreiz  des  Bildes  liegt 

in  (\vr  Landschaft  und  in  der  Staffage;  die  Anbetung  der  Hirten  spielt  nur 

nebenbei  mit.  Wie  sorgfältig  sind  die  Häuser  ausgeführt  mit  ihrem  Gebälk, 

ihren  Ijau})en,  Tliiiren  und  Fenstern,  wie  greifljar  anschaulich  wird  hier 

das  Treuben  in  einem  (Uuitschtiroler  Dorfe  gescliildert,  in  dem  deutsclitiroler 

Dorfe,  wo  aus  jeder  Vjvko  eine  so  Ijchagliche  und  traute  Häuslichkeit  spricht 

und  wo  jeder  stets  so  gerne  Einkehr  hält.  Welcher  Gegensatz  zwischen 
der  trauten  Wohnlichkeit  des  Dorfes  und  der  Armuth  des  Stalles  und  der 

heiligen  Familie!  Mit  Worten  lässt  sich  das  harte  Lager  und  die  Arm- 
seligkeit des  Christkindes  nicht  so  treffend  schildern,  wie  es  hier  im  Bilde 

gc^schehen.  Der  Beschauer  fiildt  von  Herzen  all  die  Noth,  die  in  den 

Hirten-  und   Wiegenliedei'u   der  Weihnachtszeit  den  Gegenstand  mitleidiger 
Klage   bildet: 

O  wie  ein  so  rauhe  Krippen 
Hast  du,  Jesu,  dir  erwählt. 
Zwischen  Felsen,  Stein  und  Klip])en. 
Blöden  Thieren  zugesellt. 
C)  herzliebstes  Jesukindlein, 

Liegst  allhier  im  kalten  Stall 
Bei  dem  Esel  und  dem  Rindlein, 

Und  verlUsst  den  Himmelssaal.*) 

\'(tr  und  hinlci-  dem  Stalle  stellen  einige  l)liihende  Sträucher.  Sie 

eriiuicin  an  den  alten  \'olksglauben,  dass  die  (lel)urt  des  Erlösers  die  iM'de 

in  (Ici-  heiligen  Nacht  in  den  FriUiling  versetzt  hat,  sie  gemahnen  an  die 

bliiheiideii  Hänme,  die  in  der  W'eihiiachtssage  und  im  Weilmae^litsbi-auch  eine 

so  simiige  l\*olle  s|»ielen.'')  Im  \\'eilma('htssj)iel  und  in  den  W'eihnachts- 

lic(|('iii  (indel  diese  aiimiit  hige  Legende  ihren  Ansdi'uek.'l  In  der  Provence 

sieckt    man    liliilieiwle    k'ii'sch-    und    Apfelzweigi"   an    <lie    l\ri|iiM\^') 

•)  K.  SIMIJOCK.  Dcutsrli.-  Wciliiiiulitsli.'dpr  (IST)?»),  S.  134. 

»)  \Vi:iNll()IJ)  a.  a.  ().,  S.  401.     Aus  Kiirntlion. 

•)  TILLK  a.  a.  ().,  S.  21!»  ff. 

♦)  Vgl.  z.  H.  WKINllOLi)  :i.  a.  ()..  S.  \x\.    Ol.prb.  ;\n  liiv  XWiV.  S.  4C,.    V()(;T  a.  a.  ()..  S. :«)". 
'•)   n(>llil('licm.      Aus    d(Mi    iKMiprovciizaliscluMi    Wciluiachtslii'diTii    dos    TfarnTs    LAMUKHT 

auHgowiihlt   und  frei  iiltcrtrugru  «lurcii  \V.   KKlilTKN  (IS".».")).  S.  7. 
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In  der  Tiroler  Krippe  des  bayerischen  Nationalmu.seums  lebt  und 
webt  die  Poesie  der  Gebirgslandschaft,  sie;  ruft  die  Erinnerung  wacli  an 
das  Entzücken,  das  die  Hochgebirgsnatur  in  dem  modernen  Menschen  erweckt. 

Die    Stadt   Jerusal(M)i    (Fig.   lOj. 

Ein  ganz  anderes  Bild  bietet  die  Stadt  der  Moser'schen  Kri[)pe.  Sie 
nimmt  den  grössten  Theil  einer  runden  Kreisfläche  mit  einem  Durchmesser 

von  6  m  ein.  Um  einen  unregelmässigen  weiten  Platz,  der  sich  vorne  ge^en 
den  Beschauer  öffnet,  gruppiren  sich  in  malerischer  Weise  die  verschiedensten 
Gebäude,  vor  allem  Paläste  mit  Säulenordnungen  und  Säulenhallen  an  der 
Fagade.  In  mehreren  Plänen  steigen  im  Unken  Halbrund  die  Gebäude  auf, 
überragt  von  zahllosen  Thürmchen  und  Minarets  und  beherrscht  in  der 
Mitte  von  einem  gothischen  Rathhaus  flandrischen  Stiles,  dessen  Thurm  sich 

kräftig  und  kühn  emporreckt.  Zur  Rechten  schiebt  sich  in  dem  Mittelgrund 
ein  prunkvoller  Barocktempel  vor  mit  Säulenportikus,  Seitenthürmen  und 
Mittelkuppel.  Den  weiten  Platz  ziert  ein  mehrschaliger  Brunnen  und  ein  Obelisk. 
Schnee  Hegt  auf  dem  Pflaster,  auf  den  Gesimsen  der  Gebäude,  auf  den  Thürmen 

und  auf  den  Kuppeln.  Und  über  der  Schneelandschaft  und  dem  reichen  Archi- 

tekturbüde  wölbt  sich  der  Abendhimmel,  noch  glühend  von  dem  letzten  Scheine 

der  untergegangenen  Sonne.  Die  üppigste  Phantasie  kann  sich  kein  reicheres 

Städtebild  vorzaubern;  was  die  Architektur  verschiedener  Zeiten  und  ver- 

schiedener Völker  geschaffen,  ist  im  Geiste  des  Bozener  Meisters  wieder- 

geboren und  trotz  der  Gegensätze  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  verwoben 

worden.  Kein  Zweifel,  an  dem  schlichten  Gerbermeister  ging  ein  Architekt 

mit  einer  hervorragend  schöpferischen  Kraft  verloren.  Moserisch  ist  freiUch 

nur  der  Entwurf  und  die  Ausführung  der  einzelnen  Gebäude.  Gruppirt 

wurden  die  Gebäude  in  der  jetzigen  kunstvollen  Weise  von  Schmederer, 

der  auch  die  Schneelandschaft  und  die  Abendstimmung  zufügte.  Am 

schönsten  wirkt  das  Bild  bei  Morgenbeleuchtung,  wenn  die  Sonne  von 

Osten  her  den  aus  Leinwand  gespannten,  bemalten  Horizont  trifft  und  das 

Roth  in  verschiedenen  Abstufungen  erglühen  lässt,  oder  auch  am  Spät- 
nachmittag, wenn  der  Sonnenball  tief  im  Westen  steht  und  seine  Strahlen 

im  Roth  und  Gelb  warm  aufleuchten.  Mit  Absicht  ist  bei  der  Aufstellung 

dieses  Stadtbildes  die  Grösse  des  Eindruckes  und  die  späte  Abendstimmung 

der  Landschaft  nicht  durch  Menschengevv^immel  gestört  worden.  Der  aus 

einigen  Fussgängern,  einem  Wagen  und  ein  Paar  Reitern  bestehende  Zug, 

der   auf  der  beschneiten  Strasse  sich  fortbewegt,   verliert   sich  förnüioh  auf 
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(1(1)1  weiten  Platze,  er  dient  mn-  dazn,  die  Stimmung  der  Einsamkeit  zu 
erlnihen  und  Architektur  und  Landscliaft  noch  mehr  für  sich  wirken  zu 

lassen,  ähnlicii,  wie  Jakob  Ruysdael  es  in  seinen  Bildern  that.  So  stellt 

sieli  deutsche  Phantasie  und  deutsches  Gemüth  den  heiligen  Aljend  in 

Jerusalem  vor,  als  der  Erlöser  zu  den  Menscheitkindern  herabstieg. 

Die  Tiroler  Anbetung  der  Hirten  und  die  Moser'sche  Stadt  stehen 
in  der  vSammlimg  neben  einander.  Dort  die  armen  Hirten,  die  Hauern,  das 

schlichte,  einfache  Landvolk;  hier  die  hoho  Kultur,  die  kunstvolle  Architektur 

d(M'  Bürger,  der  Heiclien  und  Vornehmen.  An  der  Krippe  des  Christkindes 

weilen  zuerst  die  Armen.  Das  Christkind  kommt  aber  zu  allen  Menschen, 

es  beglückt  und  erwärmt  mit  seiner  Liebe  die  ganze  Welt.  Diesen  Ge- 

danken mögen  (Üe  zwei  so  verschiedenen  Bilder  verkörpern. 

Zu  der  Moser'schen  l\iipi)e  gehören  etliche  Hunderte  von  Figürchen, 
die  in  einem  eigenen  Schranke  aufgestellt  sind.  Durchaus  (auch  in  den 

üewändem)  von  Holz  geschnitzt  und  bemalt,  sind  sie  vc'Jllig  bewegungslos. 

Da  finden  wii-  nahezu  Alles,  was  zu  einei-  Krippe  geh(lrt.  Maria,  Joseph, 

(he  llirlen,  (he  drei  Kc'inige  mit  ihrem  Gefolge,  letzteres  vielfach  zu  Pferd, 

auf  Kameelen  und  l'vlephanten,  Leute  aus  dem  Volke,  Thiere,  zinn  ThcMl  in 

sehr  guter  Schnitzerei,  aus  verschiedenen  Zeiten.  Moser  Hess  offenbar  niclit 

nur  neue  l'^iguicii  sc^lmitzen,  sonih'rn  er  ei'warb  auch  passende  Werki'  aus 

dein  achtzehnten  Jahrhundert.  Zur  l']rzielung  einer  richtigen  Perspektive 

in  (\i'\\  einzelnen  Plänen  dei-  Krippe  stellte  Moser  eine  Anzahl  von  Personen 

und  Tliiei-en  in  xcrschiedenen  (irc'issen  bereit;  es  finden  sich  menschliche 

I^'igui'en  von  10  cm  Höhe,  andere  von  7  cm  und  endlicli  ganz  kleine  von 

4  und  "2  cm  Höhe.  Auf  das  richtige  (ir(issenverhältniss  der  l'^'iguren  zu 

den  (lel)äudeii  legte  Mos(M*  grossen  W'erth.  Dass  die  Moser'sche  Krippe  eine 

gr(Jssere  Anzahl  von  Scenen  hatte,  bewiMsen  (li(>  h'iguren,  die  zur  Darstellung 

Jesu  im  Teni|iel  gelwli'en,  beweist  auch  das  1  lochzeitsmahl  von  Kana.  wo 

die  ( lesellscliaft  um  eine  grosse  i'eciiteckige  Tafel  gru|)|»ii't  sitzt,  .Vufwärter 

geschäftig  hin  und  her  eilen  und  sogai*  viele  Paare  sich  im  Tanze  dnduMi. 

Alle  l'^igiiicheu  stehen  auf  grünen  Postanieiitchen  und  wei'den  zu  (iruj)jten 

zusanunengestelll .  ähnlich,  wie  wii-  es  bei  den  sizilianischen  l\ri|»pen  linden. 

Als  Sclmil/ei-  der  neueren  Sachen  wird  Pendel  genamU  .  wohl  jeiuM* 

•  lohauii  Peude!  in  Merau.  \dii  dem  das  Tirolische  Künstleilexikon  (1S.'{0| 

gut    geschnitzte    ("iMicilixe    i-iihmt. 
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Altbayerische  Krippen. 

Wer  zur  Weihnachtszeit  in  die  altbayerischen  Städte  und  Märkte 

kommt,  findet  in  den  Kirchen  allenthalben  Krippen.  Auch  in  vielen  Dorf- 

kirchen begegnen  wir  denselben,  ja  selbst  in  Kapellen.  Und  gar  manche 
Famihe  übt  von  alter  Zeit  her  den  schönen  Brauch.  In  ein  solches  Haus 

kommen  dann  die  Nachbarn,  das  Werk  anzustaunen.  Bisweilen  baut  man 

die  Krippen  nahe  am  Fenster  auf,  damit  der  Vorübergehende  einen  Blick 

darauf  werfen  kann.  Die  Weihnachtszeit  wurde  überhaupt  in  Altbayern 

besonders  volksthümhch  gefeiert.  Allerhand  Sitten  und  Bräuche  knüpften 

sich  an  dieselbe.  Weihnachtsspiele,  Hirten-  und  KrippenHeder  waren  sehr 
beliebt.  Deutsche  Hirtenlieder  wurden  selbst  im  neunzehnten  Jahrhundert 

noch  oft  in  der  Kirche  gesungen. 

Sehr  lebendig  hat  J.  Lautenbacher  die  Art  geschildert,  wie  das  Volk 

in  Altbayern  -die  Krippen  „aufmacht".  ̂ )  „Nicht  selten  hat  sich  cUirch 
Geschlechterreihen  hindurch  mit  dem  Besitz  der  Krippe  selbst  Freude  an  ihr 

und  die  Kunst,  sie  recht  und  schön  aufzubauen  und  aufzuschmücken,  vererbt. 

Daraus  gehen  dann  die  rechten  Krippennarren  hervor,  die  schon  im  Früh- 

jahr durch  kein  Holz  gehen  können,  ohne  fleissig  aufzumerken,  ob  sie  nicht 

eine  besondere  Art  von  seltenem  Moos  oder  eine  Rinde  von  seltener  Bildung 

finden,  um  sie  dann  holen  zu  können  vor  dem  ersten  Schneefall  und  her- 

zurichten zur  Krippe.  Die  laufen  auch  ein  Paar  Bauernschuhsohlen  durch, 

wenn's  sein  muss,  um  eine  Krippe  sehen,  mit  der  ihrigen  vergleichen,  von 
ihr  etwas  abgucken  zu  können.  Die  ruhen  auch  nicht,  bis  sie  Alles  selbst 

machen  können,  was  man  zur  Krippe  braucht,  den  lierg  und  die  Stadt, 

den  Stall  imd  den  Tempel,  die  Schafe  und  die  Hunde,  die  Lanzen  und 

die  Hirtenstäbe ,  die  Hände  imd  die  Füsse.  Da  bosseln  und  schnitzen, 

hämmern  und  hobeln,  pappen  und  leimen,  malen  und  nähen  sie  gar  manchen 

Feierabend  bis  in  die  späte  Nacht  hinein,  bis  sie's  können.  Nur  mit  dem 

,Kleiden'    der   Figuren   will's   noch  nicht  recht  gehen,    dazu  muss   man  die 

*)  Feuilleton  der  Frankfurter  Zeitung.    Nr.  359,  Morgenblatt,  vom  25.  Dez.  1885. —    o( 



Nähterin  noch  haben,  dio's  auch  nicht  einmal  recht  kann;  die  Ochsen,  Gäule, 

Kameele  und  Elephanten  holt  man  auch  gescheider  in  Annncrit^au.  und 

wenn  man  eigens  dahin  reisen  müsste,  und  die  Köpfe,  die  bringt  man  auch 

nicht  fertig,  die  muss  man  schon  kaufen  beim  Krij)penmann  in  der  Stadt, 

wie  man  den  SpielwaarcnliändJei'  ncmit.  odci-  l»('im  Waciiszieher  bestellen. 
([('V  fVcilicIi  sündentheuer  ist.  Manclie  bekommen  da  aber  im  Einzelnen  eine 

ganz  bedeutende  Tik;htigkeit  und  Fertigkeit  trotz  ihrer  steifen  und  groben 

r^'inger,  mit  denen  sie  tagsiil^er  die  schwersten  Arbeiten  verrichten  müssen. 

So  ein  Klippeilbauer.  \'on  dein  man  sagt  .  seine  Krippi  hal»<'  einen  .Toir 

oder  ,Zo|)f',  woiiiil  sie  sonderbarer  Weise  den  höchsten  (Jrad  ihrer 

l^ewimderiing  für  eine   nach  ihren  Hegriffen  stilvolle  l^^rscheinung  Ix'zeichnen, 

V'i}^.  15.     Kiili<;  auf  der  Weide.      (Jesehnitzt  von  Xiklas  in  Müuclieii.      lin   ls«K>. 

miiss  alter  auch  geradezu  alle  K'iinsle  ein  bisciien  verslehen.  Her  natür- 

liche und  (loch  idealisirte  Aufban  des  .Rerges',  <lie  Anlage  der  .Stadt', 

die  l'jiichl  iing  und  Anfstelhmg  der  sonst  igen  (irebaudcM'rfordei't  das  Augen- 

mass,  die  (lenauigkeit ,  die  Vorsieht  iiiid  den  (lesehmack  des  Haumeisters; 

was  er  als  Hildschnitzer  leistet,  ist  vorhin  erwähnt  worden;  als  Maler  fordert 

man  \on  ihm  I 'erspekt  ixe.  lebendige  l'^arben,  mit  der  Kost  iimknnde  nimmt 

er's  h'eilieh  als  ( Iar(ler<»bier  etwas  leicht  niid  .kleidet",  wic's  ihm  gefällt; 

dagegen  ist  er  ein  ganz  bedeutender  Regisseur,  der  seine  l'igiirlein  aufstellt,  so 

malerisch  und  angemessen,  als  wären  es  keine  j-'igiirlein.  sondern  Sachsen- 
Mriningeirsche  Statisten;  auch  Hoet  ist  er.  und  alles,  was  ihm  gefällt  auf 

der  Well  un<l  \(in  dem  über  und  ausser  der  Welt,  muss  hinein  in  die  l\rip|)e, 

\  crkurpcrt ,  lebendig,  dramatisch;  Hibelkundiger  muss  er  auch  sein,  «lamit 

man  ihm  keinen  l'ehler  nachweisen  kann  aus  dem  l^vangelium.  und  die 
allerschw  erste  Kunst  muss  er  gar  auch  noch  besit/en.  die  (ie(luld.  (ie(|ultl. 

wt'iin  der  Hx'ig  einiallt.  (leduld.  wenn  die  Sla<ll  einstürzt  und  schier  all«' 

Schafe  /erschläul.  (ieduld,  wenn  die  IVrsonen  nicht  stehen  wollen,  (ieduld, 

wenn    K'inder   und   Xachl>arn   ihn    irren   und    aufhalten,    Geduld    —    denn   der 
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Pfarrer  hat's  genagt,  der  ihn   ziireflitwics,    weil   er  (U'u   X'erkiirHligiingsengel 
einen  Tr()i)f(Mi  genannt  habe   und   unsr^rn  Herrgott  einen  Ju(l(;n. 

„Wie  und  wo  baut  er  nun  seine  Kripfx;  auf?  Das  ist  verschieden 

in  den  vers(;lii(Hlen(Mi  Häusern.  Die  kieiiK^n  und  kleinsten  Krippfii,  deren  He- 

pertoire  nur  für  eine  VorsteUung,  die  Geburt,  rcjieht  und  die  aueii  dazu  nicht 

eben  viele  und  reiche  Mittel  haben,  wurden  und  werd(Ti  gewöhnlich  auf 

einer  Art  Hausaltar  im  Herrgotts winkel  hinter  dem  grossen  Tiscli  oder  auf 

dem  Gesimse  eines  Fensters  aufgestellt.  Grössere  werden  auf  ein  zusammen- 

gezimmertes Brettergerüst  an  eine  Wand  der  Wolmstube  gestellt.  Sie 

reichen  bis  zur  Decke,  haben  eine  Tiefe  von  drei  Ijis  fünf  Fuss  und  eine 

Länge  von  fiuif  bis  sieben  Fuss.  Zuweilen,  namentlich  wenn  es  ganz  grosse 

sind,  die  gleich  ein  halbes  Zimmer  füllen,  werden  sie  auch  in  einer  geleerten 

Nebenkammer  aufgemacht.  Ihre  Zeit  dauert  vom  heüigen  Abend  bis  Licht- 

mess,  die  meisten  werden  aber  schon  früher  abgebrochen,  weil  sie  anfangen, 

in  der  engen  Stube  überlästig  zu  werden,  oder  weil  man  nicht  alle  Vor- 

stellungen bestellen  kann,  oder  aus  sonst  einem  Grunde.  Dann  gibt  es 

aber  auch  solche,  die  über  die  Fastenzeit  hindurch  stehen  bleiben  und  aucli 

die  Darstellung  des  Leidens  Jesu  mit  in  ihren  Bereich  ziehcxi. 

„Die  gewöhnlichen  Vorstellungen  sind  folgende:  Geburt  und  Ver- 

kündiginig  derselben  an  die  Hirten  durch  den  Engel,  die  heiligen  drei  Könige, 

die  Beschneidung,  die  Flucht  nach  Aegypten,  der  Kindermord,  der  zwölf- 

jährige Jesus  im  Tempel,  die  Hochzeit  zu  Kana.  Dazwischen  hinein  fallen 

niui  noch  allerlei  Nebenvorstellungen,  wie  die  Opferung  der  Hirten,  die 

Ankunft  und  Heimkehr  der  drei  Weisen  aus  dem  Morgenlande.  Audi 

werden  sonst  fast  täglich  kleine  Veränderungen  angebracht,  damit  der 

Besuch  nicht  erlahme  und  Kunst  und  Künstler  sich  verbessere.  Es  gibt 

alte  Bilder,  die  das  zeitlich  nacheinander  Folgende  darstellen  statt  des 

räumlich  nebeneinander  Befindlichen  und  aufeinander  Wirkenden.  Mit  diesen 

hat  eine  Krippe  viel  Aehnlichkeit.  Da  steht  in  deren  Mitte  der  Stall  und 

die  drei  heiligen  Personen  sind  darin.  Rechts  davon  hängt  der  Verkündigungs- 

engel, dem  ein  Paar  Hirten  lauschen,  während  ein  Paar  andere  gleich 

daneben  die  Verkündigung  verschlafen  und  wieder  andere  schon  nahe  beim 

Stalle  sind,  lun  das  verkündete  AVunder  zu  schauen;  links  aber  vom  Stalle 

sind  genau  so  viele  Schäfer,  die  ihren  gewöhnlichen  Hantirungen  nachgehen, 

denen  also  nichts  verkündet  wurde  und  auch  kein  Schlaf  kon.mt.  Oben 

aber  aus  dem  Stadtthor  treten  schon  die  Priester,  Simeon  an  der  Spitze, 

um  sich  zur  Feier  der  Beschneidung  zu  begeben.    Dazu  kommen  dann  noch 
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nebenangostollt  dif^  alttostameiitlichen  X'orbildpr  —  Vorbilder  oder  auch 
NichtVorbilder,  deren  Vorhandensein  mir  den  engen  Zusannnenhang  dieser 

Krippen  mit  den  geistlichen  \'olksschauspielen  bekundet. 
„Hetiachten  wir  nun  (U'ii  Krii)penbauer  an  der  Arbeit,  Das  Gerüste 

ist  aufgemacht,  Körbe  mit  verschiedenen  Moosarten,  Baumrinden,  lange 

geholt,  getrocknet,  ausgezaust  und  sogar  gekämmt,  füllen  die  Stube.  Er 

geht  daran,  den  I3erg  zu  machen.  Das  ist  für  den  Kenner  das  Wichtigste. 

Da  wird  mit  feiner,  aber  doch  nicht  immer  untrüglicher  Berechnung  auf 

den  iiölzerncn  Tuterbau  Gerüst  um  (lerüst  gestellt  uml  genagelt.  Bald 

bedeckt  Moos  die  Balken,  Nischen  und  Höhlen,  steUe  Al)rälle  und  aus- 

gedelmtere  Ebenen  werden  angeljracht.  Ein  anderer  mag  ihn  vielleicht 

aus  lauter  Binden  zusammennageln,  ein  dritter  ihn  mit  grüngefärbten 

Tüchern  bilden,  die  so  gerunzelt,  gezogen,  zusammengefügt  und  aufgenagelt 

werden,  dass  sie  wie  ein  Berg  aussehen,  namentlich  wenn  man  sie  mit 

Glitzerglas  überrieselt  hat,  so  dass  das  mm  glänzt  und  flimmert  wie  wunder- 

bares Gestein.  Nicht  unwichtig  ist  auch  die  , Stadt',  je  nach  Bedürfniss 
]3ethlehem  oder  Jerusalem  vorstellend  und  (\vn  krönenden  Abschluss  des 

Berges  l)ilden(l.  Sie  ist  bald  genudt,  (Mitwcclcr  auf  einem  Stücke  oder 

auch  auf  verschiedenen  Pa|)|)endeckeln  und  Brettchen,  l»al(l  ist  sie  ])lastisch 

und  hat  dann  leibhaftige  Häuser,  Mauern,  Thürnie  und  Thore  aus  lk)lz 

oder   Pa()()e. 

„Der  Oheim  ('hrist(»|»h  Schmid's  hatte  eine  ganz  dauerhafte  und 

bdinbeurcst ('  Stadt;  die  wai'  iiänilich  aus  Blech  und  mit  <  >,«Hail»('  angestrichen, 

so  dass  es  da  ein  Leichtes  war.  mittelst  eines  ( iluthj»fännchens  mit  Weih- 

rauch die  K'auiiuc  lauchcn  und  die  l-'enster  beleuchtet  zu  niaeheu.  Karl 

Weinhold  sah  in  seinen  Kinderjahren  eine  Kii|>|te.  in  deren  Stadt  Moscheen 

und  Minarets  waren.  I)ie  Sitte  ist  auch  heute  noch  nicht  abgekommen 

luid  da/u  hat  man  die  neue  gelernt,  christlich«'  Kirchlein  nach  derusalem 
zu    lenken. 

«Steht  die  Stadt  fest  oder  hängt  si(»  sicln^r,  so  werden  die  andern 

Gebäude  auf  ihren  Platz  geslelll.  der  getnauerte  Scliöjtfbruuneu.  ein  Paar 

1  lirtenhiiuser  und  das  zur  I  lau|»t  \  «irstellung  nnijiwendige  und  übermässig 

grosse  (Jebäu.  das  liald  <ler  Stall  ist.  bald  der  Tem|>el  und  zuletzt  diM' 
llochzeitssaal.  Nun  wer^len  die  Personen  aufgestellt,  die  in  gntss(Mi  Kästen 

und  Schachteln  geordnet  und  in  säuberlichem  l'liesspapiei-  eingeschlagen 
liegen.  Zuerst  die  oben  an  der  Stadt  und  da  anfangs  lun*  ganz  wenig«\ 

dann    die   auf  dem    mittleren    l'elde.   auch    noch   nicht    \  iele.   deim  d(M'  Anfang 
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niu.ss  onifcK^li  sein,  —  dann  die  Scliäfci-  imton  ncix'ii  dfin  Stalle  r)if' 

dürfen  sclion  mehr  sein  nnd  es  sind  ihrer  oft  so  viele,  dass  jeder  nur  ein 

Paar  Schäflein  zu  hüten  hätte,  wenn  er  lebeiuH^  wäre  inid  kein  Krippen- 

schäfer. Zuletzt  konniit  die  Hauptvorstellung.  Die  macht  nicht  viel  Mülu; 

des  Sinnens,  denn  sie  ist  so  zu  stellen,  wie  sie  eben  gestellt  werden  niuss 

inid  von  Niemand  anders  gestellt  wird.  Jetzt  wird  noch  da  nnd  dort 

ausgebessert,  umgestellt,  weggenonmien,  eingeschoben,  dann  der  Zaun 

hineingesteckt,  der  die  Krippe  gegen  den  Zuschauer  abschliesst,  das  Lichtlein 

an  der  kleinen  Ampel  an- 

gezündet und  den  Haus- 

genossen inul  Nachbarn 

gesagt,  dass  die  Krippe 

fertig  und  anzusehen  sei. 

Die  kommen  nun  mit 

den  Kleinen  und  staimen 

das  Werk  an.  Der  Meister 

aber  muss  schon  wieder 

sinnen ,  namentlich  auf 

den  Dreikönigstag  und 

die  Hochzeit  zu  Kana, 

wobei  die  Krippe  fast 
zu  klein  wird  für  die 

vielen  Personen  und 

den    grossen    Glanz. 

„Betrachten  wir  nun 

die  Krippe  näher,  wobei 

wir  aber  den  Hut  ab- 

nehmen, die  Pfeife  aus 

dem  Mund  thun  müssen 

und  auch  nicht  laut  reden 

dürfen,  weil  sie  ja  ein 

kleines  Heiligthum  ist, 

inid  wobei  wir  dort  in 

den  Opferstock  eine  kleine 

Münze  legen  müssen,  weil 

sie  ja  ein  kleines  Kunst- 
werk ist,  das  herzustellen 

inid  zu  unterhalten  auch 

etwas  kostet;  vergleichen 

wir  sie  mit  anderen  und 

lernen,  was  wir  daraus  schnell  lernen  können.  Wir  nehmen  so  ein  Figürchen 

heraus.  Es  ist  ehi  „gekleidetes".  So  heisst  man  die  Krippenpuppen  im  Unter- 
schiede von  den  geschnitzten  Figuren  oder  den  steinernen,  die  es  auch 

zuweilen  gibt,  die  aber  der  ländliche  Geschmack  nicht  als  rechte  Krippenfiguren 

nehmen  und  gelten  lassen  will.  So  ehi  Figürchen  ist  vielleicht  einen  halben  bis 

zu  einem  ganzen  Fuss  hoch.  Den  Kern  desselben  bildet  ein  hölzernes  Blöckchen, 

das  etwa  den  Oberleib  ausmacht,  darein  sind  Drähte  gesteckt,  an  deren 

Enden  Beine  und  Hände  sich  befinden,  die  also  in  eine  beliebige  Lage  und 

Stellung  gebracht  werden  können,  lieber  diesem  Gerippe  ist  das  Gewand 

festgenäht.  Der  Kopf  wird  mit  einem  hölzernen  Stift  hineingesteckt  und 

ist  meist  drehbar.  Das  Gew^and  ist  aus  bunten  Lappen  und  Bändeln 

zusammengeflickt,  um  die  man  bei  allen  Bändeljuden  und  Haubenmacherinnen 

gebettelt    hat.     Zum    Priesterrocke    Simeons     und    ziun    Talar   der   Schrift- 

Fig.  16.     Anbetender  Hirte. 

Geschnitzt    und    cachirt. 

Von  Reiner  in  München. 

Um  1840. 
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gflf'hrtfn  hat  man  flfii  r)iiiat.s('linei(ler  in  der  Stadt  um  weitliloso  Aljfälle 

aii^c^aii^cii.  L'('l^<'r  den  Stil  der  Kleidung  maclit  man  sicli  niclit  oben 

viel  Koj>fz('i*l)i'<'('licn.s.  l^ci  den  heiligen  Figuren  fol^t  man  der  Tradition: 

.Joseph  mit  dem  Idaiicn  KNtck  und  dem  Reihen  Mäntelein,  Maria  in  Rotii 

nnd  Ulan  ̂ -ekleidct :  Itcidcn  ist  der  Heih^»-enschein  an  den  Kopf,  den  man 

hei  (hcseii  l^^s()lll'^  ^('in  wäehsern  wäldt.  ̂ ndieftet.  Die  Hirten  kleidet 

niJMi  iiiich  lichchcii:  (»ricnlalisch  sieh  tragende  wird  man  weni^n-  linden. 

alMi'  wir  sie  sieh  trugen  bei  uns  vor  dreihundert  Jahren,  die  sind  anzu- 

ticflrii.  Am  iiicislcji  Schwierigkeit  machen  die  Kostüme  dc!'  I']n,<4'«'l.  die 

in  ganzen  Sehaaren  das  ̂ (ittlichc  Kind  umstehen  und  umschweben.  Meist 

hilft  man  sich  (himit,  dass  man  ihnen  lan^e,  weisse  oder  rothe  Gewänder 

«^ibt,  reich  aiis^-e|)iitzt  und  Ncrboitet,  eine  Mütze  auf  den  Kopf  setzt,  wie 

sie  nie  ein  Mensch,  ges(*hweige  ein  1-jigel  getragen  hat.  und  ihnen 

einen  in  ein  Kreuz  endigenden  Stal)  in  (h(  Iland  gibt,  ̂ \'eiss  man  gar 

nicht  l\*a(h.  wie  man  etwa  das  (lefolge  der  hl.  drei  Könige  odei'  die  Ihu'hzt'it- 

gäste  Non  Kana  anziehen  soll,  so  guckt  man  sich  wohl  l^ilder  von  Altären 

an,  was  wohl  das  Beste  wiü'e,  wenn  sie  gut  sind;  blättert  auch  in  der 

Legende  odei'  znm  Unglück  gar  in  einer  neuen  illustrierten  Zeitschrift  und 

lindet  da  irgend  etwas  i-(>cht  Auffallendes  und  Phantastisches,  das  man 

dann  znm  Miistei'  ninnnt.  Auch  Tlieat ei'-I'iguren  hat  man  schon  nach- 

geahmt nn<l  die  llirteii  etwa  nach  dem  .Nachtlager'.  Kaspars  Mohren  nach 

der  ,An'ikaneiin'  und  die  Mx'gleiter  der  zwei  weiss(  n  Könige  nach  irgend 

einem  h'il  t  erst  iick  bekleidet,  woian  man  so  wenig  ein  Acrgerniss  nimmt 

als  an  dem  Tempel,  dei'  genau  nach  dei'  Münchener  ( ilvjitot  hek  gemacht 

ist.  weil  man  doch  nicht  umsonst  anl'  dem  (  »ktoberfeste  gewesen  sein  wollte. 

..I)as  ist  die  nai\('  Art.  Krippen  zu  bauen.  Sie  scheut  sich  so  wenig 

vor  Anachronismen,  sie  kinninert  sich  so  wenig  um  das  Kostüm,  sie  stellt 

den  Scherz  so  keck  neben  nnd  untei-  das  Heilige,  wie  das  nur  unser 

geistliches  nnd  wellliches  N'olksdiama  that.  Man  kiimite  sie  auch  die 

Sliakespejue'sclie  Art  nennen.  Pami  gibt  es  al>er  auch  eine  Meiningerei 

iniler  den  K  rippeiibaiiern.  Ich  kenne  eine  Kri|i|te.  da  geht  es  ganz  «»cht 

liei'.  wie  bei  den  Meiihngein.  I  >ie  StoJVe.  S|iitzen  und  Horten  der  Kh'ider 

sind  echt,  der  Slall  ist  nach  dem  echten  gebildet,  der  Tempel  mit  der 

Ihmdeslade  eeiiaii  nach  dem  echten  gemacht,  bei  der  Hochzeit  von  Kana 

glitzert  lauter  goldenes,  eclil  goldenes  (leschii'i".  alles  echt,  nur  der  (teist 

nicht,  aus  dem  heraus  die  Krippe  gebaut  und  betra<'iitet  sein  nmss.  Wieder 

eine    andere,    auch    den     Hoden     \  olkst  hümlichei'    Kunst     verlassende    Art     ist 
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die  mit  allcrlcM  Iviiiiststückeii  sich  piilzciidc,  wobei  ich  iiiclit  den  Spi-iii^- 
briiniieii,  i\vn  lebendigen  See  mit  Goldfischen,  ([cn  Wasserfall,  ein(;  Mühle 

u.  s.  f.  meine,  sondern  die  durch  Mechanismus  iti  lj(!wegung  gesetzten 

lebendigen  Krippen,  die  sich  freilich  fast  nur  in  dei-  Stadt  finden  und  mehr 

zum  Gelderwerb  da  sind  als  zur  festli(^hen  h^rbauung  und  zur  Befriedigung 

des  künstlerischen  Spieltriebes.  Auch  die  mit  lebensgrossen  Figuren 

geschnitzten  oder  gekleideten,  die  in  Klöstern  oder  Stadtkirchen  sich  finden, 

heimeln  den  bäuerli(;hen  Sinn  nicht  an  und  wemi  sie  auch  hundertmal 

mehr  Kunstwerth  hätten  als  die  bäuerische  Krippe.  Hat  der  Bauer  d(jch 

auch   mehr  Freude   am   prunkenden  Barockstil,    am  Schnörkel  des  Rococo, 

Um  1750. 

Fig.  17.     Pferde  aus  Müncliener  Krippen. 

Um  1800.  Von  Barsam  (f  1869). 

an  der  lärmendsten  Rumpelmesse,  als  an  den  reinsten  Linien  und  feinsten 

Massen  des  edelsten  Stiles,  als  an  einfachen  und  organisch  erwachsenen 

Verzierungen,  als  an  Palestrina  oder  der  Cäcilianischen  Kirchenmusik. 

Das  ist  vielleicht  zu  beklagen,  wahrscheinlich  zu  belächeln,  aber  sicher 

vorderhand  nicht  zu  ändern.  Möchten  die  Herren,  die  so  gerne  dem  Land- 
volke alles  das  nehmen  und  verbittern  möchten,  ohne  selbst  etwas  bieten 

zu  können,  doch  in  Christoph  Schmids  ,Erinnerungen'  nachlesen,  was  der 
grundkluge  und  herzfromme  Mann  seinem  Vater  über  diese  Sache  in  den 

Mund  legt,  der  da  meinte,  es  sei  ganz  gut  gewesen,  dass  man  bei  der 

Krippe  nicht  nur  auf  das  Rücksicht  genommen  habe,  was  den  Kunst- 

verständigen gefällt,  sondern  auch  auf  das,  was  die  Menge  besonders 

angehe.  Möchten  sie  dann  auch  in  dessen  ,Weihnachtsabend'  nachlesen 
und  sich  merken,  was  der  Förster  dem  vornehmen  Herrn  sagt:  das  Gemälde 

von  der  Geburt  Jesu  in  der  Dresdener  Gallerie  könnte  nur  von  grossen 

Herren  recht  gewih'digt  werden,  für  des  Kindes  Auge  und  —  füge  ich 

hinzu  —  für  des  Volkes  Auge   sei  es  nicht  angewandt." 
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So  weit  Laiiteiibaeher.  Seine  Schilderung  gibt  uns  ein  treffliches 

Bild  der  volksthüniliclien  Krippe,  der  Bauernkrippe,  sie  lässt  uns  aber  nicht 

aliiH'ii,  dass  viele  altbayerisclie  Krippen  auch  wirklichen  Kunstwerth  haben. 

Zu  den  ältesten  altljayerischen  Kiipjien,  die  ich  kenne,  gehören  die 

Reste  eiiHM-  Krippe  von  Isareck.  Es  sind  über  ein  Dutzend  Figuren,  welche 

ein  Münchencr  Knpj)enfreniid.  Herr  Hciitier  Frz.  Sales  Utz,  1879  von  dem 

Lehrer  Frz.  X.  KuilacnchT  in  Hcihaiting  erworben  hat.  Kurlaender  liesass 

die  Kiipjx'  als  altes  l'jbst  iick  der  l"arnili<'  seiner  l'^'i-au.  Ein  Hruder  des 

L  rgrossvaters  dei'  l-'raii.  der  Ffarrei-  in  Isareck- N'olkniannsdorf  war.  Hess 
dieselbe  um  1078  oder  kiiiz  nachher  liir  sich  verfertigen.  Nach  der  Familien- 

tradition arbeitete  ein  wandernder  Schnitzel"  zwei  .Jalue  im  Pfarrhofe,  bis 

er  alle  Feisonen  un<l  Tliiere  (es  waren  z.  B.  nicht  weniger  als  0  Kameele 

vorhanden)  vollendet  hatte.  Seine  l'rau  kleidete  die  Figuren.  Es  sind 

duiclij^cliends  liölzerne  ( iliedei  puppen :  die  Kö|)fe  herauszunehmen  und  dreh- 

bar, mit  <!lasaugen  und  Feniicken.  Die  Höhe  beträgt  80 — 85  cm.  Die 

l'^ngel  sind  nach  Art  jenei'  aus  der  Ursulinerinnenkrippe  in  Innsbruck 

(vgl.  S.  4i))  gekleidet,  aber  einfacher.  DieTIirten  tragen  das  Bauernkostüm 

vom  l']n(le  des  siebzehnten  .Jahrhunderts,  bis  zu  den  Knieen  reichenden 

K'ock  und  spitzen  Hut.  Intei-essant  ist,  dass  auch  di<'  l'^iguren  von  Adam 

und  l']\a  xoni  Siiiidciirall  sich  finden,  die  in  Miinchener  Ki'ijtpen  d(\s  neun- 

zehnten dahrhundeits  ebenfalls  noch  \  nrkonuncu.  In  das  l'utter  der  Kleid(M' 

wurden  vei'sclii<'dene  ZeitungsbUit tei'  aus  dem  Jahic  HiTS  eingenäht,  um 

den   Stnir  zu   steifen.')      Kunstwerth    besitzen   die    l'^iguicn    nicht. 
Aehnlich  mögen  wohl  die  meisten  alt  bayerischen  Krijipenliguren  vor 

zweihundert  .lahicn  gewesen  sein,  die  ein(Mi  etwas  besser,  die  andern  wohl 

gar  etwas  schlechter.  Im  X'eriaufe  des  acht zehnt en  Jaluhundei'ts  aber  ent- 
standen  auch  kunstvollere  l\ri|>pen.  vor  Allem  vielleicht  in  den  zahlreichen 

Kidstern  des  Landes.  Niu'  selten  heilich  gelingt  es  der  l-'orschung,  Nach- 

richten oder  L'este  \(iu  diesen  alten  Welken  aufzuspüren.  Lud  wer  sich  der 
Mühe  unterzieht .  den  darf  es  nicht  verdriessen.  wenn  er  oft  sehr  minderwert  h  ige 

Schiiit  zcrt'it'ii  an  <hti'n  luxlet.  wchin  ihn  die  K'iinde  \  on  einer  guten  l\ii|i|»e 

gelockt.  Ja,  es  mag  ihm  wohl  auch  begegnen,  «lass  die  Na>'hricht  \(>n 

einer  l\iip|M'  überhaupt  falsch  ist.  Man  hatte  mir  z.  B.  erzählt,  dass  in 

dem  I\  inlilriii  der  Schwaige  ( iossenhi 'l'eii  bei  W'eilheim.  das  einst  zum 

Kloster   l'olling  gehörte,   eine    Krippe   mit    llunderteii   geschnitzter  l-^igürchen 

')  \">;l.  VWÄ.  S.WAIS  1(1/1.  Kri|t|)rn-i;riiini'riiiii:»'n  i'iiirs  all<'n  Münclionors.  Müiiohpn  19(X>. 
(Nii-Iil   im   liiK  Iiliiiii<l<<l.) 
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zu  sehen  sei.  An  Ort  und  Stelle  aber  fand  ich  eine  Darstellung  der  Stadt 

Jerusalem  und  der  Passion  aus  dem  achtzehnten  Jahrhundert,  also  wenigstens 

etwas,  was  mit  den  Krippen  viel  Verwandtes  hat. 

Ich  will  im  Folgenden  zwei  Gruppen  von  Krippen  au.sführlicher 

schildern,  nämlich  die  Münchener  und  die  Tölzer  Krippen.  Die  ersteren 

erheben  sich  zu  künstlerischer  Bedeutung.  Die  letzteren  vertreten  den 

Typus  der  Bauernkrippe, 

Münchener  Krippen. 

Von  den  Krippen,  welche  im  siebzehnten  und  achtzehnten  Jahrhundert 

in  Kirchen  Münchens  aufgerichtet  waren,  ist  nur  noch  jene  in  der  Michaels- 
kirche an  Ort  und  Stelle  erhalten.  (Vgl.  S.  28.)  Manche  Bestandtheile  sind 

freilich  erneuert  worden,  aber  die  meisten  der  etwa  1  m  hohen,  gekleideten 

Figuren  sind  alt.  Die  Köpfe  sind  theils  von  Holz,  theils  von  Wachs.  Im 

Allgemeinen  erscheinen  die  Figuren  steif,  das  Ganze,  insbesondere  in  der 

gegenwärtigen  Aufstellung,  ohne  künstlerischen  Werth. 

Von  der  Kunststufe,  auf  welcher  die  kirchlichen  Krippen  Alt -Münchens 

stehen  mochten,  geben  die  Reste  dieser  ehemahgen  Jesuitenkrippe  keinen 

Begriff.  Vermuthhch  hat  J.  Gorani  kirchhche  Krippen  im  Auge,  wenn  er 

1794  gelegenthch  der  Beschreibung  neapolitanischer  Krippen  von  „sehr 

schönen  Krippen"   spricht,  die  er  in  München  und  Wien  gesehen.^) 
Ein  günstigeres  Geschick  waltete  über  den  Krippen   im  Privatbesitz. 

Eine  der  bekanntesten  Krippen  besass  der  Benefiziat  bei  St.  Peter 

Joseph  Paul  Spöckmayr  (geb.  29.  Mai  1740,  gest.  13.  Januar  1821).  Die  Figuren 

Hess  er  von  guten  Meistern  schnitzen,  so  insbesondere  von  Ludwig  drei 

Hirten.  Ungefähr  gleicher  Zeit  gehörten  die  Krippen  der  alten  Francis- 
canerkirche  und  der  Peterskirche  an;  erstere  wurde  bei  der  Säcularisation 

verkauft,  letztere  wurde  weggegeben,  weil  der  starke  Besuch  den  Gottes- 
dienst störte.  Daneben  bestanden  zahlreiche  andere  Krippen,  deren  Besitzer 

sich  gegenseitig  an  Schönheit  und  Reichthum  zu  überbieten  suchten.  Oft 

wurden  Figuren  von  den  Besitzern  vertauscht  und  verhandelt,  eigene  Bild- 
schnitzer deckten  den  jährlichen  Bedarf.  Es  entstand  sogar  ein  selbständiger 

Krippenmarkt,  am  ersten  Adventsonntag  beginnend  und  an  Maria  Licht- 

mess   endend.     Der  Markt,   der   gegenwärtig   in   den  Anlagen   der   Sonnen- 

^)  J.  GORANI,  M^moires  secrets  et  critiques  des  cours,   des  gouvernemens  et  des  inoeurs 

des  principaux  ötats  de  l'Italie.    I  (1794),  p.  329. 
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Fig.   IS.     Das  (»pfir  di-r  Hirten.     .Müiiclicncr  Krippe, 
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Strasse  abgehalten  wird,  ging  aus  dem  Verkauf  von  Moos,  Felsen,  Rinde 

und  Wachholdergesträuch  hervor.  Die  l^eute,  welche  diese  Dinge  feil  hielten, 

übernahmen  allmählich  auch  den  Verkauf  von  Figuren.  In  etwa  einem 

Dutzend  hölzerner  Jahrmarktbuden  wird  die  Krippenwaare  von  l^iili  bis 

Abends  verhandelt.  Die  Jugend  verbringt  da  im  Schauen  und  Staunen 

frohe  Stunden.  Schon  seit  Monaten  haben  die  Buben  kleine  Geldgeschenke 

zusammengespart,  um  das  und  jenes  kaufen  zu  können,  was  ihrer  Krippe 

noch  fehlt,  vor  allem  auch,  um  frisches  gepresstes  Moos,  duftende  Wach- 

holderbüsche  und  biegsame  Weidenruthen  für  die  Herstellung  des  geflochtenen 

Zaunes,  der  die  Krippe  vorne  abschhesst,  einzuhandeln.  Was  jetzt  an 

Figuren  auf  dem  Krippenmarkte  sich  findet,  ist  freilich  kunstlose  Waare, 

wenn  nicht  gute  Holzschnitzereien  aus  älterer  Zeit  sich  her  verirren.  Billig 

und  schlecht,  -^  so  kann  man  den  Markt  charakterisiren.  Früher  war 

dies  anders.  Tüchtige  Bildschnitzer  Hessen  da  ihre  Waare  feil  halten. 

Und  das  Publikum  hatte  noch  so  viel  Interesse,  das  entsprechende  Geld 

aufzuwenden.  Die  Krippenliebhaberei  war  damals  so  stark,  dass  es  sogar 

Leute  gab,  die  aus  dem  kunstvollen  Aufrichten  von  Krippen  im  Privat- 

besitz ein  Geschäft  machten,  wie  Peter  Herzog,  der  im  Uebrigen  besonders 

Architekturstücke,  Ställe  etc.  anfertigte.^) 

Gute  Münchener  Krippen  haben  ihre  eigene  Geschichte.  Als  Bene- 

fiziat  Spöckmayer  1821  gestorben  war,  ging  seine  Krippe  an  den  Tändler 

Frauenhuber  am  Anger  über.  Die  drei  Hirtenfiguren  Ludwigs  erwarb  dann 

der  Hofmusiker  Zink  1838  um  41  Gulden,  der  sie  nach  wenigen  Wochen 

im  Januar  des  folgenden  Jahres  an  den  Magistratskassier  Zeiller  um  44  Gulden 

48  Kreuzer  weiter  verkaufte.  Zink  hatte  aus  der  Spöckmayerischen  Krippe 

auch  die  meisten  anderen  Sachen  erworben  und  damit  eine  prächtige  Krippe 

zusammengestellt,  die  man  alljährlich  in  seiner  Wohnung  an  der  Frauen- 
strasse  bewundern  konnte.  Zeiller  überliess  die  Hirten  später  dem  Graveur 

Seitz,  von  dem  sie  Max  Schmederer  erwarb. 

Um  eine  Vorstellung  von  der  Ijiebhaberei  für  Krippen  in  München 

zu  geben,  zähle  ich  eine  Reihe  von  Krippen  auf,  die  in  Folge  ihrer  guten 
Schnitzereien  einen  Namen  hatten. 

Um  die  Mitte  des  neunzehnten  Jahrhunderts  waren  bekannt  die 

Krippe  im  Durchgange  des  Hauses  No.  30  an  der  Neuhauserstrasse,  einem 

Kaufmann   Mayer   gehörig   und   von    einem    alten   Manne,    Namens  Satani, 

1)  Näheres  über  den  Krippenmarkt  vgl.  bei  FRZ.  S.  U(TZ)  a.  a.  0. 

—    67    — 



rifi^.  11*.     Uirsclu-  und  Kehf. 
Geschnitzt  von  Niklas  in  München.     Im  IMXJ 

aufgestellt,  das  ganze  Jahr  über 

zugänglich  und  nicht  nur  Scenen 

aus  dem  Leben  und  T>eiden  Jesu, 

sondern  auch  aus  der  Bibel 

^^  zeigend;  die  Krippe  des  Leb- 

zclters  S[)eiser,  Neuhauserstr.  16 

(jetzt  in  der  Franciscanerkirche 

am  i.clicl),  des  Mell)('rs  W'idmann  neben  der  Bürgersaalkirche,  des  Hof- 
oberbaufülu-ers  loli.  Lang  am  Anger,  mit  Figuren  von  Sickinger.  dem  Meister 
der  Kanzel  in  der  Liebfrauenkirche,  jetzt  nocli  im  Besitze  der  Familie; 

die  Krif)pe  des  Goldschlägers  Lessei  am  Anger,  des  Kaufmanns  Feuerstein 

in  der  Au,  des  \Vass(M-baumeisters  l-'inaii<'i-  in  den  linksseitigen  Isaranlagen, 

des  Bäckers  Hanmicii  am  Angci-;  llammerl,  der,  82  Jahre  alt,  noch  lebt, 

verfertigte  auch  für  andere  Krii)pen  Architekturstücke  aus  Kork  und  Holz 

in  kunstreicher  Weise.  Zu  nennen  sind  ausserdem  die  Kri|)pe  des  Joseph- 

s{)itals,  um  ISfJO  nach  Rumänien  veikauft,  die  Nadler  Schmid'sche  Krippe 

am  Kreuz  (jetzt  in  der  Kaj)uzinerkirche),  die  mechanische  oder  „lebendige" 

Krippe  des  Nagelschmiedes  Stro)»«'!  Ix'im  Josephspitale,  später  im  Besitze 

Herzogs,  der  sie  gegen  Eintrittsgeld  ausstellte;  die  Kri|)pen  von  Kerschen- 

steiner,  Schreibmayr.  Bäcker  Sailer,  Metzger  Werner.  Buchbinder  Oettl, 

Maler  List  mcyci-  und  Hacker  Ltz,  Welch'  bedtMitenden  Werth  diese  Krippen 

mit  ihren  liolzgesclmitzten  l'iguren  oft  darstellten,  liisst  sich  z.  B.  daraus 
cirnessen.  dass  die  Kri|)pe  des  Münzdirektors  lleindl  in  den  sechziger  Jahren 

nm  den  l'reis  von  1500  dulden  zum  \'erkaufe  ausgeschrieben  wurde.  Zink 

Nci'äussert  e  seine  Klippe  n<Kli  bei  Lebzeiten  nach  un<l  nach.  l'Jii  gi'osser  Theil 

gifig  an  den  Kaufmaim  ( !art  mayer  in  dei'  Sendlingerstrasse  üImm*.  leinen  anderen 

Tln'il  er\v;nl<  I  l<>r<lec<)rat  cur  Steimnetz.  Auch  Obstler  (Intz.  der  s|)äter  seine 

Klippe  ;iii  1  hir^lasinalcrciix'sit  zer 

Zettirr  abgab,  erstand  Sachen 

von  Zink,  ebenso  hildhauei' Schiele. 

I  liiiilje  crw  ;nben  auch  1  ländlci'  n'iiir/e 

Kri|»pcn  lind  schlugen  sie  auf  dein 

Krij>|>enmarkt e  wieder  einzeln  los. 

So  kamen  Krippen  auseinander  und 

hildeten  sich  \\  ie(|er  neue  l\ri|i|ten.'| 

I"ip.  2(\     Stioro. 

(lr>s(linil/l   von  Niklas  in  Miin»  lion.     Vm   ISOO. 

')   i»i»'  Nntizcn  übor  dir  Munrhcnor  Kripprn  gründrii  auf  «Iimu  angofiihrtrn  SSrhriftchon  von 
Frz.  S.  Itz  uikI  auf  Mifflioihinjinn  v(ui   M.  Srhnirdorrr. 
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In  den  sechziger  Jahren  nahm  die  Tjiebhaborei  für  Kriy)p('n  bedeutend  ab, 
das  Interesse  für  kunstvolle  Arbeiten  wurde  seltener,  die  guten  Schnitzereien 

wurden  von  Jahr  zu  Jahr  weniger.  Man  betrachtete  das  „Kripperl"  als 
Kinderspielzeug,  und  nur  ganz  vereinzelt  blieb  das  Verständniss  für  den 

Werth  der  guten  Krippen  bestehen.  So  kam  es,  dass,  als  Max  Schmederer 

eine  Anzahl  Altmünchener  Krippen  erworben  hatte  und  zur  Besichtigung 

ausstellte,  das  Publikum  wie  vor  einer  neuen  Entdeckung  stand.  Seit  die 

Schmederer'sche  Sammlung  im  Neubau  des  bayerischen  Nationalmuseums 
allgemein  zugänglich  ist,  ist  die  Krippe  in  weiteren  Kreisen  wieder  zu 

Ehren  gebracht. 

Die  Schmederer'sche  Sammlung  giebt  ein  reiches  Bild  von  den 
Münchener  Krippen  alter  Zeit.  In  vier  Kabinetten  sind  Hunderte  von 

Werken  der  Münchener  Krippenschnitzer  aufgestellt,  einzeln  oder  in  Gruppen, 

viele  auch  in  Bildern,  oder  wie  man  diese  in  der  Krippensprache  nennt, 

in  „Vorstellungen"  vereint.  An  den  menschlichen  Figuren  —  der  Altbayer 

nennt  sie  „Krippenmannl"  ^)  —  ist  vor  allem  charakteristisch,  dass  die  Köpfe 

in  der  Regel  aus  Holz  geschnitzt  sind;  Wachsköpfe  (mit  eingesetzten  Glas- 
augen) sind  an  alten  Figuren  selten.  Die  Figuren  sind  gewöhnlioh  beweglich, 

indem  Arme  imd  Beine  durch  Draht  mit  dem  Oberkörper  verbunden  sind 

und  der  Kopf  drehbar  ist;  bisweilen  haben  ganz  geschnitzte  Figuren  auch 

bewegliche  Gelenke.  Unbeweglich  und  völlig  in  Holz  geschnitzt  sind  meistens 

die  Engel,  hie  und  da  ein  Hirte,  der  in  einer  bestimmten  Stellung  aufgefasst 

ist,  z.  B.  knieend  (Fig.  16)  oder  im  Schlafe  liegend,  die  Mohren  aus  dem 

Gefolge  der  drei  Könige  (Fig.  7).  So  gut,  ja  bisweilen  sogar  hervorragend  fein  die 

menschlichen  Figuren  ausgeführt  sind,  so  beruht  in  ihnen  doch  nicht  die 

Stärke  der  Münchener  Krippen;  denn  mit  den  neapolitanischen  oder  sizüi- 
anischen  Werken  können  sie  sich  nicht  messen.  Das  Hauptinteresse  bieten 

vielmehr  die  Thiere;  unter  diesen  findet  sich  eine  ganze  Anzahl  vor- 
züglicher Schnitzereien.  Hier  haben  die  alten  Münchener  Krippen  ihr  Bestes 

geleistet. 
Von  den  Münchener  Büdschnitzern  v/aren  wohl  viele  auch  für  Krippen 

thätig.  Nur  wenige  aber  sind  uns  namentlich  bekannt.  Von  Igiiaz  Günther, 

dem  vorzüglichen  Bildhauer,  der  seine  Figuren  in  Gruppen  wunderbar  zu 

beseelen  verstand,  geht  die  Tradition,  dass  er  Engel  für  Krippen  schnitzte. 

Wohl  die  besten  Werke,  die  w4r  von  ihm  besitzen,  finden  sich  in  der 

Klosterkirche    von  Weyarn    am    Steilrand    des   waldfrischen  Mangfallthales, 

1)  SCHMELLER- FROMM  ANN,  Bayer.  Wörterbuch  I,  S.  1378. 

—    69    — 



so  der  Tabernakel  am  Hochaltar,  die  Gruppen  der  Verkündigung  Maria 

und  der  Beweinung  Christi,  die  grossen  Engel  am  Schreine  des  hl.  Valerius 

lind  eine  Keihe  kleiner  Engel  an  einem  Seitenaltar,  alles  aus  der  Zeit 

um  ITfjOJj  Der  Meister  ist  nicht  nur  an  dem  gerundeten  Linienfluss  seiner 

Figuren,  sondern  vor  Allem  auch  an  der  flotten  Haarbehandlung  kenntlich, 

welche  einzelne  Partien  büschelweise  zusammenzufassen  liebt.  \'on  Günther, 
der   1790  starb,  könnte  der  Mittelengel  in  der  Gruppe  Fig.  10  herrühren. 

lloman  Anton  Boos  (1730 — 1810)  schnitzte  ebenfalls  Krippenengel. 

Ihm  weiden  die  grossen  iMigel  in  der  Krippe  der  Michaelskirche  in  München 

zugeschrieben  und  in  unserer  Saniinhing  zwei  stehende  Engel  von  22  cm 

Höhe,   welche   sieh   dincli    kräftigen    und    vollen    Körperbau   auszeichnen. 

In  viel  grösserem  l'mfange  arbeiteten  andere  Schnitzer  für  Kri|>|ien. 

So    vor    allem    Xiklas,    von   Haus    aus    angel»lieli    ein   Zimmermann.      Va-  soll 
um  1800  in  der 

Vorstadt  llaid- 

hausen  gelebt 

haben.  Niklas 

war  als  Krippen- 

schnitzer so  be- 

kannt, dass  man 

bis  vor  Kurzem 

jede  alte  gute 

l'igiir  ihm  zu- 
schrieb. Indessen 

hat    ei-    weniger 

Ibind    eine    Anzahl    Lämmer   und  Widder  her  (l-^ii;.  2.   linke   Hälfte,   ca.    K»  cm 

hoch).     Kühe    (ca.     I^cm    hoch.     l-'iiJ-.   löi,    Hirsche    und    l\elie    (bis    ca.     Hi  cm 

I"ig.  21.    HirU'ii.     N'on  Ludwig  in  München. 
Vm   1S(M\ 

mensciüiclie  v  i- 

guren  geschnitzt, 
als  vor  Allem  und 

hauptsächlich 
Tlüere;  und  in 

diesen  liat  er 

allerdings  Aus- 

gezeichnetes ge- 
leistet.     In     der 

Schmederer- 

Sanmihmg     rüh- 
ren    von     seiner 

lohe 
:h. 

.\ll( Tliiere    sind     höchst     natmwahr    ireschnitzt.    vol 

Leben.  (Icwiss  hat  .\ikl;is  in  der  LmufbiiiiL;-  Münchens  gar  oft  Nalnr- 

slndieii  gemacht,  sicher  hat  er  auch  die  K'adirimgen  K'iedingers  gekannt. 

Interessant  ist  die  St  ilisirimg  des  l'elles  dei"  Schafe  und  Ziegen,  welche  den 

/otligeii  ('haiakler  trefilich  wiiMlcrgiebl  und  durch  llerausju'lteiteii  höherer 

iiiid  (irCcr  l''('L;('ii(i('r  l*ar(ieii  der  Wolle  sehr  malerisch  und  lebendig  wirkt 

im  (iegeiisat/  /u  der  llacheieii.  mehr  die  einzelnen  Ilaare  mit  dem  Sclmitz- 

messer  andeiitendi'ii  llehandhmg  späterer  Bildhauer.  Pas  Meisterstück  des 

.\iklas  sind  aher  die  zwei  kämprenden  St  iere  (i''ig.  20).  Ehemals  angeblich 

')  (J.  V.  1U;Z(IM>  uihI   |{.  I{II;UI..  DI«'  Kunstdcnkmalo  dos  Königroichos  Bayern  I  (1526). 
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in  der  Krippe  der  Peterskirch(^  später  Jahre  lang-  getrennt,  der  eine  in  der 
Seitz-,  der  andere  in  der  Kolditzkrippe,  sind  sie  in  der  Solimederer-Sammlung 
wieder  vereint  worden  (Höiie  15  cm).  Eine  gewisse  Berühmtheit  unter  den 
Arbeiten  des  Niklas  erlangte  ein  prächtiger  Schäferlnind,  der  in  heivor- 
ragendem  Maasse  von  der  Virtuosität  des  Meisters  in  dei-  malerischen  Be- 

handlung des  zottigen  Felles  zeugt  (Fig.  2).  Dieser  Schäferhimd  fand 
seiner  Zeit  so  grossen  Beifall,  dass  er  öfter  wiederholt  wurde.  Eine  solche 
Wiederholung  besitzt  z.  B.  die  Krippe  der  Kapuziner  in  Miinclien. 

Was  Niklas  im  Thier- 

fache,  das  war  Ludwig 

im  Fache  der  „Krippen- 

mannl".  Sein  berühm- 
testes Werk  sind  die 

bereits  oben  erwähnten 

drei  Hirten  (Fig.  21). 

Ganz  in  Holz  geschnitzt, 

mit  Kugelgelenken  und 

mit  drehbaren  Köpfen, 
zählen  sie  zu  den 

grössten  Münchener  Fi- 

guren (Höhe  26  cm). 

An  Köpfen  und  Händen 

ist  die  Ausführung  der 
Einzelheiten  bis  aufs 

Aeusserste      getrieben. 

Fig.  22.    Hirte. 
Von  Ludwig  in  München. 

Um  1800. 

die  Muskulatur  und  die 

Adern  sind  derart  im 

Einzelnen  herausgear- 

beitet, wie  wir  dies  bis- 

weilen bei  spätgot  bi- 

schen Werken  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts 

treffen,  die  Falten  und 

Runzeln  der  Haut,  das 

struppige     Gewirr     der 
Barthaare  sind  mit 

scharfem  Blicke  der 

Natm-  abgeguckt.  Es 
sind  wettergebräunte, 

alte  Gesellen ,  sturm- 

fest, erprobt  in  manchem 

Kampfe  mit  der  Natur, 

ohne  jede  Spur  von  dem  süsslichen  und  sentimentalen  Charakter,  welchen 

die  Bildhauer  des  siebzehnten  und  achtzehnten  Jahrhunderts  so  oft  dem 

hl.  Hirten  Wendelin  geben.  Die  drei  Hirten  Ludwigs  sind  voll  aus 

dem  Leben  des  Bauernvolkes  gegriffen,  sie  gleichen  den  derben  und 

naturalistischen  Hirtengestalten  in  den  altbayerischen  Weihnachtsspielen, 

den  Lippai,  Lenzai,  Veichtel  und  Girgai,  den  ungehobelten  imd  drolligen 

Hirten  der  altbayerischen  Weihnachtslieder.  Diese  Werke  Ludwigs  stellen 

das  Beste  dar,  was  die  Münchener  Krippenschnitzer  geleistet  haben.  Um 

eine  Vorstellung  von  der  Art  der  Beweglichkeit  der  Figuren  zu  geben, 

bilden  wir  den  Hirten  mit  dem  langen  wallenden  Bart  nebenan  nochmals 

ab  (Fig.  22),  in  einer  Haltung,  die  von  der  ersten  in  Fig.  21  völlig  ver- 
schieden ist. 
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Zu  Ludwigs  Arbeiten  zählen  in  der  Sammlung  auch  Figuren  der 

hl.  drei  Könige  (F\^.  28)  und  eine  vorzügliche  Mohrengruppe  (23  cm  Höhe, 

Fig.  1). 

I^udvvig  starfj  um  das  Jahr  1830.  Ein  Zeitgenosse  von  ihm  ist  der 

ßilds(hnitz<M-  Johann  Berger,  von  welchem  u.  A.  die  Gruppe  der  tanzenden 
Mohren  aus  der  Steinmetzkrippe  herrührt,  Maria  und  Joseph  im  Hause 

Nazareth  (Fig.  26).  Auch  zwei  stehende  ?]ngel  von  einer  Anbetung  des  Kindes, 

mit  VU)V  bekleidet,  sowie  eine  andere  ähnliche  Gruppe  von  fünf  Engeln 

gingen  aus  seiner  Hand  hcrx  (jr.  Ausserdem  enthält  die  Sammlung  zahl- 

reiche Thierfiguren  von  ihm,  namentlich  Schafe,  auch  einen  guten  Ziegenbock. 

Wendelin  Reiner,  Bildschnitzer  von  Schwabmünchen,  wohnte  in  der 

Vorstadt    An,     wo    ;'r    laut     Kirchenbuch    am    8.    Juh    1845    im    Alter    von 

bleibt   mehr  an  den   Einzel- 45  Jahren  starb.  Im-  schnitzte 
sowohl  menschliche  wie 

Thierfiguren,  z.B.  den  knieen- 

den, unbeweglichen  Hirten 

(Fig.  1 6).  So  sorgfältig  Reiner 

die  Thiere  auch  schnitzte, 

vv  erreichte  hierin  die  Kunst- 

höhe seines  Vorgängers 

Niklas  ni(Oit.  Es  fehlt  die 

Rundung,  die  wir  bei  Niklas 

heiten  haften,  er  stellt  am 

Fell  der  Schafe  und  Ziegen 

gewissermassen  Haar  für 

Haar  dar,   er  sieht  wie  mit 

dem    Vergi'össerungsglas : 

Niklas  aber  hat  die  Wirkung 

des  Ganzen  im  Auge,  ersieht 

das  Fell  der  Thiere  so,   wie 

es  sich  in  einiger  Entfernung Fig.  23.     König. 

—  man  vergleiche  die  Schafe    Geschnitzt  von  Ludwig    betrachtet  darstellt 
in  München.    Um  1800. der    beiden    Schnitzer  —  so 

sehr    l»c\vun<h'rn.       b'cincr 

Ein    Stiefsohn     Reiners 

war  Andreas  Barsam.    Sehr 

talentirt  nnd  ansscrordcnthch  fhnk,  aber  leichtsinnig  und  oft  nur  scliwer  zum 

Arbeiten  zn  liewegen,  schuf  er.  tro(z(h'ni  er  nui'  ein  .\her  \'on  etwa  "io  Jahren 

eireichle,  eine  grosse  Menge  von  Kiip|)enfiguren,  meist  gute  Durchsclmitts- 

arlx'iten.  \'on  ihm  liihrt  fast  (he  ganze  Krip|ie  im  Kloster  der  Schul- 

scliwestern  in  dei-  N'oi'stadl  .\n  her.  die  eluMiials  im  Besitze  von  Feuerstein 

war.  In  der  SchnuMlcfer'schen  Sammlung  gehören  ihm  n.  .\.  zahlreiche 

l^]ngel  an;  sie  haben  lange  l'liigel.  typisch  wieilerkehrendi'  Köpfe;  man 

sieht  ihnen  die  schnelle  inid  flüchtige  Arbeit  an.  Die  l-'ferde  und  Kameele 

der  Sleinniet/kiippe  zengen  elienralls  Non  seiner  (leschicklichkeit .  Seine 

Welke  sind  \öllig  \('rschie(|en  xtui  der  h'einarbeit  |-?einers.  Eine  Hinke 
Hand  und  rasche  Ait  führte  l^arsam  wieder  dazu,  mehr  auf  die»  Gesannnt- 

wirkung    als   auf   lias    Ijuzelne  zu   achten;    daher  ist   seine   Wiedergabe  des 
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Schaffelles  der  Manier  des  Niklas  verwandt.  Harsain  slaih  ISOO.  Mit  ihm 

ging  der   letzte   eigentliehe  Krippenscluiitzcr  Miinchciis  zu   Orahc 

Nicht  nur  einheimische,  sondern  auch  auswärtige  Hildliaiu'r  aibeiteten 

für  die  Miinchener  Krippen.  So  vor  allem  Anton  Fröhlich  in  Tölz,  auf  den 

ich  unten  zurückkommen  werde.  ^]r  sc;hnitzte  zahlreiche  l'i^uron,  (he  sich 
durch  feine  und  saubere  Ausführung  auszeichnen. 

Wie  gross  die  Vorliebe  für  Krippen  in  Altmünchen  war,  konnnt 

uns  so  recht  zum  Bewusstsein,  wenn  wir  die  Schränke  mustern,  in  welchen 

Bestandtheile  von  Krippen  in  schier  zahlloser  Menge  künstlerisch  aufgestellt 

sind.  Da  bewundern  wir  in  einem  Schranke  lauter  Engel  in  allen  niöglichen 

Stellungen,  schwebend,  stehend  oder  knieend  (Fig.  8j ;  Engel,  welche  den  Hirten 

die  frohe  Botschaft  verkünden;  Engel,    welche  in  (ivn   Lüften  lobsingen  und 

musiciren,  in  der  Krippen- 

sprache Gloriaengel  ge- 

nannt (Fig.  24);  mehrere 

Engelsglorien ,  imi  Gott 

Vater  gruppirt,  der  in 

einer  geöffneten  Wolke 

im  Strahlenkranze  thront; 

die    eine    davon   von 

Sebastian  Schöpf!  um  1820 

geschnitzt,    allerdings  et- 

Fig.  24.     Engelchon. 
Miinchener  Schnitzerei. 

was  derb;  Engel,  welche 

sich  anbetend  um  die 

Krippe  schaaren,  darunter 

eine  Gruppe  vom  Ende  des 

achtzehnten  Jahrhunderts 

durch  besonders  zierliche 

Composition  und  Durch- 
führung ausgezeichnet : 

der  mittlere  Engel  dieser 

Gruppe,     eine    zarte    und 

schlanke  Figur,  zeigt  eine  ungewöhnlich  sorgfältige  Modellirung  des  Körpers 

(Fig.  10).  Reizvoll  ist  es,  diese  etwa  150  Figürchen,  welche  10 — 23  cm  Höhe 

messen,  im  Einzelnen  zu  studiren,  sie  in  Bezug  auf  die  Haltung,  Modellirung, 

den  Gesichtstypus,  die  Bildung  der  Flügel  und  Haare,  ja  selbst  die  Fassung 

mit  einander  zu  vergleichen,  zu  beobachten,  wie  der  eine  Schnitzer  zierUche 

und  schlanke,  fast  magere  Formen  wählt,  ein  anderer  (Johann  Berger)  die 

Körper  kräftig,  starkknochig  und  derb  formt,  ein  di-itter  (Roman  Anton  Boos) 

das  Fleisch  weich  untl  schwellend  bildet.  Beachtung  verdient  auch  cm 

gut  und  flott  geschnitzter  Gottvater  zwischen  zwei  schwebenden  nnisi- 

cirenden   Engeln  von  etwa   1780. 

Die  andere  Hälfte  desselben  Kabinettes  nimmt  eine  Schäferidylle  ein. 

Da  weiden  gegen  200  Schafe  in  allen  möglichen  Stellungen,  von  ver- 

schiedenen Meistern  geschnitzt,  vor  Allem  von  Niklas  und  .  (^n  Reiner. 

Den  Schafen  gesellt  sich  auch  eine  Gruppe  von  fimf  Kühen  (14  cm  hoch), 

ausnahmsweise    von    Gips,    trefflich    modellirt    und    bemalt    von    Sebastian 
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Ilalx'iischadoii  (gob.  in  München  1818,  gest.  1868).  Habenschaden,  zu 

dessen  Andenken  noch  jetzt  die  Miincliener  Künstler  alljährlich  in  Pullach 

im  Isarthale  ein  frohes  Frühhn^^sfest  feiern,  war  Thiermaler.  Er  entwickelte 

aljer  in  niodeilirten  Tliieren  mehr  Geschick  als  in  seinen  Bildern. M 

Die  Thierwelt  setzt  sich  fort  in  einer  Reihe  von  Schränken.  Kühe. 

Ziegen  (Fig.  25),  Rehe,  llirsclie,  Hasen  stehen  und  lagern  in  bunter  Mannig- 

faltigkeit und  in  voiziiglicher  Ausfiihnmg,  so  lebendig  aufgefasst  und  natürlich 

wiedergegeben,  dass  sie  dem  Landschaftsmaler  als  Staffage  dienen 

können.  Xiclit  so  sehr  kiinst lei'iscli  als  gegenständlich  interessant  ist 

eine  Auswahl  von  anderthalb  hundert  Thiei-en.  die  zur  X'orstellung 

„IMiicht  nach  AegNpten"  gehüien.  Die  Mucht  der  heiligen  l'amilie 

na(;li  vXegvpten  wird  in  den  A|)okry|>hen  mit  einer  Reihe  von  Ki-zählungen 

ausgeschmückt.  Da  ist  die  l\e<le  noii  den  wilden  Thieicn  in  der  Wüste, 

\'on  Drachen.  Löwen,  Liinlheiii.  Wölfen.  ( löt/.enbildei'  stürzen  zu  Bndcii. 

als  das  Jesuskind  vorbeizieht.  Zweimal  wird  die  heilige  l"'amilie  wunderbar 

voi-  Räubein  gerettet.  An  solche  iMzählungen  schliesst  sich  die  Darstellung 

der  l'lucht  in  den  l\ii|)|)en  an.  Mit  besonderer  N'orliebe  schmückte  die 

.\h  miincliener  k'rippe  diese  S(;ene  aus.  \'i(M-füssler,  Re]»tilien.  \'ögel  aller 

Art  sind  zusammengetragen,  nichts  ist  \'ergesseii  xon  dem.  was  da  .ki'eucht 

und  fleucht".  Wo  den  Künstler  die  Anschauung  im  Stiche  Hess,  half  er 

mit  seiner  Phantasie  nach.  Daher  stossen  wir  unter  den  Thieren  der 

„l'lucht"  auf  manch  sonderhare  (iestalt.  Ls  fehlen  auch  nicht  die  Pyra- 

miden,   nicht    das   (löt/enbild    und    dei'    Ixäuber. 

Ilal)en  wir  inis  iin  di'V  Thieiwelt  erlVeut.  so  harren  noch  eine  l\eihe 

anderei'  Liguicn  dei'  Uetrachtung.  so  \-ei-schie(lene  X'olksgruppen  (l'ig.  -S|. 

köstliche  l\selt  reiber  mit  markanten  Köpb'n  (  l'ig.  b),  das  (lefolge  der 

heiligen  drei  Könige,  wo  unter  den  Pfeiden  imd  IOIe|ihanten  gai'  manches 

Stück  aus  dem  achtzehnten  Jahrhundert  sich  lindet.  .\uch  eine  \'o]-- 

steljung  <les  zwölfjährigen  Jesus  im  Tempel  ist  Noihandeii  imd  eine  ( leissehmg 

Christi,  ziun  lleweis,  dass  nianch<'  K'rippen  das  späh're  Leben  und  Leiden 
Christi  mit  in  ihren  Uereich  ziehen.  (ii<'bt  es  doch  an  Wallfahrtsorten 

k'rippen,  die  das  ganze  Jahr  stehen  bleiben  und  in  ihren  X'orst eilungen 

den  kirchliehi'n  l'eiern  folgen,  so  die  jedem  .Miincliener  w  ohlbckaimte, 

künstlerisch  alleiilings  ganz  unbedeutende  Kri|»pe  \<in  Maria  Pich  bei 

IManegg,    über  der  gar  slimmiings\dll    der   Hochwald   rauscht. 

')   l'l{.   I'i;ciri".  (i.s.  Iii(  liir  <l<r  Münclu'iu'r  Kunst   (isss».  s,   17(». 
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Auch  an  Architoktiirstückori  ist  kein  Alaii^fl.  Wir  /aliloii  deren 

imgofälu'  60.  Da  finden  si(;ii  mrniselie  und  ägyptJHcfie  Tenijjehiiiuen,  Obo 
lisken  und  Pyramiden,  romaniscln;  und  gotliiselie  l:)ur^niiiiicii  und  Tliiirme, 

orientalische  Häuser,  Stadtmauern  und  StadttJiore,  seihst  Brücken  und 

Brunnen.  Sie  gehören  fast  durcliaus  dem  neunzelinten  Jahrlnnidert  an. 

Von  den  Stanrinnen  stammt  (he  schönste  aus  cU^r  Si)öckmayerkrippe  ( l'ig.  1 ), 
in  der  Hüttenform  an  den  Stall  auf  altdeutschen  Bildern  erinnernd.  Sie  ist 

von  Holz,  mit  Gii)S-  und  Kreidemasse  überzogen  und  bemalt  (Höhe  SO  cnij. 

Einen  anderen  Typus  vertritt  ein  67  cm  hoher  Stall,  ilcr  die  Inline  eines 

gewölbten  Ziegelbaues  darstellt  (Fig.  5).  Fa-  ist  aus  Holz,  mit  Sand  be- 
spritzt und  dann  bemalt. 

Reizen  die  Krippeniiguren  in  den  Schränken  zur  Musterung  im  Hin- 

zeinen, so  wollen  die  „Vorstellungen"  als  Ganzes  betrachtet  sein.  Gewöhnlich 

beginnen  die  Münchener  Krippen  mit  dem  „  Herbergsuchen ".  Maria  und  Jose{>li 
bitten,  in  Bethlehem  angekommen,  an  einem  Hause  um  Herberge;  der  Wirtli 

weist  sie  ab,  weil  sie  geringe  Leute  sind  und  er  vornehme  Gäste  erwartet. 

Man  stellt  diese  Scene  mehrere  Tage  vor  Weihnachten  dar.  In  gemüth- 

voller  imd  echt  volksthümlicher  Weise  leitet  sie  die  Krippe  ein,  gleichwie 

sie  an  der  Spitze  vieler  Weihnachtsspiele  steht.  Die  Arnnith  der  heiligen 

Familie  und  die  Hartherzigkeit  des  Wirthes  wird  hier  veranschaulicht. 

Wegen  Raunnnangel  konnte  das  „Herbergsuchen"  im  Museum  nicht  zur 
Darstelhmg  gelangen.  Dagegen  findet  sich  die  unmittelbar  daran  sich 

schliessende  Vorstellung  „Die  heihge  Nacht". 

Die  heilige  Nacht. 

Eine  Hügellandschaft  mit  Pahnbäumen  im  Dunkid  der  Nacht.  Am 

schwärzlich  blauen  Firmament  bhnken  die  Sterne,  über  dem  Kannne  der 

hintersten  Hügelkette  zittert  ein  leiser  Dämmerungsschinnner  des  nahenden 

Tages.  Links  ragt  auf  einem  Hügel  eine  Palastruine  em})()r,  deren  Inneres 

in  mildem  himmlischen  Lichte  strahlt.  Durch  einen  weisen  Oeffnungsbogen 

derselben  erblickst  du  die  Anbetung  des  Kindes.  Das  Jesulein  liegt  in  der 

Krippe;  vor  ihm  sitzt  die  heilige  tTungfrau,  über  der  sich  Joseph  vorneigt, 

das  Kindlein  fromm  bewundernd.  Grosse  und  kleine  Engel  stellen  und  knieen 

verehrungsvoll  um  die  Krippe,  andere  schweben  lobsingeud  in  der  Höhe  (Fig.  1 1). 

Höchst  malerisch  ist  der  Farbengegensatz  der  lichtumflossenen  heiligen 

Gruppe  zu  dem  altersgrauen,  rückwärts  im  Dunkel  sich  verlierenden  Ge- 
mäuer.    Ein  Strahl  des  Lichtes  fällt  von  der  Ruine  seitlich  hinaus  ins  Freie, 
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streift  (\('\\  Verkündiguiigsengel,  der  am  Steilraiide  des  Hügels  steht,  und 

wirft  seinen  letzten  matten  Schein  unten  auf  das  Feld,  wo  die  Hirten 

erwacht  sind,  staunend  dem  Liciitglanze  sich  zuwenden  und  der  frohen 

Botschaft  lauschen:  ., Fürchtet  eueji  nicht:  denn  siehe  ich  verkündige 

euch  eine  grosse  Freude,  die  allem  X'oikc  widerfaluen  wii'd:  denn  heute  ist 
euch  iji  der  Stadt  Davids  der  Heiland  geboren  worden,  welcher  Christus 

der  Herr  ist".  Das  Hild  athmet  den  lidiren  Zauber  des  Sternenhimmels, 

die  Poesie  dci"  i'Jiisamkeil  und  des  Schweigens  der  Xachl.  l']s  ist  die  weihe- 

vollste aller  Kii|)|)eiivorstellungen.     In  solche  Stimmung  tönt  das  W'eihnachts- 
lied   herein: 

Stillo  Xaclit.  hoilific  Nacht! 
Alles  schläft,  einsam  wacht 

Nur  (las  traute,  heilige  Paar. 

H(»l(ler  Kriab"  im  lockigen  Haar 
Schlafe  in  himmlischer  Ruli. 

Das  mit  feinem  künstlerischen  Sinn  gestellte  Bild  kMÜ|ift  an  die  Fr- 

zählnng  der  A j)oki\  plieii  an,  dass  die  Höhle  bei  Bethlehem,  in  welcher 

Maria  \\\\(\  Joseph  Herberge  fanden,  voji  dem  .Vugenblicke  an,  da  Maria 

eintrat,  in  göttlichem  Lichte  erstrahlte.  \'(»n  dem  Stalle  Bethlehems  geht 
das    Licht    der    Welt    ans. 

Der  Stall  der  Vorstellung  stannnt  aus  dei'  Sailei'kri|»|ie,  der  vorgesetzte 

l)Ogen  ist  neu,  der  daran  stossend«'  Tliiirm  ans  der  Steinmetzkri|»|>e.  Die 

l']ngel  sind  meist  von  Harsain  geschnitzt:  der  \'erkin'(ligungsengel  ist  älter. 

\>{'y  künst  leiischen  W'irknng  zu  Liebe  sind,  wie  in  den  beiden  folgenden 
Miiiieheiier  K ri| »| ten \  orst eil I nigen  .  für  Maria  und  .loseph  nea|>olitanische 

l'igincn  gewählt:  demi  gerade  diese  heiligen  Pei'sonen  sind  die  schwache 

Seite  (\{'V  deiilschen  und  ganz  besonders  der  Münchener  Krippe.  Weder 

in  den  Köpfen  noch  in  dei'  Kleiilung  pflegen  die  Münchener  Marien-  und 

Josephslignren  höheren  A nrordernngen  zu  genügen.  So  ti'elllich  die  un- 

mittelbar dem  X'ojksleben  entnommenen  Hirten  und  sell)st  oft  die  Könige 
dargestellt  sind,  hier,  wo  die  Ndrbilder  xcrsagen.  reicht  die  Kraft  des 

deutschen    K'rippenkünst  lers   gewöhnlich    nicht    aus. 

Als   nächste    \'orst-ellung   reiht    sich   :m    „das   (►j)fer  der   Hirten". 

Das    (  >  p  f  e  r    der    Hirten    (  big.    bSl. 

Lin  h(»chL;esprenL;tcs  Kreuzgewölbe  überspaimt  «lie  weite  und  tiefe 

ll.ille  einer  r<iniischen  I  *al;ist  ruini'.  Lensterh.s  steigen  die  altersgrauen 

Mauern   bis   zum   Gewölbe   .nif.    inu'  zur  Kochten   öffnet    sich   im  Mittelgrund 
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Fig.  25.     Ziegen.     Münchener  Schnitzereien. 

Um  1780.  Von  Reiner  (f  1845) 

ein  Bogen  iiac;li  einem  aiistosseiideii,  ganz  verfallenen  RainiK?,  wo  Ochs  nn<l 

Esel  an  der  Krij)j)(5  stehen.  Vor  der  Krippe  sitzt,  Maria,  das  Kindlcin  im 

Arme;  hinter  der  Mutter  steht  -Joseph  nnd  einei-  der  fliilcn,  \'oll  iil>er- 
fluthet  das  Tageslicht  die  Gruppe,  diMch  einen  breiten  Mauerspalt  lierab- 
fallend  und  auch  die  Halle  mit  den  nahenden  Hirten  noch  iTiatt  erhellend. 

Die  Hirten  bringen  Früchte  und  Lämmer  als  Gab(m  dar.  \'on  der  Aussen- 
welt  vülhg  abgeschlossen,  bietet  die  Scene  ein  Bild  stillen  Friedens,  feierlich 

wirkend  durch  den  Gegensatz  zwischen  dem  dunklen  Gewölbe  und  der  von 

oben  kommenden  Lichtfülle,  und  anheimelnd  zugleich  durcii  die  rührende 

Opferwilligkeit  der  armen  Hirten. 
Das  Bild  erinnert  an  die  Poesie 

des  Helldunkels  bei  Rembrandt. 

Von  der  Architektur  ist  ledig- 

lich der  eigentUche  Stall  alt;  er 

stammt  aus  der  Steinmetzkrippe. 

Die  Halle  ist  neu.  Unter  den 

Figuren  sind  manche  ganz  ge- 

schnitzt und  unbeweglich,  so  der 

knieende  Hirte  Reiners  (Fig.  16). 

In  den  Evangelien  ist  nur  von  der  Verehrung  und  Anbetung  der 

Hirten  die  Rede.  Die  Annahme,  dass  die  Hirten  auch  Opfergaben  brachten, 

bildete  sich  im  volksthümlichen  Weihnachtsspiel  und  in  der  Krippe  nach 

dem  Muster  des  Opfers  der  drei  Könige,  i)  Auf  das  gleiche  Vorbild  geht 

auch  die  Dreizahl  der  Hirten  zurück,  die  wir  so  oft  im  Weihnachtsspiel 

und  hie  und  da  in  der  Krippe  treffen.  Mit  dem  Opfer  der  Hirten  steht 

die  schöne  Sitte  in  Verbindung,  dass  die  Bauern  in  Altbayern  an  manchen 

Orten  bei  der  Christmette  freiwillige  Geschenke  an  Naturalien  in  die  Kirche 

bringen.  A.  Hartmann  erzählt:  „Noch  jetzt  bringt,  wenn  ich  recht  be- 

richtet wurde,  einer  der  Kaiserbauern,  die  in  einem  Hochthal  zwischen  dem 

Vorderen  und  Wilden  Kaiser  wohnen,  in  der  Christnacht  einen  Butterlaib 

von  vielen  Pfunden  in  die  Kufsteiner  Pfarrkirche.  Dafin-  muss,  sagt  man, 

so  lange  geläutet  werden,  bis  dieser  Bauer  in  die  Kirche  eingetreten  ist. 

Zu  Grassau  brachten  die  Bäuerinnen  ehemals  Butter,  Eier  und  Flachs  vor 

einer  in  der  Kirche  errichteten  Krippe  dar.  In  Münchens  Nähe,  zu  Unter- 

sendling,  war  früher   ein  allgemeiner  Brauch,   die  Eier,   welche   die  Hennen 

1)  WILCKEN  a.  a.  0.,  S..38,  40.  WEINHOLD  a.  a.  O.,  S.  118,  179,  181.   VOGT  a.  a.  O  .  S.  14Ü. 
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gegen  die  Regel  vor  Weihnachten  gelegt  hatten,  Hcni  Chiistkindel  zu  ojtft'rn. 

No(;[i  jetzt  beobachten  mehren?  Höfe  (hcscs  I  Icrkotnrnen;  wer  am  Chi-isttag 

hinausgeht,  kann  auf  jeder  Seite  des  Altars  (> — 8  Eier  liegen  selien,  welclie 

die  alten  Bäuerinnen  geopfert  haben.  Die  Gabe  gehört  hier  zum  Einkommen 

des  Messners.  In  Flandern  pflegten  (H(>  Hirten  nin  (he  Weihnachtszeit 

Eier  und  Käse  in  die  Kirche  zu  bringen."^)  Naturalieno[)fer  weiden  auch 

bei  der  Krippe  in  Ära  Celi  in   I^om  erwähnt  ̂ j 

Dem  Opfer  der  Hirten  folgt  im  Cychis  die  „Anbetung  der  drei  Könige". 

Die    Anbetung    der    heiligen    drei   Könige    (Fig.    12). 

Eine  weite  Hügellandschaft,  in  hellem  Tageslicht  erstrahlend,  in  der 

duftigen  Ferne  von  Bergen  umschlossen.  Im  Mittelgrund  auf  einem  Hügel 

eine  grosse  Palastruine,  vor  welcher  unter  einem  Bretterdache  Maria  sitzt, 

das  Kindlein  vor  sich  in  einer  Krippe.  Joseph  steht  bewundernd  dabei. 

Kaspar  und  Balthasar  überreichen  ihre  Geschenke,  der  eine  knieend,  der 

andere  stehend.  Der  Mohrenkönig  aber,  der  nach  altem  iconographischen 

Brauch  als  der  letzte  naht,  steigt  mit  seinem  Gefolge  erst  den  Hügel  hinan. 

In  dem  mannigfach  gewundenen  engen  Thalgrund  zu  beiden  Seiten  des 

Hügels  hält  die  Begleitung  der  Könige,  zum  Theil  gelagert.  In  dem  Bilde 

herrscht  die  Landschaft,  die  Figuren  gliedern  sich  als  Staffage  ein.  Und 

diese  Landschaft  ist  entzückend.  Die  Wirkung  derselben  wird  noch  dadurch 

gesteigert,  dass  in  der  Reihenfolge  der  einzelnen  Vorstellungen  der  Krippen- 

sammlung hier  zum  ersten  Male  eine  so  weit  gedehnte  Landschaft  ent- 

gegentritt, Übergossen  von  vollem  Sonnenlicht.  Es  ist  ein  Schwelgen  im 

Freilicht.  Ein  feiner  Silberton  zittert  über  dem  Ganzen,  an  Bilder  von 

Teniers  erinnernd;  am  feinsten  wirkt  dieser  Ton  bei  der  Kameelgruppe 

des  Vordergrundes.  Das  in  Gyps  getränkte  luid  dann  wieder  grün  bemalte 

Moos,  das  alle  Höhen  und  Tiefen  überzieht,  die  dunklen  Stämme  der  Palm- 

bäume, die  von  Alter  gebräimte  Steinfarbe  der  Ruine  verleihen  im  Vereine 

mit  dem  Silbertone  dem  Bild  eine  kühle  Farbenstimmung,  die  stellenweise 

fein  belebt  wird  durch  das  Roth  und  Gelb  der  Gewänder  und  die  goldig 

glitzernden  Helme  und  Waffen.  Kaum  merklich  ist  der  Uebergang  von 

dem  plastischen  Grunde  zu  dem  gemalten  Panoranui  des   Hintergrundes. 

')  Oberb.  Archiv  XXXIV,  S.  49. 

-)  E.  V.  d.  RECKE,  Tagebuch  einer  Reise  durch  einen  Theil  Deutschlands  und  durch  Italien 
in  den  Jahren  1804  bis  180G,  II  (1815),  S.  190. 
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Die  im  Cyclus  sich  anschliessende  Vorstelhing  «Fhicht  nach  Aegypten" 

ist  in  (l(M-  Schrnederer'schen  Sannnhnig  mit  sizihanischen  Figuren  gestellt. 

Dagegen  liiidct  sich  wieder  (his  die  Miincheiier  Krippe  gewöhnlich  al)- 

schliessende    Hild   des   «Hans<'S   Nazareth". 

Das    Haus    Xazaictli    (l-'ig.  '20). 
Wir  hhcken  in  (he  Strasse  eines  (»rientaiischen  Stä(hcheiis.  Maleriscli 

iiherschneideii  sich  die  lliluser  mit  ihren  flaclieii  Dächeiii  und  Kupiicln,  bei 

je(hMn  Wechsel  des  St aiidpuiii\tes  erschauen  wir  in  dem  Ilänsergewirr  ein 

anderes  Bild  un<l  ein  neues  architektonisches  Detail.  Zu  liinterst  ragt  auf 

einem  l'elsen  eine  l^ing.  im  Mit  t  elui  im(h'  steht  <Uis  Haus  (h'i'  iieiligen 

•'"'amihe  imf  einei-  grashewachseiien  und  von  einer  Mauei-  umhegten  Terrasse. 

Maria  sitzt  auf  der  Terrasse,  (his  Sj)inm'ad  nel»en  sicli;  auf  einem  Tisclie 

liegen  und  stellen  all  die  Sachen,  die  sie  zu  ihi-ei-  Arheit  hraucht.  Das 

Jesuskind,  nur  mit  einem  llemdchen  hekleidet,  sj)i<'lt  in  ihrer  Nähe  und 

schickt  sich  ehen  an.  die  Stufen  liinal»  zu  schi'citen  zu  \'ater  .Joseph,  der 

unten  an  der  Teiiasse  zinuneit  ;  unter  einem  N'ordache  steht  (he  lh>liell»ank 

mit  den  schiei'  zahllosen  Werkzeugen  in  huntei-  rnordmmg;  an  der  Maiu-r 

hängt  die  Zinmiermannslasche .  und  auf  dem  \'(»rdaclu'  streicht  das 

Kätzchen  umher.  Ms  ist  ein  Kild  trauten  imd  hehaglichen  l-^unilienlehens. 
Der  wolkenlose  orientalische  Himmel  Maut  iiher  derScene:  ein  links  stehendes 

Hehiiude  mit  dunkel  gähnendem  spit zhogigen  Thor  wirft  seinen  Scjiatten  über 

die  llälfle  des  N'ordergiuudes ;  weiter  zurück  in  den  Tiefen  des  Hildes  wird  es 

heller  und  hellei'  und  hinter  der  licht  mnllossenen  Hu!"g  ziehen  in  duftiger 

Herne   die    Hügel,    welche   den    Horizont    abschliessen. 

hie  Häusel'  der  Scene  sind  giossent heiis  in'u,  die  l'iguren  aber  rüiu'en 
\(in    Herger   her. 

T()lzer    Klippen. 

Zeigen  die  Miinchener  Werke  der  Schme<lerei-'schen  Sanniihmg  <lie  alt- 

bayerische  Krippe  in  ihrer  höchsten  N'ollendung,  so  vertritt  die  Tölzer  Kripp«^ 

die  Durclischnil  Isleisl  nng  der  bay<'rischen  Hauernkrippen,  wie  sie  uns  aus 

der   Schilderung    Lautenbachers   bekannt    geworden    ist. 

I'er  Markt  Hecken  Tölz  an  der  Isar.  am  Husse  des  Ho(hg«M»irg(*s  ge- 

legen, war  bis  in  das  neunzehnte  Jahrhundert  herein  beiiihmt  durch  seine 

Kistli-r     mid     H)ildliauer.  ')       .Tölzer    Kästen"     imd    an«lere     lustig     imd    bunt 

'1  (i.  WKSTDiniA^  I:K.  (  liroiiik   .Irr  niirjr  wixl  .Irs  Marklos  Tölz  (IWM».  S.  Us  ff. 
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bemalte  Möbel  gingen  auf  dem  Flosse  isarabwärts  und  sogar  die  Donau 
hinab  bis  Wien.  Schon  1494  wird  ein  S(;hnitzer  Lorenz  in  Tö!z  erwähnt. 

Im  sechzehnten  Jahrhundert  genoss  besonders  die  Schnitzer- I-^arnilie  Hock- 
schütz einen  guten  Ruf;  von  einem  Georg  Bockschütz  stammt  ein  reizendes 

Altärchen  von  1561  im  bayerischen  Nationahniiseum.  Auch  die  Kistler-  und 

Bildhauerfamilie  Rapfl  machte  sich  damals  bekannt.  \h;v  Bildhauer  Paul  Hapfl 
erhielt  1598  den  Auftrag,  für  Kloster  Beiha.ting  ein  steinernes  Epitaphium 
und  ein  Sacramentshäuschen  zu  liefern,  i)  Von  dem  Bildhauer  Franz  Fröhlich 
rühren  die  noch  erhaltenen  Schnitzwerke  an  der  Kanzel  und  am  Hochaltar 

in  der  Pfarrkirche  von  Schliersee  her  (1715  und  1717).  Die  Tölzer  Schnitzer 
mögen  auch  für  die  Krippen  gearbeitet  haben,  die,  wie  wir  oben  (S.  36) 
sahen,  im  Orte  sehr  beliebt  waren.  Im  Jahre  1606  führten  die  Jesuiten 

gelegentlich  einer  Mission  in  Tölz  bei  einer  Krippe  ein  Weihnachtsspiel  auf. 2) 
Sind  die  Weihnachtsspiele  in  Altbayern  auch  viele  Jahrhunderte  älter,  so 
ist  es  doch  von  Interesse,  dass  die  Jesuiten  den  alten  Brauch  neu  belebten. 

1616  erhielt  die  Tölzer  Priesterschaft  fih-  Aufführung  eines  Geburtsspieles 
vom  Rathe  des  Marktes  drei  Gulden  Verehrung. 

Die  Pfarrkirche  von  Tölz  besitzt  eine  Krippe,  die  auf  dem  Hochaltar 

nach  Entfernung  des  Altarblattes  aufgestellt  wird  und  einen  Theil  einer 

ganzen  Serie  plastischer  Scenerien  bildet,  die  den  ganzen  Festkreis  von  Weih- 

nachten bis  Fronleichnam  ausfüllen.^)  Die  Figuren  sind  von  Anton  FröhUch 
(geb.  1771,  gest.  1841)  geschnitzt,  die  Architektur  von  Sunon  QuagUo  gemalt. 

Die  Schmederer'sche  Sammlung  enthält  eine  Tölzer  Krippe  aus  dem 
Besitze  der  FamiUe  Sonderer.  Die  Figuren  stammen  vorwiegend  von  einer 

Anbetung  der  drei  Könige,  doch  sind  auch  einige  Hirten  vorhanden.  In 

der  Art  der  Herstellung  sind  sie  mit  der  Ursulinerinnenkrippe  von  Innsbruck 

verwandt:  die  Köpfe  von  Wachs,  Hände  und  Füsse  von  Holz  und  mittels 

Draht  beweghch.  Wie  dort  im  Gefolge  österreichische  Panduren  erscheinen, 

so  hier  Soldaten  mit  dem  hohen  Helm  der  bayerischen  Kürassiere.  Die 

Gewänder,  wie  die  Mäntel  der  Könige,  sind  bisweilen  ai:  den  Säumen  mit 

Draht  ausgezogen;  dadurch  war  es  möglich,  dem  Faltenwurfe  einen  festen 

Halt   zu   geben;    wir   werden    dieses   Mittel   bei    den    Neapolitanern   wieder 

^)  Literalien  des  Klosters  Beiharting  No.  41  im  Allgemeinen  Reichsarchiv  hi  M'iichen. 

*)  J.  AGRICOLA,  Historiae  societatis  Jesu  Germaniae  superioris  Pars  III  (1734),  p.  254: 
Dati  ad  Christi  nascentis  eunas  pii  Dialogi;  mirum,  quos  in  plehe  motus  dederint  eosque  minime 
steriles.    Vgl.  G.  WESTERMAYER  a.  a.  0.,  S.  260. 

3)  G.  WESTERMAYER  a.  a.  O.,  S.  236,  281. 
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finden.  Künstlerischen  Werth  besitzen  diese  um  1800  ent
standenen  und 

angeblich  von  Anton  Fröhlich  verfertigten  Figuren  nicht.  Dage
gen  verdient 

Beachtung,  dass  die  Nebenfiguren  in  dreierlei  Grössen  v
orhanden  smd, 

damit  iu  <len  hinteren  Plänen  durch  Verwendung  kleinerer  Fig
uren  die 

perspectivische  Täuschung  erzielt  werden  kann. 
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Die  Krippen  im  iibrigen  Deutschlancl  und  Oesterreich. 

Ich  beabsichtige  nicht,  eine  erschöpfende  Darstelhing  der  Krippen 

in  Deutschland  und  Oesterreich  zu  geben.  Nur  eine  Reihe  von  Nachrichten 

älterer  und  neuerer  Zeit  aus  verschiedenen  Gegenden  möchte  ich  hier 

zusammenstellen,  um  zu  beweisen,  wie  volksthUmlich  die  Krippe  in  diesem 
weiten  Gebiete  war  und  zum  Theil  noch  ist. 

Im  katholischen  Schwaben  begegnen  wir  heute  noch,  namentlich  in 

den  städtischen  Kirchen,  vielen  Krippen.  In  früheren  Zeiten  war  besonders 

das  kunstreiche  Augsburg  durch  seine  Krippen  bekannt.  In  einer  Reimerei 

aus  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  „Augsburgisches  Jahreinmal '^, 
heisst  es  vom  Januar: 

Um  diese  Zeit  ist  der  Gebrauch, 

Dass  man  besuch'  die  Kripplein  auch, 
Da  kann  man  Wiegen-Liedlein  hören, 

Geschieht's  Jahr  einmahl,  wer  wollt  es  wehren?') 

Die  Herstellung  gekleideter  Krippenfiguren  mit  Wachsköpfen  war 

ein  Zweig  der  Augsburger  Kunstindustrie  des  achtzehnten  Jahrhunderts. 

In  der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhimderts  verfertigte  man  in 

Augsburg  auch  Thonfiguren  für  Krippen  und  bemalte  sie.  Die  Krippen 

selbst  zeigten  „felsige  Gegenden  und  Höhlen,  aus  altem  morschen  Holze 

gemacht,  mit  Glasglanze  von  vielerlei  Farbe  bestreut  und  mit  verschiedenen 

Moosarten  belegt".^) 
Aus  dem  Lechrain  wird  in  der  Mitte  des  neunzehnten  Jahrhunderts 

berichtet,  dass  die  Krippen  weniger  auf  dem  Lande,  .\\s  in  den  Städten 
zu  finden  seien.  In  den  Städten  sei  der  Brauch  nicht  nur  in  die  kleinste 

Kapelle,  sondern  sogar  bis  in  die  ärmsten  Bürgerhäuser  gedrungeri.  Am 

zweiten  Weihnachtsfeiertage  wandern  die  Landleute  nach  dem  Gottesdienst 

in  die  Stadt,  um  die  Krippen  zu  besuchen.^) 

1)  A.  BIRLINGER,  Aus  Schwaben.    II  (1874),  S.  10,  147. 

-')  P.  V.  STETTEN,  Kunstgeschichte  von  Augsburg.  II  (1788),  S.  293,  296. 

3)  K.  FRHR.  V.  LEOPRECHTING,  Aus  dem  Lechrain,  1855,  S.  209. 
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Nicht  minder  begegnen  wir  der  Krippe  im  Frankenlande,  z.  B.  in 

WUrzburg,  p]ichstätt,  Bamberg.  In  Bamberg  hat  sich  die  Krippe  sogar 

so  reich  entwickelt,  wie  vielleicht  sonst  nirgends  in  Deutschland.  In  der 

Oberen  Pfarrkirche  werden  von  Weihnachten  bis  Älariä  Lichtmess  eine 

grosse  Anzahl  von  Bildern  gestellt:  die  Vorstellungen  wechseln  alle  Paar 

Tage.  Die  l'lucht  nach  Aegypten  wird  abweichend  von  dem  gewohnlichen 
I3rauche  zu  Schiff  dargestellt.  Typische  Figuren  aus  dem  Volke  treten  in 

der  Klippe  auf,  so  der  „Greanhans"  und  der  „Vizeknorz''.  Auch  andere 
Kirclicji  Bambergs  z(Mchnen  sich  durch  Krippen  aus.  Und  sehr  beliebt  ist  die 

Hauskrii)pe.  Manche  Schnitzereien  reichen,  nach  Dr.  Ph.  M.  Halm,  dem  ich 

diese  MittheiUmgcn   verdanke,  bis  in's  siebzehnte  Jaln-hundert  zurück. 
Es  wäre  verfeiilt ,  zu  glaiilx'u,  dass  die  Krij)pe  nur  in  katholischen 

Gegenden  Deutschlands  gepflegt  wiid.  Die  Protestanten  kennen  die  schöne 

Sitte  ebenfalls.  Aber  die  l\ri]»|t('  halt  sich  bei  ihnen  in  bescheidenen  Grenzen 

imd    sie   kojuml    nur   ii)    den    l'iimilicii.    nicht    in    den    Kirchen   vor. 

Goethe  eiwiihiil    die   Kri|»|)(Mi  als   W^'ih nachtsbrauch: 

Nennet  mir  hei  Zeiten  gleich  den  schönsten  Tag  .... 

„Meinst  du  den.  wo  *s  Krippchen  frönindich  bunt  geschmückt. 
Den,  wo  sich  am  Piij)pchon  Piippchon  hoch  entzückt?"') 

Bei  der  Weihnnchtsfeier,  welclie  Goethe  im  Hause  des  Kupferstechers 

Stock  in  L('ii)zig  mitmachte,  wird  die  unter  dem  C'hristbaum  «aufgeputzte 

Klippe"  ausdrücklich  erwähnt.-)  Die  Sitte,  unter  deiu  Weihnachtsbaum 

eine  kleine  Ki'ipjx'  aufzustellen,  konunt  freilic;h  in  Xorddeutschland  mehr 
und    mehr  ab. 

Sehr  beliebt  waren  bis  in  unsere  Zeit  die  l\i-ij>jicn  bei  der  pro- 

testantischen P)e\  (ilkeiune  des  sächsischen  Erzgebirges.  ^Man  nuiss",  schreil)t 

ein  guter  Kenner  des  i^rauches  dieser  Gegend.  .. nui*  die  b^reude  und  Andacht 
sehen,  mit  <\{'v  nicht  nur  die  Kinder,  sondein  auch  die  l^rwachsenen  zu 

Weihnachten  im  h]rzgebirge  die  Kri|tpen  betrachten.  Das  sind  in  llolz 

geschnitzte  I  )aist ellungen  dei'  ( ieburtsgeschichte  Christi,  und  manche  sind 

wirklich  kunslrricli  luid  sehr  schnn.  I  )a  sieht  man  auf  einem  Berge  die 

Stadt  l)ethleheni.  \'<irn  ist  eiji  Stall  mit  (»ifenen  Wänden,  in  dem  man 

neben  <  »echslein  und  l*]selein  das  Christkind  in  der  Krippe  und  Maria  und 

•  hiseph  sieht.  Auf  der  anderen  Seite  hüten  die  lliiMen  ihre  Schafe,  über 

ihnen    schweben    l'lngel,    welche   die    (leburt    Christi    \  ei'küudigen.      Im  lliuter- 

')  (Jocflio's  Werk»'.    AusjiiiIm'   Intzlrr   HmikI.    IM.   47  (IS.J.J).  S.    111. 

')  A.  •ril,!,!:  a.  !i.  ()..  s.  -jc-j. 
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gründe  kommen  auf  einem  Bergpfade  die  drei  Weisen  aus  dem  Morgen- 

lande auf  Rossen  und  Kameelen,  von  Dienern  Ijegleitet,  heran  und  ziehen 

nach  dem  Sterne  zu,  der  über  dem  Stalle  strahlt.  Das  ganze  Bildwerk 

hat  oft  einen  bedeutenden  Umfang,  und  wenn  es  in  der  Weihnachtszeit  in 

den  Familien,  (He  eines  solchen  Besitzes  sich  rülmien,  aufgebaut,  jede  Figur 

an  ihren  Platz  gestellt  und  das  Ganze  durch  ringsum  angebrachte  Lichter 

erleuchtet  ist,  so  wird  das  Zimmer  von  Beschauern  niclit  leer,  ja  es  kann 

oft  kaum  die  Menge  fassen;  und  wenn  man  einen  gebirgischen  Knaben 

fragen  wiu'de,  was  ihm  an  Weihnacliten  das  l^iebste  sei,  seine  Geschenke 

oder  die  Ansciiauung  der  strahlenden  Krippen,  er  würde  wohl  meist  das 

Letztere  nennen  ....  Der  Hauptgrund  einer  solchen  Weiiinachtsfreude  ist 

eben  der,  dass  die  Geschichte  von  der  Geburt  Christi,  die  so  wunderbar 

schön  ist,  (hiicli  Alles,  was  der  Knabe  sieht  und  hört,  durch  den  Lichter- 

glanz, namentlich  auch  durch  diese  bildlichen  Darstellungen  in  dem  jungcMi 

liei/eii  so  lelieiidig  wIihI;  es  ist,  mit  einem  Worte,  die  Macht  der  sinnlichen 

Anschauung  über  das  (Jemüth  des  Menschen,  es  ist  die  durch  die  siimliche 

Anschaiiimg  erregte  Einbildungskraft,  was  dem  W'eihnachtsfeste  seinen 

Zauber  gibt."  ̂ ) 
In  Dresden  wird  in  dei-  katholischen  Stiftskirche  eine  neben  dem 

Altar  aufgebaute,  mit  Tannenbäumen  geschmückte  Kripi)e  erwähnt.") 
In  Schlesien,  wo  die  volksthümlichen  Weilmachtsspiele  sich  l)is  in 

unsere  Tage  h^bendig  erhielten,  hat  die  Krippe  ebenfalls  eine  Heimstätte 

geftuiden.  Die  schlesische  Weihnachtsfeier  erinnerte  in  der  Form,  wie  sie 

noch  \'or  einigen  Jahr/ehnteii  bestand,  sehr  an  Altbayern  und  Tirol. 
A.  Feter  schreibt:  „Nor  wenigen  Jahren  noch  wuiden  bei  uns  in  Schlesien 

zur  Weilmachtsz<Mt  au  einzelnen  ()rteu  in  einer  Seitenkapelle  der  Kirche 

oder  liei  einem  Seit enaltare,  aucii  wohl  uinnitteli)ar  neben  dem  Hochaltäre, 

Kri|»peM  \-on  ziemlicher  (irösse,  bisweilen  mit  lebensgrossen  1-^iguren. 
eiriehtet.  oder  es  winde  wenigstens  eine  Wiege  mit  dem  -h'sukinde.  oder 

eine  Fn|i|»e.  welche  (Ins  Christkind  vorstelh'n  sollte,  aufgest(dlt.  In  l'rei- 

liei  inersdorf"  nnd  in  iiiideren  (»rten  winden  in  der  ( 'hiist  met  t  e  nach  dem 

l^vangelimn  der  hl.  Messe  1  Iii-tenlie(ler  mit  \-ertheilten  Stinunen  am  Chore 

gesungen.  Zuerst  sehlug  die  dir  die  zwölfte  ( Mit  leniacht-l  Stunde,  daim 

blies  der  \acht  wiicht  er  d;is  IJorn.  ein  1-jigel  saug  das  (lloria  in  excelsis, 

\\\\i\    nun    hegannen    die    llirlen,    vier   bis   sieben    an    der   Zahl,    ihre    Wechsel- 

')  (1.  M(>S|]N.   Dir  W'filinaclitssjiii'li'  im  sii«-hsisrhon  Krzp'ltiif:«'  (|s«»|).  S.  8. 
')  T!IJ,i:  a.  a.  ()..  S.  274. 

—     80 



gesänge.  An  den  Gesängen  der  Hirten  bet[ieiligt(^  sif-li  häufig  auch  das 

versammelte  Volk.  In  der  beim  Troppaiicr  l^aike  gelegenen  Di-eifaltigkeits- 

kirche  wurde,  um  au(;h  die  Freude  der  Natiii-  an  der  fVolicn  Hegebenheit 

anzudeuten,  das  Zwitschern  der  Vögel  mit  einem  eigens  konstruirten  Werk- 

zeuge nachgeahmt.  In  Hof,  Heidenpilsch,  Bautsch,  Bärn,  Neutitschein  etc. 

in  Mähren  geschieht  (üe  Feier  der  Geburt  Christi  in  ähnlicher  Weise  noch 

heutigen  Tages. "  ̂) 
HäuOger  als  in  den  Kirchen  findet  sich  die  Krippe  in  den  Häusern 

Schlesiens.^)  Gesänge,  welche  den  alten  volksthümlichen  Weihnachtsspielen 
entstammen,  oder  auch  kirchhche  und  moderne  Weihnachtslieder  ertönen 

vor  den  Krippen.  Treffend  bemerkt  F.  Vogt  mit  Bezug  auf  diese  Gesänge : 

„So  bildet  die  Krippe  in  der  Kirche  den  Ausgangspunkt,  die  Krippe  unterm 

Familienweihnachtsbaum  den  Endpunkt  des  Christnachtspiels.  "^) 
In  Polen  hat  sich  besonders  auch  noch  die  Verbindung  der  Krippe 

mit  den  Weihnachtsumzügen  erhalten,  die  wir  schon  oben  berührt  haben. 

(Vgl.  S.  34.)     Eine  anschauliche  Schilderung  lautet: 

„Eine  interessante  Sitte  unserer  Gegend  ist  der  Umgang  mit  der 

Schopa.  Die  ganze  Weihnachtszeit  hindurch  sieht  man  grössere  Knaben 

und  Jünglinge  mit  derselben  von  Dorf  zu  Dorf,  von  Haus  zu  Haus  um- 

herziehen. Die  Schopa,  deutsch  Hütte,  ist  ein  etwa  dreiviertel  Meter  breites, 

mit  Stroh  gedecktes,  tragbares  Häuschen,  in  welchem  eine  Krippe  mit  dem 

Jesuskinde  und  den  Figuren  der  hl.  Jungfrau  und  des  hl.  Joseph  steht. 

Dieses  Häuschen  ist  offen,  hell  erleuchtet,  mit  Heihgenbildern,  Goldflitter, 

bunten  Papieren  und  feinen  Spitzen  verziert.  Während  eines  mit  der  Violine 

begleiteten  Liedes,  welches  kund  giebt,  dass  die  Völker  und  Nationen  der 

Erde  ihre  Gesandten  schicken,  dem  göttlichen  Kinde  ihre  Huldigung  dar- 
zubringen, wird  der  Vorhang,  der  die  Scene  verdeckte,  hinweggezogen. 

Es  erscheint  der  reiche  Bojar  in  pelzverbrämter  Tracht,  verneigt  sich  vor 

der  Krippe  und  tanzt  dem  hl.  Kinde  zu  Ehren  seinen  Nationaltanz,  an  dem 

auch  seine  Gattin,  die  er  mittlerweile  herbeigerufen  hat,  theilnehmen  muss. 

Nach  der  ehrfurchtsvollsten  Verabschiedung  springt  der  kreuzßdele  Madziar 

mit  seinem  bassa  remtemtem  sporenklirrend  herein,  verbeugt  sich,  ruft  sein 

Weib,   tanzt,   huldigt   und   empfiehlt  sich.     So   folgen   in  bunter  Reihe   der 

')  A.  PETER,  Zuckniantler  Passionsspiel.  Prooramm  des  k.  k.  übergymnasiunis  zu  Troppau 
für  1868,  S.  2. 

-)  A.  PETER,  Volksthümliches  aus  Oestcrreich-Schlesien  II  (1867),  S.  276.  Vgl.  Mittheilungen 
der  schlesischen  Gesellschaft  für  Volkskunde  1897,  S.  49. 

*)  Mittheilungen  der  schles.  Gesellschaft  für  Volkskunde  1899,  S.  21. 



Goral  in  seinem  unvermeidlichen  Skirpcach,  der  Czikos,  der  Moskal,  der 

Schlaclicic,  der  Zigeuner,  der  Prussak,  der  Litthauer,  selbst  ein  polnischer 

•  liid  verlauft  sich,  u.  s.  w.,  Ijis  auch  ein  gekröntes  Haupt  mit  Reichsapfel 

und  Scepter  erscheint.  Der  König  singt  nicht  und  tanzt  nicht;  stolz  und 

eihaben  geht  er  an  der  Ki-ippe  vorüber,  diese  niclit  eines  Blickes  würdigend. 

Da  fallt  den  irdischen,  stolzen  Machthaber  der  ilölleiifiu-st  an.  Mit  seinen 

ilörnern,  Hufen  luid  einer  Oaljel  Ijearbeitet  er  di'ii  armen  Fürsten,  dass 

Krone  und  Scepter  ziii-  Erde  fallen  und  er  um  Gnade  fleht.  Nun  erscheint 
der  Tod,  der  mit  scharfem  Hiebe  seiner  Hippe  das  edle  Haujjt  wegmäht. 

Eine  graue,  steinalte  Hexe  räumt  mit  ilaike  und  Besen  die  irdischen  Ueber- 

reste  des  gottlosen  und  stolzen  Königs  in  einen  abgelegenen  Winkel  fort. 

Ziiiii  Scliliiss  ei'selieiiit  eine  Scherzfigur  mit  dem  Klingelbeutel.  Gern  legt 

man  einen  Obolus  hinein,  besonders,  wenn  die  Schopa  hübsch  dekorirt, 

die  l'iguren  elicnso  geputzt  sind,  (li(3  Musik  rein  klingt  und  dei-  Gesang 

den  X'orsteliungen  entsprechend  gut  vorgetragen  wird.'*^) 
Weihnachtsumzüge  mit  der  Krippe  konnte  man  im  neunzehnten  Jahrr 

hundert  selbst  im  nöidlichsten  Deutschland  noch  beobachten.  So  zogen 

im  alten  Hamburg  l^'rsonen  im  Kostüm  von  Joseph  und  Maria  herum  und 

zeigten  das  giiinltekränzte  Kripplein.  in  dem  Ochs  und  Esel  nicht  fehlen 

durrien.-) 

In  den  K'lieinlanden,  wo  jetzt  die  Kripj>en  liüchst  selten  sind,  nuiss 

der  l)iau(li  Früher  sehr  beliebt  gewesen  sein.  In  Aachen  waren  Marionetten- 

klippen so  liäulig,  dass  dort  dei-  Ausdruck  „Krepche**  heute  noch  Puppen- 
uml  Maiionettens|)iel  iibeihaupt  bedeutet.  In  Luxemburg  wurde  von  den 

l\rip|M'iiligni'en  die  Re/eichiunig  „  Krepcliesmännchen"  fiu'  einen  kleinen 

Keil  ohne  Kraft  entlehnt,  ähnlich  wie  im  Bayerischen  der  Ausdruck 

„l\iMpj)lmaniil".''j 

Interessant  ist  die  ICizählung  von  den  böhmischen  W'eihnachtsbräuchen 
lind    Krippen. 

„Die  Mitternachtsmesse  von  Weihnachten  wird  übeiall  sehr  feierlich 

begangen,  und  seihst  in  Diai;-  hat  sich,  nameiillich  in  der  Kajetanerkirclie, 

der  alle  l)raiich  erhallen,  da.ss  der  Wächter  in  die  Kii'che  konmU.  um  mit 

seinein  Kiihhoni   die   zwölfte  Stunde  zu  verkünden,   und   dass,  soi)ald  er  aus- 

')  .MiUlM'ilimu.ii  ilrr  schl.'s.  (Josollsohart  für  \'oIkskun(l.'  iS'.tU.  S.  63.  Vfil.  aucli  TIKLK 
a.  u.  O..  S.  72. 

')  II.  H.\M)I:LM.\NN.  Wcilmarbton  in  Schleswig- Holstein  (1«66).  S.  20.    TILLE  a.  a.  0.,  S.  72. 
*)  Oin.MM.  h.'uts.h.'H  \Vürtorl»iKli  V.  8.2320. 
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geblasen,  die  Hirten  auf  ihren  Hörnern  oder  langen  I'feifen  aus  Birkenrinde 

an  der  Krippe  ein  frommes  Weihnachtslied  zu  Klu-en  der  Oeburt  Christi 
anstimmen,  welches  nicht  nur  vom  Dudelsack,  sondern  auch  von  allen 

möglichen  Vogelstimmen,  wie  von  der  Nachtigall,  dem  Kuckuck,  der  Taube, 

Turteltaube  und  Wachtel  begleitet  wird. 

„In  Reichenberg  sah  man  ehemals  von  Weihnachten  bis  Lichtmess 

in  den  Kirchen  vor  dem  Hochaltar  die  ,Krippl'  aufgestellt,  wo  Hirten, 
Engel  und  Könige  mit  ihrem  zahlreichen  Gefolge  vor  der  Mutter  Gottes 

und  dem  Kinde  zusammengruppirt  waren.  Da  man  aber  auch  andere  Figuren 

hinstellte  und  ein  Mal  besonders  eine  Puppe,  die  einen  Seiltänzer  vorstellte, 

durch  die  Evolutionen,  welche  man  sie  während  des  Hochamtes  machen 

liess,  den  Gottesdienst  total  störte,  wurden  die  Krippchen  aus  den  Kirchen 

entfernt  und  werden  jetzt  nur  noch  hie  und  da  in  Privathäusern  aufgestellt, 

wo  sie  besonders  an  Sonn-  und  Feiertagen  von  Gross  und  Klein  besucht 
und  bewundert  werden. 

„In  Budweis  nehmen  diese  Krippen,  die  ebenfalls  in  Häusern  auf- 
gestellt werden  und  bis  Lichtmess  stehen  bleiben,  oft  alle  vier  Seiten  des 

Zimmers  ein  und  zählen  Hunderte  von  Figuren.  Man  sieht  Springbrunnen, 

Mühlen,  Bergwerke.  Zuletzt  tritt  aus  seiner  Klause  ein  Einsiedler  hervor 

und  bittet,  indem  er  einen  Beutel  hinhält,  um  eine  Discretion. "  ̂) 

Weit  verbreitet  war  die  Krippe  in  Steiermark  und  Kärnthen,  in  Ober- 
und  Niederösterreich.  In  Wien  (vgl.  S.  65)  bestehen  allerdings  nur  noch 

wenige  Privatkrippen.  Auf  dem  Lande  aber  trifft  man  Krippen  noch  häufig. 

Ehemals  waren  sog.  lebendige  Krippen  (vgl.  S.  35)  hier  sehr  beliebt.  Ein 

gut  Theil  Volksleben  und  Volkshumor  spiegelte  sich  in  diesen  Krippen. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Beschreibung,  welche  der  Chorherr  W.  Pailler 

von  einer  Krippe  entwirft,  die  er  als  Kind  in  seinem  oberösterreichischen 

Heimatdorfe  gesehen.  Aehnlich  waren  früher  die  lebendigen  Krippen,  die 

verweltlichten  Ausläufer  der  kirchlichen  Marionettenkrippen,  auch  in  anderen 

Orten  zu  schauen,  z.  B.  in  München.     Pailler  erzählt: 

„Ein  kleines  Haus  barg  den  Schatz;  wir  traten  durch  die  Hausflur 

an  die  Schwelle  des  Heiligthums,  erlegten  unsere  Kreuzer  und  befanden 

uns  im  ,Krippel'.  Der  Thih-  gegenüber,  die  Wand  nach  ganzer  Breite  und 
Höhe  einnehmend,  erhob  sich  ein  zierlicher,  entzückender  Bau.  Derselbe 

war  in  drei  Terrassen  oder  grosse  Stufen  geschieden,  auf  jeder  prangten 

andere  charakteristische  Dinge.  .  .    Die  unterste  Stufe,  deren  Ebene  so  hoch 

')  0.  Frhr.  v.  HEINSBERG  -  DÜRINGSFELD,  Fest-Ka-ender  aus  Böhmen  (1861),  S.  551. 
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lag,  flass  iinsoro  Köpflein  eben  ihre  Herrlichkeit  beschauen  konnten  (gegen 

die  alles  betastenden  Kinderhände  schützte  sie  ein  solides  Holzgitterchen), 

cni hielt  die  Darstellung  der  Oeburt  Christi  in  vielen,  etwa  einen  Schuh 

hohen,  sc;hdn  geschnitzten  oder  auch  zierlieh  gekleideten  Figuren.  Zahllose 

Läriinier  lagen  und  standen  scliaueiid  und  grasend  auf  der  Wiese  aus  grüner, 

fein  zerschnitt ciici-  Wolle  Hin  frischer  S|)iegelbach  wand  sieh  durch  die 

l'^liii-,  liieb  Mühlen,  schlüpfte  unter  Stegen  ujid  Brücklein  durch  und  ver- 

dankte sein  gläsei'iK^s  Wasser  einen)  kecken  Wasserfall,  der  aus  gleichem 

Stoff  über  flinunernde  Felsen  aus  Baumrinde  sprang.  Gerährliche,  fast  un- 

mögliche Ffade  und  Steige  führten  von  der  Mittelterrasse  auf  die  Hljcne 

herab,  ;iui'  ihnen  eilten  lliiten  nnd  Hirtinnen  herbei  mit  mancherlei  (Jaben. 
In  der  Mitte  der  llinteiwand  dieser  Teiiasse  stand  in  tiefer,  schimmernder 

l'elsenhöhle  das  Kiij)plein  mit  dem  Jesuskind,  (lanel)en  Maria  und  Josejjh, 
davor  knieten  schon  die  ersten  Hirten:  im  Hintergrund  wohnte  der  für  uns 

höchst  intei-essante  l']sel  nnd  der  Ochs.  Am  (liebelfeld  der  Höhle  schwel)te 

der  .<  doria-lMigeh  in  silbernen  Wolken  mit  Sprnchband:   (doi'ia  in  excelsis  deo. 

„Die  zweite  St nfe  beherix'rgte  eine  lange  Heihe  netter  Häuschen,  die 

mn-  einen  schmalen  h*anm  vor  sich  Hessen.  In  jedem  dieser  Häuser  wohnte 

ein  Ihmdwerker  nnd  mit  gi-össtei"  Zierlichkeit  standen  oder  sassen  sie  bei 
ihier  Arbeit,  ihren  Maschinen  nnd  (leräthen.  l^s  gab  da  Schmiede,  Schreiner, 

tJeiber.  MüMei-,  Rinder,  Drescher.  Zinunerleute,  Di'echsler,  Spinnstube,  Schuster, 
Schneider  n.  s.  w .  Die  Mitte,  oberhalb  der  Weihnachtshöhl(>,  nahm  auch 

hier  ein  mit  Sclmeckenhänslein  nnd  l'i'auenglas  bestreutes  b'"elsenthor  (MU. 
dessen  Hedentnng  sogleich  ei'kläil  werden  soll.  Wanden  sich  von  der  unti'ren 

znr  minieren  Tei'rasse  manche  h'elswege  mit  zarten  Geländern,  so  war 

zwischen  diesei'  nnd  der  obersten  Stufe  dm-chans  keine  X'erbindung,  kein 

Verkehr.  \)i'y  obei-ste  l^aiim  stellte  einen  \  ni\  drei  Seiten  geschlossenen, 

nach  \  nrne  (ill'eneii  Stadtplatz  voi\  die  Stadt  Bethlehem,  wie  wir  behauptet i'U. 
wobei  nns  nllerlei  moderne  (jebäude  nicht  beiriten.  Den  rechten  Flügel 

des  Platzes  bildete  ,das  Cafehaus',  den  linken  ein  alterthündiciies  Stadtthor 

nnd  ein  schmales  .Schnihans".  In  der  .Mitte  |)rangte  ein  zweites  Stadtthor, 

daneben  eine  schöne  zweit  hüiinige  Kiiche,  das  Wirthshans  zui'  Soime  und 
das    Manthamt    \<>n    Hethlehe?n    n.  s.  f. 

„Das  alles  wai'  das  .l\ripp<'l\  der  Schauplatz  des  nun  beginnenden 

,l\ripj)els|»iels'.  Wir  be?nerken  nnr  noch,  um  irrigen  \'orstellungen  zu  bc- 

gegncMi.  dass  das  .Krippeh  nicht  in  einein  Saal  odei-  auch  mu'  grösserem 
Zimmer  sich  befand,   sondern    in  einem  l\anme.   den    man  viellei<ht  zu  anderer 
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Zeit  als  ein  Loch  bezeichnet  hätte,  der  aVjer  jetzt  fih'  uns  das  Paradies  war; 
und  überdies  nicht  bloss  für  uns  Kinder,  sondern  es  fanden  sich  und  finden 

sich  vielleicht  auch  noch  , grosse  Leute'  ein,  die  um  einen  Kreuzer  liier  sich 
unterhielten,  schauten,  horchten  und  schwitzten.  Auf  den  Scliall  eines 

inwendigen  Glöckleins  verstummte  das  Gekreisch  des  kleinen  Publikums 

und  spitzten  sich  dessen  Ohren.  Auf  dem  untersten  Plan  begann  das  Spiel. 

Eine  ferne  Musik  erscholl,  die  stets  näher  kam  und  uns  hoch  entzückte, 

der  Chor  der  Weihnachtsengel.  Bald  erhob  sich  das  Zenzerl,  eine  schmucke 

Hirtin,  die  bis  dahin  an  einem  Felsen  geschlafen,  und  begann  ihr  Liedchen 

zu  singen;  der  Gesang  der  Engel  hatte  keinen  Text  als  Gloria!  Gloria I  Die 

Hirtin  weckte  ihre  Genossen,  es  entspann  sich  ein  schöner  Wechselgesang, 

der  mit  dem  Gang  der  Hirten  zur  Krippe  und  mit  dem  Dank  Marias  endigte. 

Hierauf  blies  ein  Hirt  ein  lustig  Liedchen  auf  der  Schalmei  und  kaum  war 

dies  geschehen,  so  begannen  die  Drescher  in  ihrer  Hütte  auf  der  äussersten 

Ecke  der  zweiten  Abtheilung  ihre  Arbeit  und  sangen  ein  Verslein  dazu. 
In  alle  Handwerker  und  Künstler  dieser  Stufe  fuhr  nun  der  Reihe  nach  ein 

bewegender  Geist,  die  Schmiede  hämmerten,  der  Schreiner  hobelte,  der 

Gerber  bearbeitete  sein  Fell,  die  Zimmerleute  hieben  mit  blanken  Eisen- 

beilchen  auf  einen  Balken  los,  in  der  Spinnstube  schnurrten  die  Rädchen 

und  spannen  die  Mädchen  u.  s.  w.  Jeder  Handwerker,  jede  Arbeitergruppe 

sang  ein  eigenes  Liedchen,  das  oft  sehr  fasslicher  Natur  war,  so  z.  B.  be- 
gleitete der  Schuster  seine  Näherei  mit  folgender  Strophe:  ,1  bi  da  Schuasta 

Nazi,  dö  Arwat  is  mein  Greu'l,  i  össat  liabar  n  Bradl  imd  schmierat  ma 

mein  Mäul.'  Nur  vor  der  in  der  Mitte  befindlichen  Felspartie  und  vor  der  Mühle 
entwickelten  sich  dramatische  Scenen.  Aus  der  Vertiefung  des  Schachtes 

nahte  sich  ein  Licht,  als  dessen  Träger  endlich  ein  Bergknappe  auftauchte. 

Auf  eine  Klage  desselben  über  fruchtlose  Arbeit  erschien  in  röthlicher 

Beleuchtung  ein  weisser  Berggeist,  der  den  Knappen  ermuthigte.  Ohne 

Bedenken  folgte  er  dem  Geist,  als  ihm  dieser  in  anderen  Gängen  reiche 

Metalladern  zu  zeigen  verspricht.  In  der  Mühle  klapperte  das  Rad  anfänglich 

sehr  eifrig,  bald  aber  erlahmte  es  und  blieb  zuletzt  stecken;  jedem  , denkenden 

Menschen'  war  es  nun  klar,  dass  der  Mühljunge  eingeschlafen  sei.  Der 
Müller  guckte,  mit  der  Zipfelmütze  auf  dem  Kopf,  zum  Fenster  heraus, 
horchte  und  äusserte  seine  Unzufriedenheit.  Er  erschien  alsbald  vor  seinem 

Haus  und  trat  in  die  Mühlstube,  durch  dessen  weitgeöffnetes  Thürlein  sich 

Jedermann  augenscheinlich  überzeugte,  dass  der  faule  Junge  auf  der  Bank 

liege.     Ijange    weckte    und   zerrte    der   Müller    an    dem    ,Hansl'    zu    unserer 
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grossten   Unterhaltung,    der    Schluss    bestand   in    endlichem  Erwachen  des 

Jungen,    der    Hingabe    einer   Ohrfeige   an    denselben   von   Seite   des   Herrn 

und    neuem    Geklapper   des   Mühlrades.     Damit   war  die  zweite  Abtheilung 

abgethan    und    die    Aufmerksamkeit    richtete     sich     auf    die    das    ,Krippel' 

krönende  Stadt.     Hier    s|)ielte   sich    nun    (*ine  lange   Reihe  einzelner  Scenen 

ab,    oinu-   Zusannnenhang,    jede    für    die   Zuschauer   sehr    interessant    trotz 

hundertmaliger     Wiederkehr.      ^\'ir     haben     nicht     im     Siim,      alle     diese 

,dramatischen    Schwanke'    hier    zu    schildern,     es    genüge    die    Vorführung 

einiger;    alle    waren    in    demselben    Stil    erfunden    und    dargestellt.     An  der 

linken  Ecke  der  Stadt  erhob  sich  ein  schlanker  , Maibaum',  mit  einem  Taimeii- 

wipfelchen  gekrönt.     An   diesem  Baum  l»egannen  jedesmal  die  \^)rsteüungen 

dieser   Terrasse    und    zwar   mit    dem    ,Bamkraxln'.      Vau    Knabe    erhob    sich 

ain   Fuss  des  Baumes  und   kletterte  langsam,  aber  gewandt   an  dem  Baum 

em|)or,   ein   zweiter   Knabe  schaute   dem    Kühnen   aufmerksam  zu.     Während 

des    Klettenis    sang    dry    aufwäi'ts    steigende    Bube:     , Sitzt    a   kloans   \%'igal 

an'm    Tanabam.    Tliual    nix    als    singa    und    schrein.     Ei  was  muas  das  für 

a  Vögal  sein?    Das  nmas  a  Nachtigall  sein'.     Diese    Vermuthung  berichtigte 

der  unten   stehende  dünge:    ,Nan,  mein  Bua,    dös  is  koan  Nachtigall,    nan. 

mein    Bua,    dös    imiast    not  glaub'n:     D'  Nachtigall  schlagt  auf  koan  Tana- 

bam,   dö    schlagt    mir   in    a     Haslnussstaudn.'     Inzwischen    war    der    ,Bam- 

kraxla'    an    den   Wii)fel   gelangt,    er    rief  tiiuni|ihirend:    duhe!    —    fiel    aber 

sogleich    höchst    g(^rährlich    herab    und    verschwand  seufzend  sammt  seinem 

(lenossen.      Nach    diesem    kleinen    Trauersi)iel    fing    die    Prosa    an,    d.   h.  es 

wurde   kein    Lie<l    niehi'  gesungen   bis  zum  Schlusschor,   alle  ferneren  Dialoge 

verliefen   in   un^clMuidenei-  Red««.'*     Pailler  schildert  nun  weiter  in  anziehender 

Weise    ein    Kencnnire    zwischen    Leln-er   und    Schuljungen,    den    l'nfug,    den 
ein    Braniii'nHickcr   jiiistiriele    nnd    die   Siiinie.   die    ihn    dafüi'  ei'eilte   elC.^j 

liebte  die  leliendige  Krippe  eine  besondere  Anziehung  auf  tlas  \'oIk. 
so  fehlte  in  iimlei'en  Kreisen  nicht  der  Sinn  für  die  Kunstkripite.  Vau 

höchst  inleiessiniles  Beispiel  (heser  (lattuii^-  ist  die  Kripiie  im  Kloster 
Adnioiit  in  Sleiei!n;nk.  welche  \(tn  dem  Bildhauer  Josejdi  Thaddäus  Stanunel 

(f  ITfiö)  aus  (iraz  geschnitzt  ist.  Vor  eiiKM-  l\'lseidiöhlung  kniet  unter 

einem  Sclnitzt'ache  die  hl.  Jimghaii.  voll  l']kstase  auf  das  Kindlein  zeigend. 

Hechts  knieen  nnd  stehen  die  drei  Könige,  links  die  Hirten.  Haben  <lar- 

bringend.      Anf    <lem    dahinter    aufsteiecnden    Berge    zeigen    sich    Hirten    mit 

'I  \N  .  r.\ilJ,i;i{.  W  <Mlinii(li(li»'<lor  und  Kri|>|u'ns|)i('l«>  aus  Oboröslorreich  und  Tirol.  I  (ISSl». 
S.   \IV   ff. 
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ihren  Schafen  und  der  Verkündigungsengel.  Den  Berg  krönt  eine  Stadt, 

in  deren  Mitte  ein  offenes  Rococotempelchen  sich  erhebt,  worin  die  Dar- 

stellung Jesu  im  Tempel  vorgeführt  wird.  Die  Figuren  sind  vollständig 

aus  Holz  geschnitzt,  auf  Postamenten  befestigt  und  können  grösstentheils 

versetzt  werden.^) 
Eine  kleine  kreisrunde  Krippe,  welche  in  und  vor  einer  halbrunden 

hölzernen  Stallnische  die  Anbetung  des  Jesukindes  durch  Maria,  Joseph 

und  die  Hirten  in  gut  modellirten,  versetzbaren,  bemalten  Terracottafiguren 

darstellt,  gelangte  kürzlich  aus  Cilli  in  Steiermark  in  den  Besitz  des  baye- 
rischen Nationalmuseums.  Sie  ist  laut  Bezeichnung  ein  Werk  des  Wiener 

Bildhauers  J.  G.  Dorfmeister  vom  Jahre  1 772.  (Durchm.  45,  Höhe  48  cm.) 

Dorfmeister  (1730 — 1787),  ein  Schüler  des  Balthasar  Moll,  erzählt  in 
seiner  Selbstbiographie,  dass  er  in  der  Jugendzeit  „Krippen,  Altäre  und 

heilige  Gräber  arbeitete,  wie  man  sie  auf  dem  Markte  als  Spielwerke  für 

Kinder  verkauft".^)  Unser  Werk  beweist,  dass  er  auch  als  gereifter  Künstler 
gleich  vielen  anderen  nicht  verschmähte,  für  Krippen  thätig  zu  sein. 

Ich  schliesse  diese  Blumenlese  mit  der  Beschreibung  eines  Weihnachts- 
umzuges in  Niederösterreich. 

„In  Mank  in  Niederösterreich  besteht  die  Sitte,  dass  am  heiligen 

Abend  nach  dem  Ave -Läuten  und  nach  den  üblichen  Gebeten  die  ganze 

Bauernfamilie,  welche  den  Tag  über  gefastet  hat,  sich  zu  Tische  setzt. 

Alles  bleibt  still  und  ruhig,  bis  der  Hausvater  abermals  das  Tischgebet 

gesprochen  und  dem  Gesinde  das  Zeichen  zum  Spielen  gegeben  hat.  Kaum 

hat  man  einige  Stunden  gespielt,  so  wird  heftig  an  der  Hausglocke  gezogen. 

Wer  ist's!  Und  bald  lautet  die  Antwort:  ,Die.  Christschau'.  Es  treten 
zwei  Kirchenbuben  mit  rothen,  langen  Kleidern  herein;  ihnen  folgt  ein 

mächtiger  Kasten,  von  einem  alten  Kirchendiener  getragen.  Schnell  ist 

ein  kleines  Gerüst  aufgerichtet,  der  Kasten  darauf  gestellt  luid  alle  Vor- 

bereitungen werden  getroffen,  ,den  Christ'  zu  zeigen.  Unterdessen  haben 
sich  alle  Hausbewohner  um  den  Kasten  gesammelt  und  betrachten  ihn  mit 

neugierigen  Blicken.  Endlich  wird  das  Brett  weggeschoben  und  es  zeigt 

sich  eine  liebliche  Gegend  mit  Hirten,  Jägern,  den  drei  Königen  und  im 

Hintergrund  der  Stall.  Die  zwei  Bauernbuben,  welche  mit  Lichtern  vor 

dem  Kasten  stehen,  fangen  nun  mit  heller  Stimme  zu  singen  an: 

*)  J.  WICHNER,    Kloster  Admont  in   Steiermark  und  seine  Beziehungen  zur  Kunst  (1888), 
S.  92,  mit  Abb. 

2)  J.  G.  MEUSEL,  Miscellaneen  artistischen  Inhalts.    24.  Heft  (1785),  S.  324. 
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.Da  Christ  da  is  kuraa, 

Hot  Sindon  uns  g'numa, 
Hot  von  Daifl  befraid, 

Dö  Kinda  und  Lait.' 

_II;»i   der  alte  Kirchendiener   alles,    was   das  Bild  zeigt,    erklärt,    so 

beginnen  die  Kirchenhulx-ii  al>ernials,  wie  folgt: 

,Dö  Hird'n  afn  Fäld. 

Dö  hona  blossd  in  d'Wäld 
l'nsarn  Christ. 

Dö  drai  Kini  hon  bracht 

Gold,  Mirra  und  Wairauch  in  Brocht 

Unsarn  Christ. 

Got's.  bringt's  crm  a  wos 
A  Gäld  oda  so  wos 

Unsarn  Christ.* 

«Darauf  legt  .Jedes  ein  Geldstück  in  eine  Büchse.'*^) 

')  'I'li.  V[:I{N.\I>I:KKN'.    Mythm    und    liräuchc   des   Volkes    in    ücstcrrcich    (18.39),   S.  289. 
Vgl.  TJLLi:  u.  a.  U.,  S.  7ü. 
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Italienische  Krippen. 

Italien  ist  das  Land,  in  welchem  sich  die  Krippe  am  präclitigsten 
und  reichsten  entwickelt  hat.  Die  Phantasie  und  die  lebhafte  Natur  der 

Italiener,  ihre  Vorliebe  für  glänzende  imd  prunkende  Aufzüge  und  Repräsen- 
tationen, ihre  religiöse  Inbrunst,  ihre  angeborene  Anlage,  die  Geheimnisse 

des  Glaubens  zu  versinnlichen  und  immer  wieder  aufs  neue  selber  zu 

empfinden  und  mit  zu  erleben,  all  dies  wirkte  zusammen,  eine  solche  Reihe 

von  bildUchen  Aeusserungen  des  religiösen  Lebens  zu  schaffen,  dass  der 

kühler  denkende  Mensch  jenseit  der  Alpen  hier  vor  einer  ihm  völlig  neuen 

Welt  steht.  Vor  Allem  zeichnet  sich  Mittel-  und  Süditahen  aus.  Gregorovius, 

Trede  und  Andere  haben  dies  mit  lebhaften  Farben  geschildert.  Für  Rom 

fasst  Gregorovius  die  Charakteristik  in  den  Worten  zusammen:  ,,Der  Sinn 

der  Römer  für  Figuren  und  jederlei  scenische  Darstellimg  oder  Gruppirung 

ist  gross  und  allgemein.  Es  gibt  kaum  ein  Fest,  wo  man  ihn  nicht  ge- 

wahrte. Die  biblischen  Scenen,  Legenden,  Weihnachts-  und  Passions- 
vorstellungen sieht  man  in  vielen  Kirchen.  Es  erstreckt  sich  das  bis  in 

die  Buden  der  Fettwaarenhändler  und  der  öffentlichen  Strassenküchen. 

Auch  diese  haben  ihre  Heiligen  und  Patrone  und  ihre  Feste,  an  denen  sie 

miteinander  wetteifern,  ihre  Buden  mit  Blumen,  mit  Buntwerk,  Ampeln  und 

Figürchen  auszuschmücken."^) 

Rom. 

Eine  sehr  lebendige  Schilderung  der  Krippen  in  Rom  besitzen  wir 

aus  der  Frühzeit  des  achtzehnten  Jahrhimderts  von  dem  Dominicanerpater 

Labat.-)  ,,Am  Weihnachtsfest  macht  man  in  Rom  Vorstellungen,  die  man 
Präsepien  oder  Krippen  nennt.  Es  herrscht  dabei  die  Idee,  dass  in  Bethlehem 

zur  Zeit  der  Geburt  des  Herrn  ein  grosser  Jahrmarkt  war,  wo  es  von  Buden, 

aller  Art  von  Kaufleuten,  Gewürzkrämern  und  Handwerkern  wimmelte.    Eine 

•)  F.  GREGOROVIUS,  Wanderjahre  in  Italien,  I-  (1890),  S.  208. 

•-)  P.  LABAT,  Voyages  cn  Espagnc  et  en  Italic,  Paris  1730,  III,  S.  292. 
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grosse  Bühno  wird  aufgebaut  und  auf  diese  stellt  man  Häuser  aus  Pappen- 

deckel, 13uden  von  Krämern,  Handwerkern  und  Wirthen,  Züge  von  Kauf- 

leuten, Thiere  jeder  Gattung,  die  man  zu  Markte  bringt,  einen  Buchhändler 

mit  Neuigkeitskrämern,  Prozessionen,  Begräbnisse,  Ehepaare,  die  zur  Kirche 

gehen.  Leute,  welche  raufen,  Bauern,  die  tanzen,  Hirten  mit  dem  Dudelsack, 

Spitzbuben,  Schulknalx'n:  kurz,  was  man  luu-  in  (h'r  Stadt  und  auf  dem 
Lande  sehen  kann,  ist  auf  diesem  kleinen  i^aume  versammelt.  In  ländliclier 

Tingebung  sieht  mau  Stall  und  Krippe  mit  dem  Jesuskinde,  Maria  und 

.Joseph.  Oc'hs  und  l^sel  fehlen  nicht.  Schaaren  von  Hirten  kommen  und 

bringen  (Jeschenke.  Zu  der  von  dei-  Kiiche  gefeierten  Zeit  erscheinen  dann 

(he  (h-ei  Könige.  Alles  ist  mit  Kerzen  und  kleinen  Lampen  beleuchtet, 

hli  halte  solche  Krippen  gesehen,  die  sehr  geschickt  erdacht  waren.  Einer 

sucht  hieiin  den  andern  zu  übertreffen.  Aljer  in  dem  ersten  Jahre,  da  ich 

in  Rom  weilte  (1709),  überbot  alle  weit  ein  reicher  und  sehr  frommer  Prälat. 

|]r  machte  ans  seinem  Palast  eine  einzige  Krippe,  der  Hof,  das  Stiegenhaus, 

die  (länge,  eine  lange  l\*eihe  nou  kleinen  und  grossen  Sälen  und  Kabinetten 

genügten  kaum,  um  das  zu  fassen,  was  seine  Einbildungskraft  erfunden 

hatte.  I  )ie  l\n|»fe  dei'  l'igureu  wai'cn  sehi'  gut  ViUi  Wachs  geformt  und  die 

(lewänder  |tassteii  ticniich  zum  Stande  der  einzelnen  Personen.  Die  Be- 

leuchtung kduute  nicht  brillantei-  sein,  rnd  an  den  einzelnen  Punkten  gab 

es  Concerte  nach  dem  Hi'auche  dei'  Leute,  welche  doit  dargestellt  waren: 

bei  den  Hirten  höite  man  liiiidliche  Musik,  bei  Leuten  hnheren  Panges 

Sackpleiren .  Hndelsack.  (iuitarre.  Laute.  N'ioline.  Die  \'ei"kündigung  der 

l'jigel  \(ir  den  lliiten  war  \(»u  hiureissendei-  Tanznmsik  l)egleitet.  Aber 
mau  bilde  sich  nicht  ein.  dass  diese  Musik  immer  währte.  Alle  Musikanten 

Pdfus  hiitteu  da/u  nicht  genügt.  Mini  hnrte  sie  nur  zu  gewissen  Stunden, 

oder  weini  k'ardiniije  und  aixh're  hochaugeseheue  Personen  kamen,  um 
diesen  <  >rt  der  Andacht  zu  besuchen.  Man  behauptet,  dass  der  ganze 

A|»parat  dem  Kri|>penpr;ilat en  (Prt'lat  Presejuaire)  acht-  bis  neuntausend 

Thaler  kostete.  Zui-  Uelohuuug  erhii'lt  der  Prälat  ein  Pas(|uill,  das  ich  mir 

aber  zu    noiiren    xergass." 

Mit  den  Krippen  winden  im  acht /elmt  en  .lahrhundert  in  Italien  auch 

l\iip|ienspie|c  i'iir  Kinder  Ncrbimden.  Lin  .lesiiiten|tatcr  (üiiseppe  Antonio 

Petrigiumi  da  Montalbddn  Ncri'asste  1!)  solche  ..l\*a|)presentazioui  e  Trat teni- 

meiili  drammatici"  und  gab  sie  unter  dem  Pseudonym  eines  Signor  l^resepio 

Presepi    IT4<>   heraus.')      Diese   Spiele    zeigen,    wie    sehr   die    Krippe   sich    mit 

')  D'ANCONA  a.  u.  (» .  II.  8.  191. 
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dem  Denken  und  Füfilen  des  italienischen  Volkes  verwachsen  hatte.  Das 

sUssliche  Tändeln  des  Schäferspiels  spricht  aus  ilnien.  Hcht  kindlich  ist 

ein  köstliches  Lied,  welches  das  Frohlocken  der  Thiere  an  der  Krippe  dar- 

stellt und  am  Schlüsse  der  einzelnen  Strophen  die  verschiedensten  Thier- 
stimmen  nachahmt. 

Berühmt  war  um  die  Mitte  des  neunzehnten  Jahrhunderts  die  Krippe 

auf   dem    Thurm    der   Anguillara   in    Rom.     A.  Bresciani    schildert   dieselbe 

2  3  4  5 

Fig.  28.    Volksfiguren  aus  neapolitanischen  Krippen. 

1.  Von  Nicola  Somma.    2.  Von  Francesco  Celebrano  (f  1814).    3-5.  Von  Giuseppe  Sammartino  (1720—1793). 

anschaulich:  „Der  Thurm  der  Anguillara  erhebt  sich  ernst  und  braun  in 

Trastevere  zur  Seite  des  Platzes  des  heiligen  Chrysogonus.  Man  steigt  in 

ihm  durch  viele  zerfallene  Gänge  und  gebrechliche  Stiegen  hinauf  bis  zur 

alten  Gallerie,  die  ihn  rings  unter  den  Zinnen  mit  ihren  Schiessscharten 

und  ihren  Wurflöchern  umgibt.  Signor  Forti,  ein  römischer  Bürger,  welcher 
zwischen  den  Mauern  des  alten  Umkreises  des  Schlosses  eine  Glasfabrik 

hat,  errichtete  auf  der  Plattform  des  Thurmes  eine  Krippe  des  Jesuskindes, 
ähnlich  der  Grotte  von  Bethlehem.  Jedes  Jahr  ladet  er  die  Römer  ein, 

sie  zu  beschauen.  In  grosser  Menge  strömt  das  Volk  herbei,  sowohl  aus 

Frömmigkeit,  als  wegen  der  wundervollen  Meisterschaft,  mit  ckn-  die  Krippe 
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ausgeführt  ist.  Denn  ausser  der  Grotte,  in  welcher  der  Welterlöser  geboren 

ward,  bildete  Signor  Forti  aus  Kork,  aus  kleinen  Blocken,  aus  ̂ loos  und 

aus  Flechten,  die  er  mit  Lorbeer-.  Myrthen-  und  Tamariskenblättern 

bedeckte,  die  schönsten  Fernsi(;hten,  die  je  ein  Landschaftsmaler  ersinnen 

konnte.  Dort  erhellen  sich  steile  und  felsige  Berge,  zwischen  den  jähen 

Felsmassen  vertiefen  sich  Höhlen  und  Grotten,  und  durch  deren  Brüche 

iMid  Ausläufer  gewahrt  man  in  der  Entfernung  bläuliches  Gebirge,  das  sich 

in  den  Dunst  des  Hinuuels  verliert.  Da  öffnen  sich  kleine  schattige  Thäler, 

voll  Weiden  und  (Jeliöiz:  doi-t  dehnen  sich  Wiesen  liin.  i)esäet  mit  Meier- 

höfen inid  mit  N'iehlieerden ,  mit  Schafen  und  Länunern ;  dort  unten  gibt 

es  kleine  l'^elsen  inid  Wäldchen  aus  Kornelkirschbäumen,  Steineichen  und 
Mastixliäunien,  und  zwischen  (lenseli)en  klettern  Hebe  hinan  und  strömen 

Bächlein  dahin,  welche  von  den  l\li|ii)en  in  tausend  Tropfen  und  wie  feiner 

Hegen  heraitfaiien.  in  tausend  Lichtern  erglänz(Mi  und.  in  der  Ebene  angelangt, 

kleine  Seen  und  l'ischt eich<'  liilden.  aus  denen  das  WassiM"  wiederum  in 

sehr  ludien,  durchsichligen  Strahlen  und  Garben  emporspiitzt .  Da  die  Scene 

lange  <laueit.  gah  l'oiti  alle  Abstufungen  des  Soimenli(^htes,  so  dass  man 

gegen  Tivoli  und  Malest lina  zu  das  Morgem'oth  sich  erheben  sieht,  wie  es 

stets  i'osiger  und  cit rongelber  wird,  bis  die  Soime  hervorbi'icht  und  ver- 

stohlen Ulfe  Strahlen  entsendet,  um  die  Rerge  und  die  Thäler  der  l\ri|i|(e 

mit  gewissen  w  iunlei\-ollen  Lichtspielen  zu  beleuchten.  Wenn  die  Sonne 

dann  senkrecht  steht,  entsendet  si(>  Ströme  von  Licht  aus  kunstreichen 

Rrechungeii  dei'  Lichtsti'ahlen.  welche  in  den  Höhlen  iditzen  und  alle  \"or- 

sprünge  und  alle  Tiefen  deiselbcu  sehen  lassen.  Auf  dei'  Seit  e  gegen  Westen 

brachte  l'orli  auf  i\ri  Höhe  des  Thui'ines  (juer  dui'ch  die  \'erschiedenen 

Gebirysjoche,  die  er  nach  jenei-  1  linunelsgegend  zu  errichtet  hatte.  Thäler 

an;  diu-cli  diese  kann  man  den  l  iitergang  der  Son'ne  sehen,  dci"  manchmal 

von  i,o)|(|cneu  Wnlkchcu  und  von  langen  rotlu'u  Säumen  unterbrochen  wird. 

die  ihm  jene  im\  «'rwischliche.  \(»n  den  l'remden  des  Nordens  so  sehr  am 

Minniiej  l'oius  bewunderte  Aniuulh  \  erleiheii.  Auf  der  einen  S<'ite  erstrt'ckte 

sich  «lie  l'ernsichl  \(in  Soracte  bis  zu  den  sabinischen  Bergen  und  zeigte 

in  schönem  Lichti-  Tivoli  und  i\i'\\  Px-rg  Catillo;  auf  der  andern  Seite  gi»- 

wahrte  man  die  lateinischen  lieryc  mit  den  (iärteii  \dn  l-'rascati.  mit  ili'w 

(iipfeln  des  Tuscolo.  mit  den  Weinbergen  xon  Marino,  mit  den  Spitzen 

des  lateinischen  .lupitei-.  der  mit  seinen  Winzeln  bis  in  den  albanischen 

See  reicht;  doit  dehnt  sich  im  I  lint  eri^rund  die  See  von  Forto 

d'Anzio.     \(.n    N'ottune    und     (»stia     aus.     und     weiteiher    erblickt     man     die 
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weiteil  Kbenen  von  Ijatiiini,  von  Ardea  his  zu  den  ciminisclien 

Bergen.''  ̂ ) 

ßresciani  fiiin-t  dann  aus,  dass  es  in  lioni  keine  I-'arnilie  gibt,  die 

nicht  iln^e  Krippe  liat.  „Die  Knaben  beginnen  von  den  ersten  Tagen  des 

Dezember  an  in  die  Väter  und  die  Mütter  zu  dringen,  sie  sollen  ihnen  auf 

dem  Weihnachtsmarkte,  anf  dem  Platze  des  fieiligen  Eustachius,  den  Kork, 

die  Klötze,  die  Winden  und  die  Myrthen  kaufen,  damit  sie  die  Grotte 

bauen,  die  Gebirge  aufschichten,  die  Felsen  zusammenfügen  und  die  Ent- 

fernungen herstellen  können;  inid 

sie  woUen  dazu  Häuschen,  Hütten, 

die  Schäfchen  und  Hirten,  um  damit 

die  Thäler,  Berge,  die  Wäldchen  und 

die  Ebenen  zu  versehen.  Man  kann 

sich  gar  nicht  denken,  wie  geschickt, 

fruchtbar  und  poetisch  die  Römer 

bei  Zusammensetzung  dieser  Darstel- 

lungen sind ,  welche  in  wenigen 

Spannen  eine  Fernsicht  von  vielen 

Meilen  darbieten,  und  sie  verstehen 

es,  wundervolle  Licht-  und  Schatten- 

spiele, Fluchten  und  Abkürzungen, 

Erhöhungen  imd  Vertiefungen  anzu- 

bringen. Jeden  Abend  wird  die 

Krippe  beleuchtet,  und  die  ganze 

Famihe,  zu  Füssen  des  Jesuskindes 

versammelt,  betet  davor  die  neun- 

tägige Weihnachtsandacht,  den  Rosen- 

kranz und  singt  die  Litanei.  Die 

Nachbarschaft    kommt     herbei,     die 

Verwandten,  die  Freunde,  die  Bekannten  besuchen  sich  wechselseitig,  und 

fast  stets  ist  ein  Knabe  oder  ein  Mädchen  da,  von  dem  anmuthig  ein 

Spruch  aufgesagt  oder  eine  Strophe  gesungen  wird,  oder  es  spielen  mehrere 

zusammen  ein  Hirtengedicht." 
Von    den    Krippen    in    Kirchen    Roms    werden    besonders    jene    in 

San  Francesco  a  Ripa   und  in   Ära  Cell   auf  dem  Kapitol  gelobt.     Am  be- 

Fig.  29. 

Volksfiguren  aus  neapolitanischen  Krippen. 

Von  Lorenzo  Mosca  (f  1789). 

')  A.   BRESCIANI,    Edmund.     Schilderungen    aus    dem    römischen    Volksleben.     Aus   dem 
Italienischen  ins  Deutsche  übertragen  von  C.  BRAUN  (1864),  S.  45  ff. 
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karintcstcn  ist  <li<'  I\rii»i>('  der  FranfiscaiKM-  von  Ära  Celi.  wo  der  wunder- 

bare Bamlnno  aus^ostellt  wird,  für  wolclicn  der  Körner  so  hohe  Verehrung 

zeigt,  dass  er  nicht  zufrieden  stirbt,  wenn  (h*r  Priester  ihn  nicht  mit  dem- 

selben segnet.  Diese  und  die  Kii|iiM'  im  Torre  de'Forti  (Tlnn-m  (h'r 
Anguillara,  vgl.  oben)  sind  heute  noch  (he  besuchtesten  Krippen  der  ewigen 

Stadl.'i  (h-egorovius  scln-eibt:  „in  einer  I\ai>elle  (h'r  Kirclie  Ära  CeH  ist 

(he  (Irniie  zu  l>etidehem  inid  (he  X'ereliiimg  (h'r  drei  Könige  vom  Morgen- 

hmde  aid'  (h»s  zierliciiste  dargestelh;  es  sind  W'aciisliguren  mit  Staffagen 
v(»n  Scliäferei  und  landwirthscliafthchem  Zui>eii(ir.  Die  Jungfrau  sitzt  in 

dov  (irotte  und  hält  nuf  iincm  Schooss  den  Bambino,  welcliem  (he  K(inige 

die  (lescheuke  knieeiid  darreichen.  Draussen  kniet  am  I^feiler  eine  statthche 

l-'igiir  im  sciiarhicheiien  Nhnitel.  mit  tiirkisclien  I^antalons  und  einem  Kopf- 

l)unde;  mibetend  häh  sie  (he  Arme  zum  Banii'ineho  erhoben,  lin- gegenüber 

stellt  au  dem  anderen  ITeilei-  ein  grosses  und  erhabenes  Weib,  welches  dem 

knieendeii  lialijliirken  das  -Jesuskind  zu  zeigen  scheint.  Dieser  Halbtih-ke 

ist  kein  anderer  als  dei'  Kaiser  Augustus  und  das  Weib  ist  die  Sibylle. 

So  li;ii  man  liiei'  (he  Sage  dargestelh,  (hiss  die  Seherin  (l(Mn  Octavian  in 

einer  X'ision  das  Jesuskind  gezeigt  habe,  welches  in  die  Welt  gekonnnen 

sei,  sie  zu  beherischen.  Sie  ist  eine  dei-  tiefsinnigsten  Legenden  des 

( 'hristeiil  Imms.  Der  (Irotte  gegenüber  steht  auf  der  aiKh'rn  Seite  des 
Kirclieiiscliins  ein  Dredigl|Milt ,  auf  welches  Kinder  im  Alter  von  sechs  bis 

zu  /eliii  Jalireii  steigen,  eins  nach  dem  andei'u.  j(Mies  etwa  fünf  Minuten 

lang  preiligend:  und  das  geht  etwa  zwei  Stunden  voi"  einigen  Tausend 

Menschen  so  fort  .  .  .  ."-)  Das  \'olk  opfert  hiei\  wie  gew()lndicli  an  den 
Krippen    in    den    Kirchen,    (leid,    auch    Kelieusmit t el. 

Khsii  \(>n  (h'r  l^'cke  berichtet  in  ihi-em  Tagebuche  von  K'onrh  am 

21.  De/emiiei'  I  S(  M :  „  .\n(lächtig(^  Pei'soneu  eri'ichten  um  diese  Zeit  in  ihren 

lliiusern  und  auf  den  DäcluM'u  iilmhche  Krip|>endaistellungen  wie  in  .\ra 

Celi;  sie  lassen  sie  unentgelt  lic-h  sehen,  und  fühlen  sich  geschmeichelt, 

weim  X'iele  ihr  Di-äse|iium  besuchen.  .\uch  w  ir  wallfahrt eten  zu  einer  solchen 

Weilmachtsvoi'stelhmg.  .\us  dem  obersten  b*aume  eines  Hauses  sti(^gen 
wir    auf    das    Dach:    dort    sah    man,    durch    ein    in   der  ziemlich   Ilachen    Ab- 

')  D'Anronn  I.  c  II,  p.  Uls. 

■)  C.KKC.OHOVHS.  n.  a.  ( >.  I,  S.  2'.U.  Vgl.  im«li  <lio  H('srlin>it»unK  W\  K.  N(»KK.  Per  Kost- 
kiil.Mi.i.r  (.1.  S(h(Ml.li>.  Das  KIc.stor  VII)  1K47.  S.  Tis.  LADY  MOHUAN.  I/Italio  IV  (|S2H.  j».  104. 

K.  V.  (I.  HKCKK,  Tngrlmrh  oiiipr  HpIso  durch  I)<MitschIan(t  und  Italien  in  di-ii  .laliroii  ls(>4  Ins  1S()6, 
n  (INIf)).  S.   IS». 

')  A.  a.  ().  I!  (1K15).  S.  190. 



(lacliim,!»'  ani>('l)ia('lit('s  ^'oiistci-,   die  Krippe,   mit   dr-ii  l'mg<'lniii^(')i  der  Hirten 
Lind  lliriijiiien,    und  den  an  den   Hii^-elii    iiiiihei-  weidenden   HecM'deu.      Alles 

dies  war  niit  der  offenen   fernen  (Je^rcMid    durch    optiselie   Hereehnun^-  so  in 

Verbindun«)-    ^(^braclit,    dass    es    die  wunderbarste  TäuscIiuuL;'    bewirkte  und 
man     si(5h     in     einer    wii'kliclieu 

Landschaft  zu   beduden   i^iaubte. 

Wir  stiegen    mui    auf   das    Dach. 

hinaus,  nnd  sogleicli  verschwand 

die  Täuschung;    das   Ganze  sank 

zu  einem   überraschend   erbärni- 

Uchen  Nichts." 

Dass  die  Krippe  in  Rom 

nicht  bloss  volksthümHch  war, 

sondern  auch  die  Künstler  lockte, 

mag  man  daraus  entnehmen, 

dass  im  Jahre  1859  in  der  kleinen 

Kirche  Sant  Antonio  in  der  Strasse 

Santa  Maria  Maggiore  die  besten 

Künstler  der  ewigen  Stadt  eine 

Krippe  verfertigten,  welche  durch 

die  herrlichsten  Fernsichten  in 

vollkommenster  Vollendung  sich 

auszeichnete.  Halb  Rom  eilte 

herbei,  um  das  Werk  anzuschauen 

und  zu  bewundern.^) 

Fig.  30.    Stall  aus  einer  neapolitanischen  Krippe. 
Um  1780. 

Neapel. 

Noch  glänzender,  reicher  und  kunstvoller  als  in  Rom  sind  die  Pi-ä- 

sepien  in  Neapel.  Schon  Goethe  schreibt  in  der  Italienischen  Reise  luiterm 

27.  Mai  1787:  „Hier  ist  der  Ort,  noch  einer  anderen  entschiedenen  Liebhaberei 

der  Neapolitaner  überhaupt  zu  gedenken.  Es  sind  die  Krippchen  (presepe), 

die  man  zu  Weihnachten  in  allen  Kirchen  sieht,  eigentlich  die  Anbetung 

der  Hirten,  Engel  und  Könige  vorstellend,  mehr  oder  weniger  vollständig, 

reich  und  kostbar  zusammengruppirt.  Diese  Darstellung  ist  in  dem  lieiteren 

Neapel   bis   auf  die   flachen  Hausdächer   gestiegen;    dort  wird   ein  leichtes, 

')  BRESCIANI,  a.  a.  0.,  S.  50. 
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hüttenartiges  (lerüste  erbaut,  mit  inimergrünen  Bäumen  und  Sträuchern 

aufgeschmik'kt.  Die  Mutter  Gottes,  «las  Kind  und  die  sämmthchen  Um- 

steliend«!!  und  rmschwelienden,  kostbar  ausgejjutzt.  auf  welche  Garderobe 

das  Haus  grosse  Sununcn  \<'i\vendet.  Was  al)er  das  Ganze  unnachahmlich 

veilierrliclil.  ist  der  Hinterginnd.  welcher  den  \'esuv  mit  seinen  Umgebungen 
einfassl."  Wenn  (loethe  in  weiterer  Ausführung  die  Entstehung  der  lebenden 

l^ildcr  an  diese  Krippen  kniijift  —  eine  Idee,  auf  welche  er  in  den  Wahl- 

verwandlscliaften  /.in  iickknniirit .  -  so  leiten  wir  heute  gerade  umgekehrt 

<iie    Kri|)|)e   \()ii   den   lebenden    Hildeiii   des  geistlichen   Schauspieles  ab. 

di'uck,  der  dem  ent- 

sj)richt.  was  wir  ,Creche' nennen  oder  Tableau 

der  Cieburt  des  Herrn, 

Anbetung  der  lliiten, 

Ankunft  der  drei  Könige 

etc.  All(»s  ist  in  Kleinem 

dargestellt,  mit  Figuren, 

die  mit  vollendeter 

W'alnlieit  undNatürlicli- 

keit  gemacht  und  ge- 
kleidet sind.  Diese  .\v\ 

von  Schaustück,  anders- 
wo den  Kindern  und 

dem  ̂ ^»lke  iibei'lassen. 

verdient     in    Xeajtel    in 

|]t  was  älter  und  eiii- 

geliendei'  ist  dieSc!)ild<>- 

rimg,  welche  der  Al>b(' 
de  Saint-Xon  \(in  (\(']\ 

neapolitanischen  Krip- 

pen ent  wirft .  ')  ..Jeile 

l'^amilie  ist  damit  be- 

schäftigt .  zu  lehren  i\i'y 

Madonna  ein  Scliau- 

nnd  1  )ec()iat  ionsst  iick  zu 

machen,  dessen  Kosten 

und  Zin'iistung  alles 

iibeisteigen.  was  man 

sich  denken  kann.  Man 

nennt  das  in  .\ea|iel 

,i    |»resepi',       ein      Ans- 

Jmi^cI   vom  «liuscppc  Sammarlino. 

j-'olge  dei-  \d||endeten  I  )arstelhmg  die  Beachtung  des  KünstliM's  und  des  ManiK^s 

von  ( lesehniaek.  <  M't  lichtet  man  diese  Schaustücke  und  Re|)i"äsentati()nen  auf 

den  Terrassen  auf.  welche  alle  Häuser  bedecken.  Moos.  Da|»|iendeckel. 

Korkst  iicke  und  I  )aiiinzweige,  das  sind  ungefähr  die  Bestandt  heile,  aus  di'iien 

di'r  Grund  des  Bildes  h<'rgeslellt  ist.  Aber  das  schmückende  Zubehör  ist 

mit  einer  Kunst,  mit  einem  Zaiibei-  \eitheill  und  gruppirt.  dass  es  jeder 

l^'schreibung  und  \'(»rst eilung  spottet.  Ixiiinen.  Bauendiäuser.  Bächi»,  Brücken. 

Wasserfälle,  i^erge,  Thiere.  alle  diese  Dinge  sind  mit  unendlicher  ( ieschick- 

lichkeit  V(M'einigt,  und  das  (lan/.e  ruft  eine  ganz  einzige  Illusion  her\<»r. 

Das    B)lau    des    natürlichen     lliinniels    \  erwebt     sich    mit     dem   Ton    und    der 

')  l,".\IUli;    |)i;    SAIN"!'- .N'O.N,    N'oyap'  jtittdrt^sijup  ou  dcscription  des  royaunus  ()«■  Naplcs 
et  (lo  Sioilr.     riirin.    I  (I7H1).  p.  241. 
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Farbe  der  Fernen,  welche  den  Hintergrund  bilden,  mit  soleli  perspektivischer 

Täuschung,  dass  ein  Berg,  der  zwanzig  oder  dreissig  Fuss  vom  Beschauer 

steht,  in  völlig  richtiger  Proportion  eine  Meile  entfernt  zu  sein  scheint. 

Sehr  bemerkenswert!!  ist  noch,  dass  ni(;ht  Handwerker  oder  Künstler  diese 

kleinen  Wunderwerke  herstellen,  sondern  reiche  Privatleute,  die  viel  Zeit 

und  Geld  darauf  verwenden.  Es  wird  versichert,  dass  es  Präsepien  gibt, 

welche  auf  80000  Ducaten,  d.  h.  auf  60 — 80000  Franken  zu  stehen  kamen; 

so  viel  kostete  das  Kaufen  der  Figuren,  das  Kleiden  derselben,  die  Arbeit  der 

Architektur,  welche  mit  unaussprechlicher  Wahrheit  in  Kork  nachgebildet  ist." 
Im  Jahre  1794  widmet  J.  Gorani  der  neapolitanischen  Klippe  eine 

ziemlich  eingehende  Würdigung.^)  Er  bezeichnet  sie  als  die  schönste 
Krippe  der  katholischen  Welt.  Am  meisten  bewundert  er  die  Krippe  des 

Buchhändlers  Torres  oder  vielmehr  Terres.  Die  Frühhngslandschaft  dieser 

Krippe  mit  ihren  Bächen,  Wasserfällen  und  Bergen  entzückt  ihn.  Vor 

Allem  aber  erwecken  die  Anachronismen  seine  Verwunderung,  die  üeber- 
tragung  des  modernen  Lebens  in  die  Zeit  Christi.  Da  finden  sich  Kapuziner, 

welche  sich  einem  Kloster  nähern;  der  Erzbischof  von  Neapel,  wie  er, 

gefolgt  von  seinem  ganzen  Klerus,  das  Blut  des  hl.  Januarius  dem  Vesuv 

entgegenträgt,  um  den  Ausbruch  des  Berges  zu  beschwören;  ein  Priester, 

der  Messe  liest;  eine  modern  armirte  Festung;  die  pittoreskesten  Land- 

schaftsbüder  der  Umgebung  Neapels;  ein  Theater;  der  Pulcinella;  antike 

Urnen  imd  Statuen,  welche  an  die  Ausgrabungen  in  Pompeji  erinnern. 

Einige  Jahrzehnte  später  beschreibt  Friederike  Brun  in  ihren  Landschafts- 
studien von  Neapel  (1809  und  1810)  die  Krippen  folgendermassen :  ,Jn  den 

grossen  Präsepien  sind  drei  Hauptmomente  der  Darstellung  festgehalten. 

Die  stille  Mutterfreude  bei  der  Geburt  des  Kindes  in  der  Hütte,  der  hell- 

strahlende Stern  und  die  jubilirenden  Engel  über  der  Gruppe,  dann  die 

Ankunft  der  Hirten  mit  ihren  ländhchen  Gaben,  endlich  die  glänzende  Er- 

scheinimg  der  drei  Könige  mit  ihren  kostbaren  Geschenken.  Ich  sah  diese 

drei  Hauptmomente  im  prachtvollsten  Weihnachtsthealer,  durcdi  ganze 

Zimmer  getrennt,  vorgestellt,  und  diese  Zwischenräume  waren  sehr  reizend 

gefüllt.  Besonders  war  die  nächtliche  Scene  mit  den  Hirten  von  hoher 

Schönheit.  Aufgeschreckt  unter  ihren  Heerden  erwachen  sie  von  dem 

, Gloria  in  excelsis'  und  ziehen  fort,  beladen  mit  ihren  ländlichen  Gaben. 
Ihre   Schlaftrunkenheit    ist   sehr   naiv    ausgedrückt.     Der   Mond    beleuchtet 

')  J.  GORANI,  Mdmoires  secrets  et   critiques  des  oours.   des  gouverneniens  et  des  n.oeurs 

des  principaux  ötats  de  l'Italie,  I  (1794),  p.  828  —  335. 
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die  ländliche  Gegend  und  zieht  mit  ihnen  durch  die  Stille  der  Xacht  bis 

an's  heili/^-e  Gelmude,  über  dem  der  Stern  leuchtet  in  herrlicher  Klarheit. 
Sie  treten  ein  luid  beten  das  Kind  an.  Kommen  sie  zurück,  so  ist  der 

Ta^;-  angebrochen,  und  sie  finden  in  den  Dörfern  Alles  voll  reger  ThUtigkeit. 

Sie  ei'ziihleu,  was  sie  gesehen,  und  die  Zuhörer  eilen  in  schönen  (iruppen 

fort,  ihre  (laben  zu  bringen.  Auf  andern  Wiegen  durch  waldige  felsige 

(legeixle)!.    über   Räche,    in   tiefen   Thälei'u    zieht  der  Prachtzug  der  heiligen 

drei  Könige  heran,  belastet  mit 

allem  morgenländischen  Pomite. 

ix'gleitet  von  einem  grossen  (ie- 

f'olgc»  auf  schön  geharnischten 
Pfeiden.  von  Kameelen.  Maul- 

tliiereii.  Ivseln  etc.  Mit  ihnen 

konnnen  Mohren.  W'eibei'.  Kinder. 

Affen  \\\\(\  Papageien.  Diese  zeigen 

iiii'e  Künste.  Es  gibt  rnglücks- 

fälle  auf  dei"  Heise.  Posse  werden 

scheu.  Menschen  abgew(trfen  etc. 

Man  lagert  sich  an  Bächen. 

Schöne  Sclavinnen  umher.  Sie 

sind  mit  (innner  echten!  Perlen 

und  Juwelen  geschnüickt.  L'nter 
i'eichen  (iezelten  ruhend.  werdcMi 

sie  von  vielen  SchiNcn  lieclicnt. 

die  alle  auf  (lold  und  Silber  ser- 

\iren.  Dei"  Stein  leuchtet,  der 

Zug  koumU  zur  Hütte.  die 

Huldigung  geschieht,  köstliche 

Schiit/e  werden  gespendel.  ?\Ian  kann  sich  die  Pi'acht  einzelner  Prese|)ios 

kanm  denken.  hciiii  die  l'aniilien  /eigen  ihren  angeerl»Ien  l\eichtluun  und 

ihr  (lesclinieide  nar  zn  geiii.  Das  Mew  nndeiimgswürdigste  in  den  neajioli- 

tanischen  l'räsepien  ist  die  K'nnsl.  welche  in  diesen  anderthalb  Palmen 

linjien  r'igiirclien  sieh  /eigl .  hie  ausdrncksN  (»He  Ainmuh  in  den  (lesichts- 

bildnngen  der  \  erschiediMien  NarKtneii  ohne  alle  ("aricatur.  Die  b'ichtigkeit 

in  iler  Zeiehnnng  dei"  lel>ens\  ollst  eii  nnd  maiuiigfalt  igst  en  Reweguugcu  und 

Sielinngen,  die  Sehönheil  nnd  (Irnppirnng  der  ( lewänder."  ' ) 

'}  Mir-r  «iiiri   na<  li   NOHK.  ;i.  a.  (>..  S.  74".»     7.".(l. 

Fi^.  .'!2.     \'i»lksfif;iircii  aus  iicapolitauisclK'ii   Kiiitpcn. 

\'<iii  Salvatoic  (li   l'iancc». 
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Friedoriko  Brim  zieht  einen  interessanten  Vergleich  zwischen  der 

römischen  und  der  neapoHtanischen  Krippe.  Erstere  nennt  sie  melan- 
chohsch  öde,  still  gehalten,  von  grandioser  Idealität,  letztere  von  Tjeben 

und  Freude  überströmend.  In  Rom  sei  das  Lan(lschaftli(;he  Hauptmotiv, 

in  Neapel  wimmle  die  ganze  Felsen-  und  Grottendecoration  von  Figuren. 

Sie  bezeichnet  die  römischen  wegen  ihrer  kunstreichen  Anwendung  der 

Perspektive  —  bei  der  Krippe  im  Palast  Caffarelli  auf  der  Spitze  des 
tarpejischen  Felsens  war  die  Aussicht  auf  Tivoli  und  dessen  Gebirge 

perspektivisch  benutzt  —  als  die  Freude  des  Landschaftsmalers.  In  Neapel, 
sagt  sie,  seien  es  meist  die  bemittelten  und  reichen  Bürger,  in  Kom  meist 

die  der  unteren  Klassen  in  den  ältesten  Volksquartieren  der  Stadt,  „welche 

dies  Resultat  kindlicher  Religiosität  und  lebenathmenden  Talentes  hervor- 

bringen". In  Rom  sei  bloss  der  Moment  nach  der  Geburt  dargestellt,  in 
Neapel  sei  es  eine  Folge  dramatischer  Vorstellungen,  die  sich  in  einer 

Reihe  von  buntabwechselnden,  lebenwimmelnden  Scenen  durch  den  ganzen 

Stock  eines  Hauses  erstrecke  und  oft  zum  Fenster,  ja  der  zu  diesem  frommen 

Endzweck  durchbrochenen  Mauer  des  Hauses  hinausdehne,  wo  die  Zauber- 

welt in  einer  reizenden  Perspektive  auf  den  Golf  von  Neapel  ende.^) 

Im  Unterschiede  der  römischen  und  neapolitanischen  Krippe  spiegelt 

sich  der  Gegensatz  des  römischen  und  neapolitanischen  Volkes  wieder. 

Ueber  Rom  liegt  der  träumerische  Zauber  einer  grossen  Vergangenheit, 

die  antike  Ruinenwelt  ragt  in  die  Gegenwart  herein,  unbezwungen  von 

einem  späteren,  schwächeren  Geschlecht.  Die  getragene  Feierlichkeit  der 

Kirche  wirft  ihren  Abglanz  auf  das  Volksleben.  Eine  gewisse  Ruhe  und 

Grandezza  charakterisirt  den  Römer.  Anders  in  Neapel.  In  Rom  spricht 

das  Volk,  in  Neapel  schreit  es.  In  Neapel  herrscht  eine  fieberhafte  Erregung 

des  Lebens,  ein  allgemeines  Mit-  und  Ineinanderhandeln.  „Die  Stadt  scheint 

in  fortdauernder  Revolution;  nichts  bleibt,  Alles  fliesst,  strömt  von  Lebens- 

fluth.  Gleich  gross  ist  das  Gewühl  am  Hafen,  gleich  gross  auf  den  Quais, 

den  Märkten,  dem  Toledo,  und  glaubt  man  sich  aus  ihm  auf  Capo  di  Monte, 

den  Vomero,  oder  den  Posilip  gerettet  zu  haben,  so  geräth  man  in  ein 

neues  Chaos  strömender  Menschenverwirrung.  Man  hat  hier  keine  Zeit 

und  keinen  Raum. "  ̂) 

>)  Nach  J.  LAUTENBAOHER,  Zur  Geschichte  und  Aesthetik  der  Krippe.    Deutscher  Haus- 
schatz, XVIII  (1891 — 92),  S.  134.     Das  Werk  der  Friederike  Brun  war  mir  nicht  zugänglich. 

^)  F.  GREGOROVIUS,  Wanderjahre,  III«  (1888),  S.  4. 
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In  neuestor  Zeit  liai  Th.  Trede,  der  genaue  Kenner  des  süditalienischen 

Volkslebens,  den  Knf)[>en  Neapels  tiefere  Aufmerksamkeit  gewidmet.  „Die 

Hauptsache  der  Zurüstung  zur  Weihnachtsfeier'*,  schreibt  er  in  seinem  Essay 

V\fl.  .'{.'{.     Nra|»(ilitanis(li('  |{nii<iki-i|i|)(>. 
I.  Das  ( )|>ffr  (liT  llirlon. 

.Süditalischc  \\'rilm;ich( " 'i.   „ist  die  Aiirsiclliinn- (l<'r  l\!i|i|M«ii   in  Kirchen  und 
iii    Hiiiiscin.      W  .t  es   irgend    xcrniag.   n?id    hiitle   ei-  anch    Arnnith   zum   tiig- 

liclien    k'.nneiaden.    der   lirinL;!    einen    .prese|iin'    (iCrippei   ferl  ig.    nämlich    eine 
')  Uoltrr  i.aiiil   iiikI    M.rr.   IM  .4:.  (Issi).  S.  ."M'.». 
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ligüi-liche  DarstGllimg-  (hn-  Woihiiaclitsgoscliiclite.  J)io  Kiiclicji  oiitwickolii 
in  dieser  Hinsicht  einen  waliren  Wetteifer,  und  unter  den  etwa  400  Kirchen 

Neapels  ist  nicht  eine  einzige,  welche  nicht  der  Schaulust  oder  auch  kind- 

lich-andächtiger Betrachtung  irgend  etwas  böte.  Viele  Kirchen  aber  haben 
einen  Ruf  wegen  ihrer  Krippen.  Da  ist  z.  B.  (üe  Kirche  8.  Teresa,  in  welcher 

eine  ganze  grosse  Seitenkapelle  mit  dieser  Darstellung  geschmückt  ist.  Man 

sieht  dort   eine   prächtige  Berglandschaft  nät  Schluchten,  Brücken,  kleinen, 

Fig.  34.     Neapolitanische  Rundkrippe. 
IL  Osteria. 

mit  Glas  hergestellten  Seen,  Aües  voll  heiteren  Menschenijbens.  In  Schaaren 

sieht  man  Männer,  Weiber,  Kinder  im  Kostüm  der  hiesigen  Bergbewohner 

über  die  Berge  kommen,  alle  belastet  mit  Blumen  und  Früchten.  Die 

Osterien  und  Trattorien  an  den  Wegen  fehlen  ebenfalls  nicht,  und  wir  finden 

es  völlig  in  der  Ordnung,  dass  der  freie  Platz  vor  dieser  oder  jeupr  Osteria 

von  Wanderern  erfüllt  ist,  die  an  Tischen  zechend  sitzen  und  unterwegs 

der  Herzstärkung  froh  werden.  Solch  weltliche  Weinschenke  thut  in  den 

Augen  der  Neapolitaner  der  Heiligkeit  des  Presepio  und  der  Kirche  durch- 
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ans  keinen  Abl>rnch,  nnd  diese  meist  vortrefflicli  dargestellten  Krippen- 

Osterien  werden  iiiii  derselben  Andacht  betrachtet,  wie  die  Höhle  dort,  wo  der 

Hanil^ino  in  der  Krippe  anf  Stroh  liegt,  nnd  neben  ihm  che  heihge  Madonna 

sitzt,  wo[)ei  Ochs  nnd  Esel  nic^lit  felden.  In  die  Berglandschaft  gehören 

natürlich  ancli  TIn'ere.  Demgemiiss  sehen  wir  also  Ziegenschaaren  anf  den 

Klij)pen  der  l^crge  nnd  Knhheerden  an  den  Wassern.  Der  Presepio  in  der 

iirallcM  Kirche  S.  Dninciiico  ist  (hidurch  besonders  wertlivoll,  dass  (he  Höhle, 

in  weiciier  sich  die  Madonna  mit 

(h'm  Kin(h'  befindet,  ans  solclien 

Steinen  gel)ildet  ist,  welche  einst 

fVonnne  Krenzfahrer  von  Hetiilehem 

mitbrachten.  In  (U'r  Kirche  S.  Gio- 

\  a  n  1 1  i  si  1 1(  1  ( he  Fignren  fast  in  1  jebens- 

grösse  gebildet,  aUzn  vorlant  ist 

(lei-  aus  Holz  in  Lel)ensgrösse  ge- 

schnitzte p]sel,  der  seinen  Ko})f  weit 

aus  der  Hölile  liervorstreckt.  In 

seiner  (iiiipi)irnng  hat  einen  wirk- 

ru^iien  Knnstwerth  der  Preseiiio  im 

Kloster  S.  Martine,  welches  vom 

höchsten  Punkte»  der  Stadt  nel)en 

d(Mn  altersgrauen  Kastell  S.  Klma 

auf  (las  riesige  Stadtmeer  nieder- 
schaul  luid  xov  Weihnacht  seine 

Hesucher  nacii  vielen  Tausenden 

zählt,  die  hoch  oben  nicht  etwa 

die  wunderbare  Aussicht  geniessen, 

soudei'u  allein  die  Kripi)e  sehen 

wollen,  in  dei'  es  ebenso  von 

Menseheii  uud  Thiereii  winutiejl.  wie  auf  den  Strassen  der  Stadt.  Alljährlich 

wird  bi'i  den  Krippen  irgend  eine  \'eibess(»rnng,  respektive  X'ersciiönernng 
angebra<'ht.  So  sah  ich  im  Kloster  S.  ( ieiniaio  in  den  Hergen  d(  s  benach- 

bai'len  Poz/uoli,  wie  die  allen  dort  noch  \orhandenen  und  geiluldeten 

Kapuziner  ihre  gesannnte  l']rlindungsgabe  in  dieser  1  linsieht  erfolgreich  ver- 

wendet hatten.  Ijuei-  der  Mönelie  zeigte  mir  einen  von  ihm  selbst  erfimdeiHMi 

Wasserfall  im  Hintergrund;  der  Stolz  sännnt  licher  MöucIk»  ab(»r  ist  eine 

auf    eincMn     kleinen     H(M-g\orsprnng     des     Prese|)io     angebrachte     nagelneue 

lii 

Fimirfii  auH  dem  (lofol^o  der  lil.  ilrci  KTmi;:«'  aus 

iu'a|mlitanis(licii    Kri|ip<'ii.       X'oii    ( linscp|»('    (l(iri. 
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Osteria,  wo  die  Gästo  vor  der  TliUre  sitzen  und  weisse  Maccaroiii  mit  den 

Fingern  zum  Munde  führen.  Die  Maccaroni  werden  durch  weisse  Baum- 

wollenfäden dargestellt.  ,Das  ist  meine  Erfindung'  sagte  mit  Stolz  der 
brave  Bruder  Ambrosio." 

Trede  hat  ganz  richtig  den  Zusammenhang  der  KiM[)pe  mit  dem 

kirchhchen  Schauspiel,  mit  dem  Weihnachtsspiele,  herausgefiifilt.  In  seiner 

Abhandlung    „Das    geistliche    Schauspiel    in    Süditalien"    handelt   er  wieder 

2  3  4  5  ö 

Fig.  36.    Volksfiguren  aus  neapolitanischen  Krippen. 

1—2.  Von  Giuseppe  Cappiello.      3—4.   Von  Michele  Trillocco.      5—6.  Von  Bottiglieri. 

von  den  Krippen.^)  „Man  besuche  um  die  Weihnachtszeit,  welche  auch 
im  Süden  eine  sehge  und  fröhliche  ist,  die  Kirchen  des  Südens.  Finden 

wir  dort  nur  selten  das  einst  allgemein  verbreitete  Weihnachtsspiel,  das 

Hirtendrama,  einst  von  schhchten  Personen  unterer  Stände  dargestellt,  so 

mangelt  ein  Drama  doch  keineswegs.  Figuren  ersetzen  heute  die  frühere 

Action  lebender  Personen.  Fast  jede  Kirche  des  Südens  bietet  alsdann 

der  schaulustigen  Andacht  und  andächtigen  Schaulust  ein  figürliches 

Schauspiel,    sie  verwandelt  sich  dann,    wie  ehedem,    in  ein  Theater,    wenn 

1)  R.  VIRCHOW  und  Fr.  v.  HOLTZENDORFF,   Sammlung  gemeinverständlicher   wissen- 
schaftlicher Vorträge.    XX.  Serie.   Heft  471.    (1885.) 
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aucli  die  J3iiljiK'  iiiclit  mehr,  wie  einst,  sich  vor  dem  Hochaltar,  sondern  in 

einer  Seitenkapelle  oder  einem  sonstigen  Nebenraum  befindet.  ,11  Presepio', 

die  Krippe  nennt  das  Volk  jenes  Figurendrama  ....  Soll  dies  figürliclie 

Drama  —  oder  sagen  wir  Figurentableau  —  vollständig  sein,  so  geliört 

dazu  eine  sich  imi  die  Betlilehemshöhle  grui)pirende  apenninische  Berg- 

landschaft mit  malerischer  Fernsicht,  in  derselben  eine  Gruppe  von  Hirten, 

wel(;li('u  ein  Fngel  die  Messiasbotschaft  bringt,  eine  andere,  welche  den 

llirlcuzug  nach  Bethlehem  vor  Augen  führt,  und  eine  dritte,  welche  die 

Ankunft  der  heiligen  drei  Könige  nebst  Gefolge  zeigt.  Dies  waren  die 

wi(;htigsten  Tlieile,  respektive  Acte  des  einstigen,  allgemein  verbreiteten 

Weihnachtsspiels.  Innerhalb  dieses  breiten  Rahmens  bewegen  sich  nun 

unsere  Darstellungen  je  nach  Geschmack,  nach  Kaum,  sowie  iiacii  den 

Mitteln  der  ix'ti-eirendcn  Kiichen,  wobei  natih'lich  Wetteifer  und  Brodneid 

ebensowenig  ausgeschlossen  sind,  als  Ijcm  dem  uralten  Weihnachtsspiel. 

Die  |)ra(;htigst(Mi  und  kunstvollsten  Presepien  ziehen  das  grösste  Publikum 

an.  I^iiitrittsgeld  wird  ebensowenig  gezahlt,  als  Ixü  den  mittelalterlichen 

g(Mst  liehen  Schanspielcii .  nur  ein  Austrittsgeld  wii'd  erwartet  und  beim 

Fortgehen  willig  in's  Kästlein  gelegt.  Auch  insofern  ist  man  von  der 
inittelallerlielien  Xaivetät  nicht  gewichen,  als  die  Handlung  jenes  Figuren- 

drainas  nicht  im  fernen,  inibekainiten  Land(^  spielt,  sondern  hier  im  Süden, 

wesshalb  das  lliitenvolk  di(^  hiesige,  zum  Theil  noch  jetzt  in  den  Thälern 

und  auf  (\i'\\  Bergen  consei'virte  Tracht  trägt.  Nicht  Kihisthn*  waren  es, 

welche  einst  in  den  Kirchen  im  Weihnachtss|)iel  agirten,  und  nicht  Künstler- 

hände sind  es.  welche  heutzutage  die  l'^igureu  und  sonstigen  R(M|uisiten 

füi'  nnscr  Presepien- 1  )iania  liefern,  aber  eine  festi»  Tradition  hat  sich  in 

Neapel  nml  Faleinm  gebildet,  wo  bei  weitem  die  meisten  jener  Dinge  her- 

gestellt weiden.  Sind  die  X'ei'fert igei'  auch  keine  Künstler,  so  liefern  sie 

doch  piiichlige  l''ignrcn.  lebenswahi'  nnd  Icbensx oll,  und  zahlreiclH»  Presej)ien 

hat  N'erfassei"  bei  seinen  Weihnacht swandernngen  geschaut,  die  ihm  das 

Wort  des  Dicliters  in's  (iedächtniss  riefen:  l"]r  goss  auch  Lieb  und  (Hauben 

mit    in    die    I'oiin    hinein.  Wie    im    Mittelalter   bei    den    geistlichen    Schau- 

s|tielen  sich  zum  Heiligen  oft  genug  das  Bui-|eske  gesellte,  so  sind  auch  die 

i^'igureulableaus  der  Prese|>ien  in  den  Kiichen  \(>n  dieser  Mischung  niciit 

frei.  l'nter  <len  zahlreichen  ligiirlichen  Scenen  mangelt  selten  eine  aus 
dem  biineilichen  Leben  des  Südens  gegrilTene.  welche  mit  ergdtzlicluMn 

Humor  eine  Wirt  hshausgrup|ie  dai-stellt.  Die  zahlreichen  Wanderer,  welche 

man    über  die    Hei-ge   konjuien    sieht,   sind    /.um    Theil   schon  im  Voi'dergrundc 
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Fig.  37.    Terracottakrippc.     Von  G •useppe  Saninnutino  in  Neapel  (1720-1793). 
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der  Bühne  angelangt  und  sitzen  auf  hölzernen  Stühlen  am  hölzernen  Tisch, 

sich  erquickend  an  Maccaroni  und  dunklem  Wein,  den  der  Wirth  in  bekannter 

pompejanischer  Flasche  (langer  Hals  mit  zwiebeiförmigem  Bauche)  kredenzt. 

Bauern,  Priester,  Hirten,  Mönche,  Männer,  Weiber,  Kinder  halten  dort  Rast, 

während  allerlei  Feder-  und  Hlisselvicli  daselbst  sein  Wesen  treibt  und 

fahrende  Sänger  mit  Guitarre  und  Mandoline  den  Ohrenschmaus  bieten. 

Dass  Priester  und  Mönche  in  dieser  Wirthshausscene  komische  Figuren 

bilden,  verbietet  die  Kirche  nicht,  dass  innerhalb  ihres  heiligen  Raumes 

eine  Wirthshausscene  dargestellt  wird,  schadet  ihr  ebensowenig,  als  das 

bekarmte  Fsels-  und  Narrenfest  im  Mittelalter.  W^ie  bereits  im  vierzehnten 

Jahrhundert  das  geistliche  Drama  aus  dem  engen  Kirchenraum  hinaus  in's 

l-'reie  tiat,  so  ist  unser  figürliches  Weihnachts-Schauspiel,  il  Presepio,  längst 

in  die  iijiiisei-  gedrungen,  so  dass  man  ruhig  behaupten  kann:  Es  gibt  im 

südliciien  Italien  keinen  Palast  und  keine  Hütte,  in  der  sich  diese  Reliipiie 

des  m-alten  Weihnachtsspiels  nicht  fände.  Der  Prachtsaal  eines  Fürsten 

wird  alljahrüeli  /mv  i^iihne,  angefüllt  mit  eiwälmten  Figurenscenen,  und  in 

der  Hütte  des  Aiineii  mangelt  dann  (Miie  schiiclite  Ki-ij)j)e  ebensowenig, 

wie  lagliiglieli  die  breiniende  Lam|)e  vor  dem  Hilde  der  Madomia.  ...  In 

den  Al»rnz/,<'n  i'ielitet  man  die  l-'ignren  vielfach  so  ein,  dass  sie  sich  leicht 

versetzen  lassen,  was  ein  gi'össerer  Knabe  unter  entsj)rechendem  \^)i'trage 

'/A\  besorgen  pflegt  ;  in  Calabrieii  bildet  die  J\rip|)e'  vielfach  ein  bewegliches, 

fVirndiches  Pup|)ent  lieater.  In  Palermo  heisst  nocli  heute  eine  Strasse 

Via  de  Rainitinai,  Strasse  dei'  Bambino-X'erfert  igei".  weil  seit  undenklichen 

Zeilen  daselbst  die  , Künstler"  wohnen,  welche  den  l)aml>ino  (.Jesuskind) 

Uli  die    Krippen   ans    Wachs    n.    s.    w.    Iiei'st eilen." 

Ancli  h'Ancona  l>es|irictit  di']]  Znsannnenliang  der  l\rip|)en  mit  dem 
kiiclilielien    Sclianspiele. 

Ich  halie  diese  SchildernnL^cn  ans  verschiedenen  Zeitcii  mitgelheilt, 

weil  sie  ein  anschauliches  Pild  \-on  dcM-  Polle  gi'ben.  welche  die  Ki-i|»pen 

in  Neapel  ̂ csiiiell  haben,  b'eiche  Leute  wetteiferten  im  achtzehnten  dahr- 

hnnderl.  es  einander  im  Ran  \(tn  Kii|i|ien  zu\  orznl  hnn.  (  M't  beschäftigt<*n 
sie  sich  selbst  mit  dem  AnlViehten.  oft  beauftragten  sie  auch  Künstler 

ilamil.  S(t  winde  die  Krippe  der  l'amilie  I  )e  (liorgio  (bis  1S2())  von  «lern 

Maler  Nicola  l'a/.io  und  \(>n  Lorcnzo  Mosca  diiigirt.  die  der  l'amili«'  Catalauo 

von  dem  Architekten  •'"'rancesco  ('a|ipello.  I\«inii;-  Karl  111.  stellte  seine 

Krippe    selbst    auf.      lud    seine  (iemahlin   machte   eii^enhiindi«;-  die  (iewänder 
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für  die  Figuren  der  königlichen  Krippe.^)  Bei  den  besten  Krippen  der  Stadt 
fuhr  der  Hof  zum  Besuche  vor.  So  wird  schon  vom  Jaiire  1734  eine 

Besichtigung  der  Krippe  des  Fürsten  Ischitella  durch  die  Königin  berichtet. 

Im  Hause  des  Notars  Raffaello  Sorvillo  musste  die  Ordnung  in  dem  Gedränge 

der  Besucher  durch  Soldaten  aufrecht  erhalten  werden.  Die  Menge  strömte 

also  zu  bedeutenden  Krippen,  wie  heute  noch  zu  besonders  schönen  heihgen 

Gräbern  in  grossen  Städten,  mit  welchen  die  Krippen  so  viel  Verwandtes  haben. 

Auch  in  dem  figurenfrohen  Süden  haben  in  neuerer  Zeit  die  Krippen 

ihre  Bedeutung  fast  völlig  eingebüsst;  sie  zehren  von  den  alten  Beständen. 

Gute  neue  Figuren  werden  nicht  mehr  gemacht.  Krippen,  die  sich  durch 

eine  Reihe  von  Zimmern  hinziehen,  wird  man  nicht  mehr  finden.  Und 

verlorene  Liebesmühe  wäre  es,  mit  Goethe  auf  den  Terrassen  der  Häuser 

Krippen  suchen  zu  wollen. 

In  den  neapolitanischen  Krippen  lässt  sich  eine  ältere  und  eine 

jüngere  Gruppe  unterscheiden.'^)  In  der  älteren  Zeit  waren  die  Figuren 
durchaus  geschnitzt  und  bemalt.  Solcher  Art  sind  die  Reste  der  Krippe 

in  San  Giovanni  a  Carbonara  von  1478,  die  ich  bereits  oben  erwähnt 

habe  (Vgl.  S.  23).  In  demselben  Jahre,  in  welchem  die  Krippe  von  San 

Giovanni  a  Carbonara  in  Neapel  entstand,  wurde,  wie  aus  einer  Urkunde 

hervorgeht,  eine  Krippe  in  Montoro  in  der  Provinz  Avellino  aufgestellt,  ein 

Werk  des  Meisters  Pandolfello  von  Solofra.  Etwas  späterer  Zeit  gehört  die 

Krippe  von  San  Domenico  Maggiore  in  Neapel  an.  Am  4.  August  1507 

wurde  sie  dem  Bildhauer  Pietro  Belverte  von  Bergamo  verdingt.  Sie  sollte 

laut  Vertrag  aus  28  Figuren  bestehen,  nämUch  aus  Maria,  Joseph  und  dem 

Jesukind,  aus  Ochs  und  Esel,  zehn  Engeln,  zwei  Hirten,  zwei  Hunden, 

acht  Schafen,  aus  Bäumen  und  anderem  Zubehör  der  Hirten.  Aus  dem 

sechzehnten  Jahrhundert  sind  ferner  Krippen  aus  holzgeschnitzten  Figuren 

erbalten  in  den  Kirchen  Santa  Chiara  und  Santa  Maria  al  Parto  in  Neapel. 

Von  dieser  Zeit  an  datirt  die  reichere  Entwickelung  der  Krippe  in  Neapel. 

Einen  hervorragenden  Antheil  daran  schreibt  Correra  dem  Orden  der  Theatiner 

zu,  der  1533 — 1535  eine  eigene  Kapelle  zu  Ehren  der  heihgen  Krippe  ein- 

richtete,   Santa   Maria   della  Stalletta   genannt,    und    der   in    se-inen   Kirchen 

*)  Ausführlich  handelt  von  dieser  Thätigkeit  des  Königs  und  der  Königin  ?.  PIETRO 

D'ONOFRJ,  Elogio  estemporaneo  per  la  gloriosa  memoria  di  Carli  III.  (1789),  p.  CLXXXVII. 

-)  Zur  Geschichte  der  neapolitanischen  Krippe  vgl.  ausser  den  oben  angeführten  Be- 
schreibungen: NAPOLI-SIGNORELLI,  Vicende  della  coltura  nelle  due  Sicilie,  VII  (1811),  p.  266—273. 

—  ANTONIO  PERRONE,  Cenni  storici  sul  Presepe  (1896).  —  Das  Beste  bietet  LUIGI  CORRERA. 

II  Presepe  a  Napoli,  in  der  Zeitschrift  L'arte,  II  (1899),  S.  325—346. 
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den  Bau  von  Krippon  mit  besonderer  Vorliebe  pflegte.^)  Im  Februar  1558 
wandten  sieh  die  Xonncn  der  Sapienza  an  den  Bildhauer  Annibale  Caccavello 

um  Herstellung  einer  Kripjje,  die  aus  14  Figuren  (Maria,  Josei)h,  Hambino. 

neun  Fngel,  Oehs  und  Esel)  bestehen  sollte.  Der  Meister  erhielt  dafür 

140  Dukaten  (HOO  IJici.  Die  Ki-ipj)e  ist  nicht  niclu-  vorhanden.  Später, 
in  (If-r  Mitlc  un<l  in  der  zweiten  Hälfte  des  siebzehnten  Jahrhunderts,  wird 

«Icr  Bildliauci'  Michclc  PciTonc  als  l\i-ij)p('nsclniitz('i'  gerühmt.  l*]r  wai-  wie 

sein  tüchtigerer  Hi-uder  Aiiiello  ein  Schidcr  des  Pieti'o  Ceraso.  In  der 

Hiossphistik  uiu-  Mittelniässiges  leistend,  zeichnete  er  sich  (hnch  Schnitzen 

lielfhclier  Kri|)pen(igureu.  voi-  Allem  \nn  Hirten  (|)astori  di  jiresepel  aus. 

Die  jueisteu  diesci'  l-'igiucu  kaufte  ein  gewisse)-  .\iit()ui(t  ('ia|)pa.  dei'  als 

Obi'i'sciireibei-    in    Diensten    des    Marchese    Feidinando    X'andeiieinden    stand. 

^^^
' 

V\;X-  •">'*>•     'i'niUiiiliiicr  uml    HüIiiht.     Tnracdtta.   Ni'ii|ir|. 

Ciappa  Hess  \(»u  Derrone  auf  seiue  Kosten  auch  die  kiippe  in  dei'  Kirche 

S.  Rrigida  schnitzen,  die  xoni  NOIke  sein-  bewundeit  winde.  Dei'  .Meister 

eiliicji  daiaufliin  \  ieje  älinliche  .\uftiiige.  bis  nach  Spanien. -|  .\usser  Derrone 

werden  als  Schnitzer  von  k'iippenlii^iiren  im  siebzelinlen  Jalniiundert  nnch 

genannt  (liuse|»pe  Dicano.  Lnrenzo  X'accain.  .Vndi'ea  l-'alcone.  .Xicdia  l'umo. 

I  )aii  njonied  (Iianiicci.  (iia<'<)in(i  ("(iIouiIh».  |\iit  unat  o  Zam|>iiii  uml  Hudnliuct. 

Sind  die  I'iguren  dcv  Krippen  \(»n  San  (üoxamii  a  ( 'aibonara  und  von 

Santa  Maria  dei  l*art(»  unbewculich.  so  wuiden  im  siebzehnten  Jahrhundert 

wie  anderwäiMs  auch  l-'i^ureii  mit  beweglichen  (iliedeiii  et-schnitzt  .  von 

welchen    ( "onera    mehrere   gesehen    hat. 

in  der  jiinn('ren  Deri(»d(>  be\drzugte  man  in  \eap(>l  gekh'idete  l-'iguren 

mit  'f<'rraco|  iakö|>fen.  Terracot  taarbeiten  waren  in  Italien  seit  dahrhmuh'rten 

allgemein  beliebi,  in  Neapel  selbst  eibt  es  noch  gi'osse  Thongru|>pen  aus 

dem    sechzehnten    .  laln  Inuiderl     xnn     dei-     Art.     die     wir    oben    S.    |!t    erwähnt 

')   .\ur|i   III   l'r;m   uai    «in-   i\ii|i|M'  (|<r    llK-aliiifikinhc  St.  Kajctaii  aii>>;:f/.iii  liinl.     Vir).  S.  HH. 

»>  \\.  DK  DOMINICI.  Vit«'  <l<«i  pidori,  scuilori  «»l  ar(l\ii.iU  .Nain.l.-tani.  ITl'i  174:{.  N.-uo 

AuHK'al).'.   I\'   (IsJi).  |,.  i'Ji. 
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haben.  An  diese  längst  geübte  Terracottateelinik  knii|)fY  wohl  der  erst  im 

achtzehnten  Jahrhundert  nachweisbare  Braucli  an,  die  Kri[>penfiguren  mit 

bemalten  Terracottaköpfen  zu  versehen.  Hände  und  I^^üsse  schnitzte  man 
von  Holz.  Die  Augen  setzte  man  von  Glas  ein.  Das  Herstellen  einer 

Figur  gescliah  auf  folgende  Weise.  Zunächst  wurde  um  Drähte  ein  Himipf 

aus  zusammengewickeltem  Stoff  verfertigt  und  aussen  mit  Werg  abge- 

rundet. Aus  dem  Rumpf  ragten  die  Drähte  als  Gerüst  frir  Anne  und  Beine 

hervor.  Arme  und  Beine  wurden  wieder  mit  Werg  umwickelt,  bis  sie  den 

entsprechenden  Umfang  erhielten.  Der  Kopf,  der  einen  Brust-  und  Riieken- 

ansatz  hat,  wurde  am  Oberkörper  unbeweghch  befestigt.  Die  Figuren  sind 

ungemein  elastisch,  sie  leisten  an  Beweglichkeit  das  Vollkommenste  von 

allen  Krippenfiguren.  Der  Eindruck  lebenswahrer  Stellung  und  Haltung 

lässt  sich  mit  dem  Mechanismus  der  deutschen  Figuren  nicht  in  solchem 

Maasse  erreichen.  Eine  gewisse  Beschränkung  in  der  Beweglichkeit  waltet 

nur  insoferne,  als  die  Köpfe  nicht  drehbar  sind  und  die  Wendung  des 

Körpers  daher  oft  durch  die  vom  Modelleur  gegebene  Kopfhaltung  bedingt 

wird.  Die  Beschränkung  ist  aber  zugleich  ein  Vorzug:  die  Figuren  erscheinen 

so  viel  lebenswahrer  und  natürlicher,  sie  haben  mehr  den  Charakter  der 

statuarischen  Plastik.  Gegenüber  vielen  deutschen  Arbeiten  fällt  an  den 

neapolitanischen  häufig  ein  bedeutend  höherer  Grad  von  Körperlichkeit  auf, 

d.  h.  der  Oberkörper,  die  Arme  und  Beine  sind  schön  gerundet,  bisweilen 

sogar  etwas  dicker  und  voller  als  es  die  Grösse  der  Figur  und  iuvsbesondere 

des  Kopfes  verlangt,  —  eine  Eigenschaft,  die  im  Iilnsemble  den  Eindruck 

des  Lebendigen  und  Wirklichen  steigert.  In  diesem  feinen,  mit  den  Gesetzen 

der  Optik  rechnenden  Kunstgriffe  und  überhaupt  in  der  ganzen  Herstellung 

der  Figuren  verräth  sich  etwas  von  der  Meisterschaft,  welche  die  Italiener 

im  Puppentheater  entwickeln. 

Zeugt  schon  die  Körpertechnik  von  dem  Streben  nach  grösster  Natur- 

wahrheit, so  noch  viel  mehr  die  Bildung  der  Köpfe  und  der  Hände.  Hier 

zeigt  sich  die  künstlerische  Anlage,  der  plastische  Sinn  der  Neapolitaner 

in  glänzendstem  Lichte.  Nicht  als  ob  die  Tausende  von  Figuren,  die  ge- 

schaffen wurden,  lauter  hervorragendes  Gut  wären.  0  nein,  es  gibt  auch, 

insbesondere  bei  den  Figuren  zweiter  und  dritter  Grösse  (20  und  25  cm  Höhe), 

viel  mittelmässige  Durchschnittswaare.  Aber  die  grösseren  Figuren  von 

37  —  40  cm  Höhe  bieten  ausgezeichnete  Arbeiten  in  beträchtlicher  Menge. 

Und  zwar  Arbeiten  von  ausgesprochenen  Künstlerindividualitäten.  Denn 

das   ist   das  Reizvolle    an    diesen  Werken,    dass    wii-    hier   in    weit   höherem 
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Maassfi  als  an  den  deutsclien  Krippenfigiiren  die  Hand  verschiedener  tüchtiger, 

sogar   hervorragender   Meister    verfolgen   können. 

Vollkommen  ebenbürtig  der  Modellirung  vind  der  Schnitzerei  erscheint 

die  Hemalung,  die  höchst  sorgfältig  und  mit  grosser  technischer  Geschick- 

lichkeit durchgeführt  ist.  Kopf,  Hände  und  l-'üsse  sind  auf  Kreidegrund  mit 

Tempera  untermalt  und  mit  Lackölfarbe  fertig  gemalt.  Die  Farbe  hat  einen 

feinen  emailartigen  (danz.  In  den  Fleischtönen  herrscht  eine  reiche  Mannig- 

faltigkeit; an  jeder  l-'igiu-  alM-r  ist  dci-  l'leischton  von  Kojjf  und  Händen  genau 
zusammengestinunt.  Die  hcw  iindcrnswerthe  Hemalung  trägt  nicht  wenig 

zur  künstlerischen    X'ollendung  der  Figuren  Ix'i. 

An  der  Spitze  der  Meister  steht  Giuseppe  Sannnartino  (gt.'l>.  in 

Neapel  1720,  gestorben  cliciida  12.  December  1798),  der  Schöpfer  eines  der 

berühmten  drei  technischen  Meisterstücke  in  der  ('ajjpella  di  Sansevero  in 
Neapel,  «les  Leicluunns  Christi,  der  auf  einer  Decke  von  Porphyr  liegt, 

uinhiilh  von  eiiieni  feinen  Schweisstuch,  das  aus  demselben  Stück  weissen 

Mainiors  gdianen  ist  wie  die  l'^igur  und  alle  Glieder  des  Körpers  durch- 

sclieiiicn  liisst.  Sannnartino  war  ein  X'irtnose  dei' Technik.  Dass  ein  solcher 

Kunst jci'  \"\]v  die  l\ii|)|)cn  aii)eitete,  beweist  allein  schon,  wie  hoch  in  Neaj>el 

dies<'r  l\nnstzweig  geschätzt  wnide.  Neapolitanische  Kenner  der  Krippen- 

geschichte zählen  an  weitei'en  Künstlern  nctch  auf  Domenico  Antonio  \'accaro 
(Maler,  Bildhauer  und  Architekt,  geb.  MiSl,  lebte  noch  Mitte  des  achtzehnten 

.)ahrhund<'rts ' ).  Matteo  Hottiglieri,  wohl  aus  dersell)en  Familie,  welcher  der 

gleichnaini^-e  Hildhaner  Matteo  Hottiglieri -j,  ein  Schüler  des  Iböo — 17()(i 

JchciKicn  Loren/o  X'accaro.  eiitstannnte:  ferner  h'rancesco  Celebrano.  Nicola 

Soinnia.  ( linscppe  ('apj)icllo.  L(tren/o  Mosca.  Mchi'ei'e  dieser  Künstler  arbeiteten 

l'üi'  (li<'  I 'orzellanfal)i'ik  ('apo  di  Monte  in  Neapel.  König  Karl  111.  von 

Sicilien  hatte  auf  N'eranlassung  scinei-  (leinahlin,  einer  sächsischen  Prinzessin, 

eine  I 'or/ellanrabrik  gegründet;  znei'st  im  (laiten  des  königlichen  Palastes 

in  Neapel  eini^cricht  et .  wurde  sie  schon  bald  (I7-I.'il  in  den  Park  des  Schlosses 

('a|io  di  Monte  Ncrieet.  Als  Karl  IM.  König  von  Sjianien  geworden  war, 

Übersiedelle  er  17."")!)  die  l'abrik  mit  den  Kiinstlei-n  und  Technikern  in  sein 

nenes  b*eich  nach  l)nen  l\eliro.  \\ys\  1772  wni'de  die  l'abrik  nach  Capo 

di  Monte  ziu'ück\  erlegt ;  l.S(l7  winde  sie  als  köniejiche  .\nsialt  aufgelöst, 

ging  in  Privatbesitz  über  und  Ncrliel  rasch.  Im  h^igürlichen  leistete  die 

l'abrik  \"ollendetes.    Zahli-eiche  Mo(|"l|enre  und  Maler  waren  in  ihr  beschäftigt. 

')  DoMIMCI  a.  a.  ()..  I\".  p.  254. 

")  A.  a.  ()..  IV.  |i.  2't2. 
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Nach  dor  Tradition  arbüitotou  die  Alodcllciii'c  in  iliroii  Aiuissostundon  Köpfe 
von  Krippenfiguren.  Die  Namen,  welche  mit  selchen  Krippenfiguren  in 

Verbindung  gebracht  werden,  fhiden  sich  nnr  zum  Theil  in  den  umfassenden, 

aber  doch  nicht  ganz  vollständigen  Verzeichnissen  der  Beamten,  Künstler, 

Techniker  und  Arbeiter,  welche  Riccio  in  seiner  sorgfältigen  actenmässigen 

Geschichte  der  Fabrik  mitgetheilt  hat.  ̂ )  Francesco  Celebrano  wird  h)ei 
Riccio  zuerst  1772  erwähnt.  Er  war  erster  Modelleur,  wurde  aber  1781 

bei  der  Berufung  des  Filippo  Tagliolini  aus  der  Wiener  Porzellanfabrik 

zurückgesetzt.  Obwohl  Celebrano  damals  erklären  konnte,  dass  er  zuerst 

15  Jahre  als  Maler,  dann  10  -Jahre  als  Director  der  Maler  und  Modelleure 

der  Fabrik  gedient  habe,  wurde  er  mit  der  Bitte,  als  Director  der  Modelleure 

belassen  zu  werden,  abgewiesen.  Er  starb  am  22.  Juni  1814.  Der  Familien- 
name Somma  ist  bei  Riccio  wenigstens  durch  einen  Andrea  Somma  vertreten. 

Entzückend  ist  es,  die  Köpfe  der  Figuren  zu  studiren.  Welche 

Mannigfaltigkeit  in  den  Typen  und  Charakteren,  welche  Treue'  und  Schärfe 
in  der  Wiedergabe  der  Wirklichkeit!  Da  ist  nichts  zu  merken  von  der 

Manier  und  der  Unnatur,  welche  die  Grossplastik  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts oft  so  ungeniessbar  macht,  nichts  von  der  tändelnden  Süsslichkeit, 

von  welcher  die  Porzellanplastik  bei  all  ihren  Reizen  nicht  frei  ist.  Alles 

athmet  vielmehr  Leben,  frisches,  lauteres  Volksleben,  so  echt,  so  tief  erfasst, 

wie  es  die  holländischen  Sittenmaler  im  siebzehnten  Jahrhundert  dargestellt 

haben.     Manche   Figur  muthet   uns   an   wie  die  Bauern  Adriaen  Brouwers. 

Sammartino  gibt  die  Köpfe  am  naturwahrsten  und  künstlerischsten 

wieder,  er  arbeitet  die  Einzelheiten  heraus,  ohne  den  Blick  für  das  Ganze 

zu  verlieren,  er  geht  mit  dem  Detailliren  nicht  weiter,  als  es  die  Gesammt- 

wirkung  verlangt.  Besonders  charakteristisch  ist  hiefür  seine  Haarbehandlung 

(Fig.  28),  Francesco  Celebrano  arbeitet  mehr  ins  Detail,  mit  höchster,  ja 

peinlicher  Sorgfalt  modellirt  er  die  Köpfe  mit  allen  Zufälligkeiten  des  Vorbildes. 

Daher  haben  seine  Arbeiten  vielfach  etwas  Bestechenderes  als  jene  Sammar- 

tinos.  Das  zeigt  aufs  Klarste  die  alte  Frau,  deren  Kopf  meisterhaft  modellirt 

ist  (Fig.  28).  Vergleicht  man  damit  die  beiden  Alten  von  Salvatore  di 

Franco  (Fig.  32),  so  merkt  man  sofort  eine  etwas  flüchtigere  Hand,  die 

nicht  alle  Einzelheiten  betont.  Die  Köpfe  sind  etwas  glatter  und  härter. 

Der  Unterschied  in  der  Art  beider  Künstler  gründet  wohl  auch  in  der  Zeit. 

Celebrano   gehört   voll  und  ganz   dem   achtzehnten   Jahrhundert,    Salvatore 

^)    C.    M.    RICCIO,    La    Fabbrica    della    Porcellana    in    Napoli.     Atti    dell'    Accademia 
Pontaniana  1878.    Vgl.  auch  B.  BUCHER,   Gesch.  d.  techniscnen  Künste,  III  (1893),  S.  529  ff. 
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di  Franco  bezeichnet  schon  (U^n  Uebergan^  zum  neunzehnten  Jahrhundert; 

die  Künstler  betrachten  da  (he  Aussenwelt  niclit  mein*  mit  dem  scharfen, 

reaHstischen  Auge,  die  Köpfe  bekommen  vielfach  schon  etwas  Konventio- 

nelles, Süssliches,  Zierliches,  aber  aucii  Leeres.  Am  klarsten  tritt  Letzteres 

fjci  den  Arbeiten  (Jiuseppe  Goris  iicrvor,  die  im  Uebrigen  höchst  geschickt 

und  feil)  sind.  Der  Unterschied  erstreckt  sich  sogar  auf  die  Bemalung  und 

Farbe.  Im  achtzehnten  Jahrhundert  ist  die  Bemalung  der  Köpfe  viel  natür- 

licher und  wahrer.  Gori  dagegen  liebt  helle,  kalte  Töne,  seine  Köpfe  sind 

wie  frisch  gewaschen  und  mit  Schminke  aufgeputzt,  sie  haben  etwas 

Glänzendes,  das  sicli  fast  der  Poizellanwiikung  nähert.  Gori  ist  der  Meister 

(1(M- feinen  Gesellschaft  zur  Zeit  Napoleons  (Fig.  85).  Besonders  schön  muthet 

seine  Art  in  (Um  Madonncnknijfcn  an.  (Jute  Köj)fe  schuf  auch  Nicola  Somma 

(l'^ig.  28).  rngefähr  auf  der  Höhe  all  diesci"  Künstler  steht  in  seinen  besten 

Arbeiten  Lni-mzo  Mosca  (gest.  im  l^chniai-  ITSll).  Kv  war  Beamter  im  Kriegs- 

nunistcrium  und  modcilirtc  l\ö|)fe  von  Krip|K'nliguren  luu'  nebenbei.  Seine 

Spccialität  wai-en  X'olkst ypcn  aus  dci-  limgegend  Neapels.  Die  Volkstypen 
Moscas  gehören  zu  deni  Treiriiclisten ,  was  die  neapolitanische  Krippen- 

jilastik  geschaffen  ( l'ig.  211).  I'reilicli  wiederholen  sich  seine  Typen  vielfach,  da 

er  der  Xaelifrage  dei-  Krippenliebhaber  kaum  Genüge  thun  konnte  und  zum 

Abgiessen  seiner  l'oiinen  scliiciten  nuisste.  Die  zu  ihrei*  Zi-it  bei-iilimten 

Krip|ien  des  Herzogs  Cala  ( )ssorio  un<l  dei-  l'amilie  De  (riorgio  wai'en  von 
Alosca  gestellt.  Weniger  bedeutend,  aber  inunerliin  tüchtig  sind  die  .\rbeiten 

der  Brüder  Trilloceo  ( l'ig.  •»*>).  Int  ergeoidnet  ei'  erscheinen  die  I-^iguren.  welch<' 

('ap|»iello  un<l  P)ottiglieri  zugeschrieben  werden:  die  Köpfe  sind  flüchtig 

gearbeitet,  wenig  detaillirt.  die  Augen  etwas  gross  luid  hart,  die  l-^'leisch färbe 

spielt  ins  Dunkle,  fast  l'raune  ( l'ig.  .'{(i).  .\n  diese  reihen  sich,  noch  geringer  im 
Kunst  wert  li.  Werke  einer  Anzahl  Schüler  <les  (Üuseppe  Sanunartino.  nändich 

des  Toinmaso  Solari.  Midiele  (laudioso.  Aniello  Milaiio,  Cai'ht  Belliazzi,  <les 

(iennaid  Sanunartino,  eines  Hruders  des  Giusep|)e.  des  Battista  Polidoro. 

Gaetano  Sessa,  ( 'a?nillo  Celebrano  di  Krancesco.  Nicola  Ingaldi  (von  welcheni 

l'^iguren  in  der  Krippe  des  ( lesfi  N'ecchio  in  Neapel),  Ijumauuele  Marino, 

Tiraferri.   (iioxanni    il    ('aporale. 

Ich  sprach  eben  \<>n  den  Augen.  Dir  1 5ildiMig  der  ,\ugen  ist  überhaupt 

von  grossem  Interesse  bei  den  verschicflcneii  Köpfen.  Bei  Sanunartino  und 

Salvatore  di  IVaneo  harmoniren  die  .\ugen  in  der  (Irösse  vollkonmien  mit  dem 

Gesicht,  bei  den  übrigen  sind  sie  häuligetwaszu  gross,  zu  nmd,  haben  nicht  den 

ruitin'lichen.  weichen,  sprechenden  .\usdruck,  erscheinen  bisweilen  s(tgar  starr. 
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Ebenso  l(3bendig  wio  die  Köpfo  sind  die  iiünde  der  Figuren  aufgefasst. 
ui  der  erstaunlich  grossen  Mannigfaltigkeit  der  Fingerstellung  verräth  sich  die 
hochentwickelte  Geberdensprache  des  Neapolitaners.  Das  neapolitanische  Volk 
spricht  oft  mehr  mit  den  Händen  als  mit  dem  Munde.  Als  vorzüglicher 
Schnitzer  von  Händen 

und  Füssen  für  Krippen- 

figuren wird  Tozzo  ge- 
nannt. 

Den  Eindruck  des 

Lebenswahren  vervoll- 

ständigt endlich  die 

Kleidung.  Die  Figuren 

tragen,  abgesehen  von 

Maria  und  Joseph,  die 

Zeittracht;  und  zwar 

ist  diese  nicht  nur  im 

Schnitt  aufs  sorg- 
fältigste festgehalten, 

sondern  auch  im  Stoff, 

Die  Kleidung  ist  so  echt, 

dass  wir  oft  glauben 

mögen,  mit  Absicht  ver- 
fertigte Kostümfiguren 

vor  uns  zu  haben.  Für 

das  Studium  der  farben- 

reichen neapolitanischen 

Volkstracht  des  acht- 
zehnten und  der  ersten 

Hälfte  des  neunzehnten 

Jahrhunderts  bilden  diese  Werke  eine  unerschöpfliche  QueUe.  ̂ )  Bis  in  die  kleinsten 
Einzelheiten,  wie  z.  B.  die  Knöpfe,  erstreckt  sich  die  Echtheit  der  Kleidung; 

die  Knöpfe  sind  mit  Wolle  oder  Seide  übersponnen,  aber  auch  aus  Silber, 

je  nachdem  es  die  Art  des  Kleidungsstückes  verlangt.  Sogar  der  Schmuck 

besteht    oft   aus    echten   Steinen   und    Perlen.      So    erklärt   sich   der  grosse 

Fig.  39.     Bettlorgruppe.     Terracotta. 

Von  Giuseppe  Sammartino  in  Neapel.    (1720 — 1793.) 

')  Eine  Vorstellung  von  dem  farbigen  Charakter  geben  die  farbigen  Abbildungen  neapoli- 

tanischer Figuren  der  Schmederer'schen  Sammlung  in  dem  Artikel:  FRITZ  VON  OSTINl,  Eine 
Krippensammlung.     Velhagen  und  Klasings  Monatshi  fte,  XV  (1900),  S.  371  ff. 
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Oeldworth.  dcv  in  iieapolitanisclien  Krippen  steckt.  Vielfach  wurden  die 

Figuren  von  Privaten  gekleidet.  Es  gab  alicr  aucli  Leute,  die  sich  gewerbs- 

mässig damit  beschäftigten,    z.   H.  Matten  Giovanni  Ferri  al  Pendino. 

Es  ist  kein  Zufall,  dass  gerade  Neapel  so  Hervorragendes  in  der 

Herstelhmg  gekleideter  Krippenfiguren  leistete.  Wir  fühlen  hier  denselben 

Geist,  der  aus  dem  Naturalismus  der  neapolitanischen  Malerei  des  siebzehnten 

Jahrhunderts  spricht. 

Besonders  anziehend  sind  die  Volkstypen  aus  den  Abruzzen,  die 

Tlirten  mit  der  Weste  aus  Schafpelz,  den  Leinwandbinden  an  den  Beinen 

imd  den  Sandalen  (cioccie)  an  den  I'^iissen.  So  stehen  die  Ciocciaren  in 

der  Krippe  und  so  konnnen  die  Ahiuzzcsen  leibhaftig  als  Weihnachtsboten 

in  die  Stadt.  Sic  konnnen  stets  zu  zweien,  ein  sonnverbrannter  Alter 

mit  üheigcwoifenem  Mantel,  den  Dudelsack  (Cornamusa  oder  Zampogna) 

tragend,  nnd  ein  Jnnger  mit  einer  Schalmei  (Piffero).  Sie  wandern  in  die 

Hau|)tsta<lt.  die  nenntägigen  Andachien  dci-  l^mpfängniss  und  dci-  (icburt 

(Mu'isti  (le  Novene)  abzuhalten  nnd  mit  ihi'eii  einfachen  Insti'umenten  (\vn\ 

Jesuskind  «las  Wiegenlied,  das  Xinna  Xamia.  zu  sj»ielen.  das  abends  lutch 

Paesiello's  Gomposition  in  San  l)(»menico  Maggiore  aufgefüln-t  wiid.  Pi-eimal 

täglich  blasen  sie,  die  hiannen  l'ilzhiite  zur  I'j-de  legend,  vor  den  Marien- 

bildern an  *\c]\  Strassenecken .  <liirchziehen  die  ganze  Stadt  \'om  Morgen 

bis  znm  Abend,  gehen  \'on  Laden  zn  Laden  nnd  von  Hof  zu  Hof,  iibeiall 

denseilM'ii  monotonen  Gesang  nnd  dieselben  melancholischen  Weisen  wieder- 

h(»Ien(l.  l  lidle  Weisen  sind  es,  welche  der  X'ater  auf  den  Sohn  vererbt, 

den  Märchen  zu  vergh'ichen ,  die  ein  (iescidecht  woi'tgetreu  dem  andern 

iiberliefeit .  Wie  diese  'l'öne  nralter  Leberlieferung  entstammen,  so  sind 

diese  schahneiblasendeii  Milien  selbst  ein  lebendiges  Stück  nraltei'  Kunde: 

„liid  es  \\;neii  llirtei)  in  derselbigen  GegcMid  auf  dem  l'elde'*.  l-'ines  diM' 
.schlichten    I  /leder   hiiilel  : 

VcniU'  tiilti  <|ii)Uiti   voi   |»ast<iri.  Kommet    IlirlcMi    von   nali  und   foni. 

ViMiit«'  a  visitan»  iiostro  Si^norc.  Kommt  zu  hosuchon  unsoni  Herrn. 

La  Nottc»  (li  Natjilo  r  tcMiijio  santo  ])'w  hciliijo  Zoit  der  Weihnacht  preist 
AI  padre.  fii^HiKilo  e  Spirito  Santo.  Den  Vater,  don  Sohn  und  den  heiligen  (u'ist. 

(^nest'  ora/ione  «he  ahhiain  cantata.  Dieses  (l(>h(>t.  das  f;<»sun^en  wir  haben, 
A   (Irsn   harr.hino   e  rappresentata.  Ward  i^eweihet   dem  .I(»susknahen. 

isl    (he    \o\ene    um.   so   sammeln    die    Paare   an    den    Hiius(M*n.    wo   sie 

geblasen     haben,     veiiichten     noch    «'ine     letzte     Andacht     im     Poin     an     «ler 

Confessio    d(M'    hl.    damiaiius    nnd    ziehen     wieilei-    in    die    Herge.'l      .\uch    in 

M  TKKDK.  Siiditalienischc  W.ilmüclit  a.  a.  ()..  S.  ."UM.  H.  K  LIllM'Ari..  Neapel  und  seine 
l'mKel)un>:  (IKS4).  S.   IM. 
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Rom  beleben  die  Pifferari  aus  den  Abriizzen  zur  Weihnaclitszeit  die  Strassen. 

Aber   die   schöne   Sitte   verliert   sich    hier  wie  dort  immer  mehr  und  mehr. 

Die  Eigenart  der  neapolitanischen  Figuren  ist  mit  der  bisherigen 

Charakteristik  nicht  erschöpft.  Da  finden  sich  noch  grosse  schwebende 

Engel  von  40  cm  Höhe,  mit  Terracottaköpfen,  beweglichen  Güedern  und 

hölzernen  Flügeln,  mit  langen  Gewändern  angethan,  deren  Säume  behufs 

Fixiren  des  Faltenwurfs  mit  Draht  ausgezogen  sind.  (Vgl.  die  ähnliche 

Technik  bei  der  Tölzer  Krippe.)  Sie  sind  schwebend  gedacht,  Weihrauch- 
fässer schwingend  (Fig.  8 1 ).  Sie  gleichen  den  Engeln  in  den  kirchHchen  Bildern 

neapolitanischer  Maler.  Kleinere  Engel  bestehen  ganz  aus  Terracotta  oder 

Holz.  Vollständig  aus  Terracotta  shid  auch  die  Lazzaroni  und  Bettler, 

nackt  oder  halbnackt,  ein  Charakteristikum  des  neapolitanischen  Strassen- 

lebens  wie  auch  der  neapolitanischen  Krippe.  Die  beste  Bettlergruppe 

dieser  Art  rührt  von  der  Hand  Sammartinos  her  (Fig.  39).  Sammartino 

hat  auch  ganze  Krippen  in  Terracotta  gebildet.  Die  Schmederer'sche 

Sammlung  enthält  eine  solche  Krippe,  ein  in  Composition  und  Ausführung- 

hervorragendes  Werk  (Fig.  37).  Die  Composition  verräth  die  gleiche  Leiden- 
schaftlichkeit, von  welcher  die  neapolitanische  Malerei  beseelt  ist.  p]in 

Schüler  Sammartinos,  Angelo  de  Vivo,  wird  als  Meister  von  ganz  in  Thon 

modellirten  Hirtenfiguren  gerühmt. 

Von  Terracotta  sind  ferner  all  die  Tliiere,  die  in  der  Krippe  Platz 

finden,  die  Schafe,  Ziegen,  Kühe,  Hunde,  vor  Allem  auch  das  Hühnervolk. 

In  letzterem  leisten  die  Modelleure  ganz  Hervorragendes;  die  Federn  sind 

mit  grösster  Feinheit  nachgeahmt  (Fig.  38).  Dagegen  wirken  die  vier- 

beinigen Thiere  oft  etwas  hart,  —  ein  Mangel,  der  im  Material  begründet 

ist.  In  holzgeschnitzten  Thieren,  wie  sie  die  Münchener  Meister  so  un- 
übertrefflich schufen,  lässt  sich  mehr  die  Weichheit  der  Linien  luid  das 

pulsirende  Leben  erreichen.  Die  Terracottaschafe  haben  Beine  aus  Blei 

und  Ohren  aus  Blech.  Als  Thierplastiker  werden  gerühmt  Saverio  Vassallo, 

Francesco  Gallo  und  Tommaso  Schettino  (gest.  1840),  letztere  beide  aus 

Familien,  die  unter  den  Arbeitern  der  Porzellanfabrik  Capo  di  Monte  ver- 
treten sind. 

Grössere  Thiere,  wie  Kameele  und  Pferde,  sind  übrigens  auch  in  der 

neapolitanischen  Krippe  von  Holz  geschnitzt,  bisweilen  auch  Hunde.  Diese 

geschnitzten  Arbeiten  sind  besser  als  die  modellirten.  Francesco  Nardo 

hat  solche  Thiere  geschnitzt.  Ihn  übertraf  aber  sein  Schüler  Nicola 
Vassallo. 
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Zu  (icm  Leben,  das  mit  all  seinen  Details  in  der  neapolitanischen  Krippe 

dargestellt  wird,  gehören  auch  die  Nahrungsmittel.  Ein  ganzer  Markt  thut 

sicli  da  voi-  uns  auf,  der  Markt  und  die  Küche  Neapels,  verkörpert  mit 

südländischer  Hehaglichkeit.  Das  Ausbreiten  all  der  Sachen,  nach  welchen 

(\('\-  (laumen  des  Volks  lechzt,  bildet  einen  Hauptreiz  der  neapolitanischen 

Krif)pe.  Da  liiidet  sicIi  alles  p]ssbare,  was  die  Phantasie  nur  erdenken  kann, 

gescrhla(;htete  'riiicrc  Irische  und  i^rod  in  allen  Sorten.  Hiihnersteigen  und 

fliihnerkörhc,    |-'ruclil-  und  (leinüsckörlic,   die   schönsten    Kohlköpfe.   Melonen. 

l'"iLr-    !"■     .\;ilii  iini:>iiiiU<'l    iiiui   (Icxliiir  ( .1  iiiiimiirr  i   .ui->   ik  ,ij'"!il;ini>i  li«n    K  i  i|i|m'I1. 

(lurken,  alle  niöoUclicn  Käse,  Wein.  Platten  mit  Wiii'sten.  l^ier.  Austern. 

Ilnnunern,  Maeeaioni.  —  Alles  zu  Hanf  und  in  ungezählter  Menge,  eine 

wahre  l*'undgiulte  für  das  Studium  dei'  neapolitaniscluMi  Küche  (b^'ig.  40  u.  41  ). 

Vieles  in  Teirai-ot  ta  —  besonders  reizx'oll  und  naturgetreu  sind  die  (lemüse — . 

anderes  in  llolz  und  Wachs.  I  )er  eine  Meister,  wie  Luigi  di  l'arinariello. 

hat  seine  Specialitiit  in  l'rucht  körben,  ein  andeicr,  wie  (liuse|)pt'  di  Lucca. 
in  geschlachteten  und  ausgeweideten  Thieren.  1  )er  Neapolitaner  nennt  diese 

U<'s(an<ll  heile    dei'    Klippe    ..linimeiili". 

So  gibt  es  fast  Nichts  aus  dein  bunten  Treiben  des  Lebens,  das  in 

dei-  nea|>olilanischen  Kri|(|ie  fehlt.  Selbst  die  Musikinstrumente  sind  in 

grÖHster  Auswahl  und  feinster  Ausführung  \<>rhanden.  N'inacci  hat  auf 

diesem  (!ebiete  mit  lies(»nderer  ( lescliicklichkeit  gearbeitet.  ( lold-  und  Silber- 

geräthe  aus  dem  l\eisege|)ii('k  imd  aus  den  (laben  der  drei  Könige  werden 

nnt    gh'icher    LielM>   gebildet     ( i''ig.    4l2|. 
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Typisch  sind  dio  Riüikmi,  w^clclu;  als  Stall  (licijcn,  Sie  alirncn  Motive 
von  verfallenen  Palästen  oder  Tempeln  der  Antike  nach,  wie  sie  im  Lande 

noch  zu  sehen  sind.  Das  Material  ist  Kork  oder  Holz  (Fig.  'iOj.  Ein 
gewisser  Gentile  wird  als  tüchtig  in  diesen  Arbeiten  gerühmt. 

Solcher  Art  ist  das  Material  der  neapolitanischen  Krippe.  Wie  der 

Neapolitaner  dieses  Material  benützt,  welche  Bilder  er  mit  demselben  her- 

stellt, haben  wir  aus  den  oben  wiedergegebenen  Schilderungen  gehört. 

Im  Unterschiede  zu  den  deutschen  Krippen,  in  welchen  gewöhnlich  die 

einzelnen   Vorstellungen    der  Reihenfolge   nach   sich  ablösen,    liebt    man    in 

Fig.  41.    Gemüse  („finimenti")  aus  neapolitanischen  Krippen. 

Neapel  ein  gleichzeitiges  Nebeneinander,  ja  Ineinander  der  Scenen.  Die 

volksthümliche  Hauskrippe  kennt  gewöhnlich  nur  eine  Vorstellung.  Das 

wäre  an  und  für  sich  nicht  merkwürdig.  Denn  einfache  Krippen  zeigen 

auch  anderwärts  diese  Beschränkung.  Aber  während  man  in  Deutschland 

in  solchen  Fällen  die  Anbetung  der  Hirten  wählt,  greift  der  Neapolitaner 

zur  Anbetung  der  drei  Könige,  welchen  auch  die  Hirten  und  das  Volk  sich 

anschliessen.  Das  ist  pompöser,  prunkvoller,  entspricht  mehr  der  Vor- 
stellung, die  sich  das  Volk  von  der  göttlichen  Gewalt  des  Heilandes  macht. 

Da  klingt  noch  etwas  nach  von  der  Auffassung  der  frühchristlichen  Zeit, 

welche  die  Geburt  des  Herrn  zugleich  mit  dem  Erscheinungsfeste  feierte, 

von  der  früheren  Vorliebe  für  das  Dreikönigsspiel  gegenüber  dem  Hirtenspiel, 

da  werden  wir  erinnert  an  die  Darstellungen  der  Geburt  Christi  auf  alt- 

christlichen Sarcophagen,  in  welchen  die  Anbetung  der  Hirten  und  der 

Magier  vereint  ist. 
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Dio  Scliinederer'sclie  Sanimlimy  des  bayerischen  Nationalmuseums 

zf'i^M  zwei  Hausknj)peii  mit  dieser  volksthümlieiien  Auffassung,  eine  kleinere 

(in  einem  Originalglasschreinj  von  82  cm  l.änge,  57  cm  Tiefe  und  1.11  m 

Höhe,  eine  grössere  von  1  .SO  m  Länge,  79  cm  Tiefe  und  1,24  m  Höhe. 

Letztere  neu  zusammengestellt.  \'or  (Mucr  gross(Mi  Huine  mit  etwas  Land- 

schaft spielt  sich  die  Anbetung  der  Könige  und  der  Iliitcn  al».  allerlei  Leute 

eilen   iicugici-ig  herbei.      Hs  winmielt  auf  dem  kleinen  Räume  von  Menschen. 

Fi^.  42.     (jcfüsso  von  Kdolmctall  uii<l   .MiisikinstniiiH'ii((>  aus  npjipolitaiiisilicii  Kri|>|M'ii. 

Ziihlcii  wii'  docli  in  der  grösseren  I\ri|»|te.  ti'olzdem  die  Ixiiiiieii  und  l'elsen 

\  iel  l'lat/,  wegnehmen,  nicht  weniger  als  40  Personen,  die  lOrwachsenen 
2ö  eni    IkicIi. 

Solehe  rechteckige  I  lauskri] i| ten  i'ichtet  man  in  der  W'eihnachtszcMt 

in  (teil  Zinnnern  an  einer  Wand  aiil".  k'ostbarer  sind  die  l\nndkri|»|»eii. 
welche  in  vorneinnen  Ilänscrn  und  in  Paliisten  in  der  .Mitte  eines  Saales 

zur  Schau  gestelll  werden.  \'on  diesei'  .\it  biigt  dii'  Schmederer'sche 
Sanunlung   ein    hervorragendes    Heispiel. 

1\  u  n  d  k  r  i  p  pe   (l'ig.  'l')  u.  ."Ul. 

Aul"  einer  a<'hteckigen  tirundfläche   von  2. '.Kim  nurchmesser  baut  sicii 

di(^    b'undkrippe    gegen    2  m    hoch     auf.      Nach     dem     N'oibildc^    geologischer 

l'orniat  ionen   dei'   neapolitanischen    (h'^ciid    erhebt    sich    ein    l-\'lsenb(»rg.    viel- 
fach   in    (irotten   ansgidiöhlt.    in    einem  Prittel   der  ganzen    Höhe  ein   Plateau 
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freilassend,  worauf  eine  römische 

Tempelriiine,  die  sich  an  (He  senk- 
recht emporstrebende  Wand  lehnt. 

Der  Felsenberg  und  die  Ruine  sind 

sehr  realistisch  dargestellt,  besonders 

die  Ruine  mit  den  gebrochenen 

Säulen  und  dem  geborstenen  Gebälk 

in  ausgezeichneter  Nachahmung  des 
Materials  in  Stoff  und  Farbe.  Der 

Berg  besteht  ganz  aus  Kork,  be- 

klebt mit  rauhem  Papier,  das  ent- 

sprechend bemalt  ist.  Die  Ruine 

ist  aus  Kork  und  Holz  gebaut. 

Die  Rundkrippe  zeigt  in  der  Haupt- 
sache   drei    Scenen.     An    der    der 

Tempelruine  entgegengesetzten 

Seite  des  Berges  die  Verkündigung 

an  die  Hirten.  Einige  Hirten  schauen 

überrascht  zu  dem  grossen,  ge- 

kleideten Engel  empor,  der  oben 
erscheint.  Unten  zwei  schlafende 

Hirten.  Geht  man  um  die  Ecke 

herum,  so  stellt  sich  in  der  Tempel- 

ruine die  Anbetung  und  die  Opfe- 

rung der  Hirten  dar  (Fig.  33). 

Malerisch  um  die  heihge  Familie 

geschaart,  zum  Theil  noch  die  Fels- 
stufen zum  Plateau  erklimmend, 

bringen  die  Hirten  ein  Lamm  dar, 

Tauben,  Eier  und  Früchte.  Oben 

schweben  kleine  Engelchen.  Ziegen, 

Schafe,  Kühe  weiden  ringsimi. 
Unter  der  Ruine  thut  sich  eine 

Grotte  auf  mit  einem  Weinkeller. 

Ein  Schritt  weiter  um  die  P]cke 

enthüllt  uns  in  der  zweiten  Hälfte 

des  Rundbildes  eine  Reihe  von  Scenen 
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des  neapolitanischen  Volkslebens  (Fig.  84).  Da  erblicken  wir  in  einem  an  den 

Fels  gelehnten,  weinumrankten,  altersdUsteren  Hause  eine  Osteria  oder  Taverna 

und  vor  dieser  einen  festlich  gedeckten  Tisch,  an  welchem  ein  Paar  frohe  Mahlzeit 

hält.  Der  Padrone  tritt  mit  einer  Schüssel  Maccaroni  aus  dem  Hause,  ein 

Aufwärter  brät  Wachteln  am  Spiess.  Schweine  und  Ferkel,  die  nicht  leicht 

bei  der  Osteria  einer  Krippe  fehlen,  und  Hühner  treiben  sich  um  den  Tisch 

herum  und  suchen  nach  Abfällen.  Auf  dem  freien  Platze  aber  führt  ein 

Paar  den  Nationaltanz  auf,  die  Tarantella,  unter  Begleitung  von  Guitarre, 
Tambourin  und  Triccabalacca.  Die  Volksscene  wird  weiter  belebt  durch 

den  nackten  Bettler,  der  aus  einer  Höhle  tritt,  und  durch  Leute,  die  vom 

Plateau  der  Ruine  neugierig  herabblicken. 

Die  Rundkrippe  bietet  höchst  malerische  und  lebendige  Bilder, 

kunstvoll  in  der  Composition  und  kunstvoll  in  der  Bewegung  der  Figuren. 

Sie  zeigt,  was  ein  feiner  Kunstsinn  aus  der  neapolitanischen  Krippe  zu 

machen  weiss.  Denn,  dass  ich  es  nur  sage,  der  NeapoKtaner,  aus  dessen 

Besitz  die  Krippe  stammt,  hatte  die  Bilder  ganz  anders  gestellt ;  es  wimmelte 

nach  landesüblichem  Geschmacke  von  Figuren;  da  war  aufgestellt,  was 

nur  Platz  hatte  in  gedrängter  Enge.  Insoferne  erscheinen  die  beiden  recht- 

eckigen Hauskrippen  mit  ihrem  bunten  Figurengewirr  viel  volksthümHcher, 

als  echte  und  unverfälschte  Zeugnisse  der  neapolitanischen  Volksart.  Der 

Rundstall  dagegen  ist  die  neapolitanische  Krippe  in  ihrer  Veredelung,  in 

künstlerischer  Voüendung. 

Eine  ähnliche  Beobachtung  machen  wir  an  der  grossen  neapoli- 

tanischen  Dreikönigsanbetung   der    Schmederer'schen    Sammlung. 

Die  Anbetung  der  hl.  drei  Könige  (Fig.  43  u.  44). 

Die  Scene  spielt  auf  einer  rechteckigen  Fläche  von  1 1  m  Länge  und  5  m 

Tiefe.  Zwischen  zwei  Säulenkolonnaden,  die  von  beiden  Seiten  her  in  den 

Vordergrund  vorsprhigen,  öffnet  sich  der  ringsumschlossene  Hof  der  gross- 

artigen Ruine  eines  römischen  Kaiserpalastes.  Durch  die  offenen  Bögen 

der  Ruine  sieht  man  hinein  in  den  Hügelgrund  der  Landschaft,  der  mit 

einem  prächtigen  gemalten  Panorama  abschliesst.  In  dem  vortretenden 

Mittelbau  der  Ruine  sitzt  auf  einer  Terrasse  die  Mutter  Gottes  mit  dem 

Kinde,  umgeben  von  den  drei  Königen,  die  verehrungsvoll  ihre  Geschenke 

ausbreiten.  Zahlreiches  Gefolge  belebt  das  Bild,  ein  bimtes  Volkstreiben 

entfaltet  sich  auf  dem  weiten  Plane,  in  den  Säulenhallen,  auf  den  (Stufen 

der  Terrasse.     Aber   trotz  der  Belebtheit   tritt   in  der  Composition  klar  der 
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.\rittolj)mikt  des  Ereignisses  hervor,  um  den  sich 

alles  bewegt.  Architektur  und  Figuren  stehen 

in  liarmonischer  Ueljereinstinimung,  sie  vereinigen 

sich  zu  einer  (Jesanuntwirkung.  Und  dabei  hegt 

über  dem  J^ildc  ein  \vunderl)arer  Farbenzauber, 

ein  warmer  bräunhclier  Ton,  dessen  Wirkung 

noch  gehoben  wird  durch  die  in  duftigem  Hell- 

grün schimmernden  Fernen  des  Hintergrundes. 

Den  (Iriindton  gibt  die  gelbbiäunliche,  in  allen 

Xüancen  vom  Schwärzlichen  bis  ins  I^ltldiche 

spielende  I'aibe  der  Ruine  eines  verputzten 
Backsteinbaues.  Und  in  diese  Grundstinninrng 

fügt  sich  die  Gewandung  der  Figuren  in  Stoff 

und  Farbe  reizvoll  ein;  kein  Lokalton  fallt  grell 

heraus,  Alles  ist  in  gedämpften  Fai-))en  zusammen- 

getönt und  doch  fehlt  es  nicht  an  Leuchtkraft. 

In  solch  farbig  verklärtem  Milieu  seiner  Zeit  hat 

Paolo  Veronese  die  heiligen  Geschichten  gmialt, 

mit  solchem  Auge  haben  David  Teniers  und 

Adriaen  Brouwer  die  l\nben  der  (lewänder  ihrer 

Figui'en  geschaut. 

Stimnumg  und  l'aibc  feiern  in  dem  l^ilde 
ihre  Triumphe.  Nicht  minder  ai»er  auch  die 

ein/.elneii  (iruppen  der  l"'igui-en  in  ihrer  Ver- 

tlieihmg  un«l  in  ihren  lebenspridienden  Heweg- 

ungeii.  So  wiiken  die  grossen  X'olksseenen  im 

Fassionsspiel    von    (  >bei'anunergau. 
Während  wir  uns  iu  den  Zauber  der 

(\)mposition  und  l\ube  des  Hildes  versenken. 

steigt  die  l\ii|i|ie  iui  Museum  \(iii  San  Martino 

iu  Nea|iel  \(ir  uuseicm  Auge  auf  I  l'ig.  '27 1.  Wie 

ganz  andeis  ist  da  die  Auffassuiigl  Lauter  ent- 

zückende Detailsaus  Landschaft  und  Arciiitektur 

nebeneinandei'.  das  ganze  N'olksleben  mit  allen 

Heschäft  igungeii  des  Tag«'s  in  schier  uniibei- 

selibareui  ( iewirr  zusammengedrängt,  mit  einer 

Leberfidle    \  ou     Leisonen    wie    im    lebensgefähr- 
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liebsten  Trubel  des  Strasserilebens  Neapels,  und  in  der  Mitte  in  einer 

Tempelruine  nebenbei  aucb  die  Anbotung-  der  (bei  Könige.  Eine  Menge 
küstlicber  Details,  eine  friscb  sprudelnde  Qucilk;  für  das  Studium  des 

Volkslebens,  eine  Auffassimg,  wie  mancbe  bolländisoiie  und  vlämisehe 

Maler  im  secbzehnten  und  siebzehnten  Jahrhundert  die  heiligen  Vorgänge 

darstellen,  aber  kein  Bild,  in  welchem  das  grosse  Hauptereigniss  vor 

Allem  in  die  Augen  fällt.  Der  Vergleich  der  beiden  Krippen  ist  besonders 

lehrreich,  weil  er  ims  scharf  den  engen  Zusammenhang  der  Krippe  mit  dem 

Volkscharakter  zeigt,  weil  er  erkennen  lässt,  wie  sehr  die  Individualität  des 

Krippenbauers  sich  in  dem  Werke  spiegelt.  So  erreicht  Schmederer  auch 

hier,  im  Grossen  und  Ganzen  den  neapolitanischen  Charakter  wahrend,  die 

Fortentwickelung  der  neapolitanischen  Krippe  zu  einer  höheren  Kunststufe,  ^j 
In  der  grossen  Dreikönigsvorstellung  zielt  die  Absicht  auf  eine 

Gesammtwirkung  hin,  die  Figuren  wollen  weniger  einzeln  fih'  sich  als  im 
Zusammenhang  mit  dem  Ganzen  betrachtet  sein.  Um  nun  aber  auch  den 

Kunstwerth  der  Figuren  im  Einzelnen  zeigen  zu  können,  hat  Schmederer 

noch  ein  besonderes  Bild  gestellt,  einen 

Zug  der  hl.  drei  Könige, 

der  sich  in  einer  nur  40  cm  tiefen,  aber  4,50  m  langen  Halle  entwickelt, 

jede  Figur  dem  Auge  des  Beschauers  unmittelbar  nahe  gerückt.  Aus 

36  Personen  bestehend,  gestattet  das  Bild  die  volle  Entfaltung  der  Reize 

der  neapolitanischen  Figuren  in  Beweglichkeit  des  Körpers,  Modellirung 

der  Köpfe,  Pracht  und  Echtheit  der  Gewänder,  des  Schmuckes,  der  Geräthe 

und  Waffen  (Fig.  45).  Wir  blicken  auf  eine  Auswahl  des  Besten,  was  in 

Neapel  geschaffen  wurde,  auf  Werke  von  Sammartino,  Gori  (von  diesem 

Maria  und  Joseph  und  die  Könige)  und  Mosca.  Besondere  Beachtung 

für  die  Kenntniss  der  Eigenart  der  Krippen  Neapels  verdienen  die  Figuren 

der  „Königinnen"  oder  vielmehr  OdaUsken.  Mit  allem  Prunke  erscheinen 
die  Könige  vor  dem  Christkind,  zur  Erhöhung  des  Glanzes  tragen  aucli 

ihre  Frauen  bei  —  es  sind  vornehme  Damen  Neapels,  welche  ihren  fürstlichen 
Gemahl  zur  Verehrung  des  Heilandes  begleiten. 

Der  reiche  prunkvolle  Zug  der  drei  Könige  ruft  die  Erinnerimg  wacli 

an  gar  manches  Prozessionsspiel  im  Italien  des  Mittelalters  imd  der  Re- 
naissance. So  mögen  z.  B.  die  drei  Könige  ui  Mailand  1336  von  der 

Dominicanerkirche  zur  Krippe  in  S.  Eustorgio  gezogen  sein  (Vgl.  oben  S.  16). 

')  Die  Krippe  von  San  Martino,  aus  dem  Besitze  des  Cavaliere  Miehele  Cuciniello,  wurde 
1879  im  Museum  aufgestellt. 
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Ich  liahe  (Vw  Krippen  lebende  Bilder  im  Kleinen  genannt.  Den 

hö(;hsten  Oi-ad  von  Illusion  erreichen  diese  Bilder  in  Neapel.  Es  ist,  wie 

wenn  sie  von  einem  liebenswürdigen  Wichtelvölklein  gestellt  wären;  wir 

meinen,  ein  Bann  halte  die  Figürchen  in  erstarrter  Ruhe,  ein  Bann,  der 

im  nä(;hsten  Augenl)licke  dem  frischen  Lebenspuls  weichen  kann.  An  der 

Dreikönigsanbetung,  wie  sie  unsere  Fig.  44  zeigt,  hat  ein  Maler,  der  die 

Scenc  im  I^ildc  festhalten  will,  nichts  zu  ändern:  das  Bild  ist  vollendet, 

ehe  es  gemalt  ist,  vollendet  in  Composition  und  in  den  Einzelheiten,  vollendet 

in  jeder  Kopf-  und  Handl^ewegung,  vollendet  sogar  in  der  Farbe,  es  l)raucht 

bloss  auf  die   Leinwand   üijertragen  zu  werden. 

So  ist  die  neaijolitanische  Krippe  in  der  Schmederer'schen  Sannnhmg 

in  wahi'liaft  klassischer  Weise  vertreten.  Aber  noch  nicht  genug  —  schon 

ist  die  Aufstellung  einci"  weiteren  grossen  Serie  in  \^orbereitung.  In  einer 
gewölbten,  langgestreckten  Renaissancehalle  mit  zarten  Stuccaluri'u  wird 

der  Besucher  des  Museums  eine  Anzahl  Bildei-  aus  dem  Volksleben  Neapels 
Hilden,  Milder  mit  all  dein  Reize,  den  die  neapolitanische  Strassenarchitektur 

und  die  imgeziigelt(;  Lebhaftigkeit  des  Südens  gewährt.  VAnv  Marktscene 

bietet  (lelegenheit,  eine  hervorragende  iMgeiuut  der  Krippen  Neaj>els  vor 

Allgen  zu  führen.  Ind  im  Anschluss  an  diese  StrassenbildcM-  wird  eine 

gi'osse  Darstellung  der  (lebiirt  Christi  angeordnet,  in  der  Art.  wie  sie  in 

Alt-Neapel  auf  den  flaelien  Diicheni  der  Häuser  zu  schauen  war:  über  die 

Krippe  hinweg  blicken  wii'  hinab  auf  den  (lolf  und  hinüber  zum  X'esiiv. 

Den  weilie\ollen  Abschliiss  di'V  Halle  bildet  endlich  eine  iMigelsgloi'ie  über 

(\r\-    k'rippe   des    llenn. 

S  i  c  i  1  i  e  ii . 

Die  neapolitanische  l\rip|)e  ist  das  R(Mch  (\vv  Illusion  der  Wirklichkeit. 

Ihr  Lebeiiskeiin  ist  der  Nollsle  Nat  iiralisimis.  Ind  der  Naturalisnuis  herrscht 

;iucli  in  der  Krippe  des  nahen  Sicilieii,  nur  hat  er  sich  andere  .Vusdrucks- 

fnrmeii  geschiilfen.  Da  linden  sich  keine  beweglichen  l-'igiircn.  da  gibt  es 

kein  Ziisammenwiiken  \<>n  Schnitzel-  od(M'  Modelleur.  Kostümi(M'  und  Kri|)p(Mi- 

biiiier.  d;i  schalle!  und  w.iltct  allein  der  BildhaiKT.  Pic  sicilianische  Kripjte 

gehört  durchaus  ins(i(>biet  der  l\  lein|tlast  ik.  Hie  Figuren  sind  von  jjnden- 

hol/  geschnit/t  und  unbeweglich.  Hie  (lewiinder  bestehen  aus  Leinwand, 

«lie  \<»r  dem  Ihapiren  in  Leim  und  (lijts  getränkt  wurde,  so  dass  sie  als- 

bald   in    ileii    Formen    erstarrte,    in    welche    sie    der   Bildhauer    gebogen     und 
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Fig.  46. 
Scene  aus  dem  bethlehemitischen  Kindermord. 
Geschnitzt  und  cachirt  von  Matera  in  Sicilien. 

Um  1700. 

g-ofalicst  hatte,  —  ciiu!  Todiiiik,  (li(;, 

ursprüng-lich  im  Atolior  am  Mamiekeii 
geübt,  bisweilen  auch  in  der  itahenischen 

Grossplastik  der  Renaissance  an  Holz- 

figuren verwendet  wurde.  Diese  Technik 

des  Cachirens  verknüpft  den  Vortheü 

einer  völlig  naturalistischen  Wirkung 

mit  schneller  Herstellung.  Ganz  aus- 

nahmsweise kommen  Terracottafiguren 

vor,  ebenfalls  cachirt.  Realistische  Be- 

malung der  ganzen  Figur  vervollständigt 

den  Eindruck  des  Naturwahren.  Oft 

stellt  der  Bildhauer  die  Figuren  zu 

Gruppen  auf  einem  Postament  zusammen, 

oft  sind  auch  die  Figuren  einzeln  für  sich 

auf  einem  Postament  befestigt  und  können  vom  Besitzer  beliebig  zu  Bildern 

gruppirt  werden.  In  letzterem  Falle  mag  also  der  Besitzer  als  Krippenbauer 

sein  Oompositionstalent  in  beschränkten  Grenzen  entfalten,  —  beschränkt,  weil 

die  Oomposition  durch  die  Haltung  der  Figuren  bedingt  ist.  Wir  fanden 

ähnliches  in  der  Moser'schen  Krippe  aus  Bozen  und  in  der  Stammel'schen 
Krippe  im  Kloster  Admont  hi  Steiermark. 

Die  Figuren  der  sicilianischen  Hauskrippen 

—  nur  von  solchen  spreche  ich  hier  —  sind  dm-ch- 
schnittlich  kleiner  als  die  neapolitanischen,  die 

grössten  erreichen  eine  Höhe  von  40  cm.  Es 

finden  sich  darunter  viele  Miniaturfigürchen ;  in 

einer  aus  Kork  hergestellten  kleinen  Krippen- 

landschaft von  35  cm  Länge  und  35  cm  Breite 

kommen  sogar  lauter  Figih'chen  von  2  cm  Höhe 
vor,  von  derselben  Technik  und  derselben 

Vollendung  wie  die  grossen.  Es  ist  die  Kunst 

des  Kleinsten,  die  hier  Triumphe  feiert. 

Die  sicilianische  Krippenplastik  hängt  mit 

der  Blüthe  der  Holzschnitzerei  auf  der  Insel  zu- l^ig.  4(. 

sammen.     Noch   heute   werden  in  Sicilien  treff-     seene  aus  dem  bethlehemitischen 

liehe  Schnitzwerke  verfertigt.    Besonders  zeichnet  Kindermord. Geschnitzt  und  cachirt  von  Matera 

sich  darin  die  Stadt  Trapani  aus.    Hier  ist  denn  in  sicilien.   Um  ITOO. 
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aiicli  (U'v  Meister  geboren,  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  siebzelniteii  Jahr- 

hunderts iiod  111)1  170(1  zahlreiehe  Krip])enfiguren  und  Uhnhclie  Kleinwerke 

schnitzte,  der  bekannte  Matera,  den  selbst  J.  Burckhardt  im  Cicerone  als 

Künstler  rühmt.  Die  Schwäclien,  welche  die  Grossi)lastik  des  Barock  zeigt, 

treten  in  der  Kl('in])lastik  sehr  hi  den  Hintergrund.  Der  starke  Naturalismus 

l^erninis  und  seiner  Schule,  der  dort  so  unangenehm  wirkt  und  in  unerquick- 

lichen Manierisnnis  ausartet,  ist  hici-  die  (Quelle  einer  Reihe  von  Schöpfungen,  die 

kiinstl(u-is(;h('n  Wei'tli  haben.  Es  ist  ein  ähnliches  Vcrhältuiss,  wie  wir  es  im  acht- 

zehnten .Jahrhundert  zwischen  Grossplastik  und  Porzellanj)lastik  beobachten. 
Ein  Charakteristikum 

der  sicilianischen  Krij)pe  ist 

die  Voriicix'  für  die  Kinder- 

mordscenen.  Der  bethlehe- 

mitische  Kindermord  spielt 

schon  in  (U^n  ällestcn  litur- 

giscli  -  dramatischen  Weih- 
nachtsfeiern eine  Kolle,  er 

findet  dann  aucli  in  den  volks- 

t  hiinilichen  Weihnaehts- 

spieien  seinen  Platz  und  winl 

iiiei-  sogar  sehr  realistisch 

dargestellt.  Manches  Motiv 

mag  aus  diesen  Auffidn'ungen 
in  die  bildende  Kunst  üi)er- 

gegangen  sein.  ')  .\ls  He- 

standtJieil  des  (h;inial  is(  lien  W'eihnaehtseyclns  wird  der  Kindernioi'd  natur- 

gemäss  auch  in  dei'  k'rippe  vorgeführt.  Doch  gehört  (M'  nicht  zu  dem  i'isernen 

Bestand  (\{'v  k'rippe,  er  fehh  oft.  ja  er  ist  in  den  Kripiien  nianch(M' Gegenden 

ganz  uiiliekaiMiI .  Während  (li'v  k'inderinord  z.H.  in  einigen  Klippen  AU- 

Münchens  vorgeslelli  wurde,  scheint  er  in  Xea|>el  ganz  \-ernacldässigt. 

I.etzleres  isl  iini  so  anlfalleiidei'.  als  ddch  (\<'\-  Nal  uralismiis  der  neapoli- 

tanischen Kunsl,  der  das  drässliche  sucht,  sich  auch  enge  mit  dem 

sicilianischen     \'(>lkscltarakl  er   heriilirl. 

\  nn  plastischen  ilalienischen  Darstellungen  des  Kinderniordes  in 

Krippenait  isl  die  aus  (i4  Thor.liguren  bestehende  (irnp|ie  in  einer  der 

Kapellen   des   Sacro    Monte   l»ei    X'arallo   berühmt. 

')  ('.   Mi;VKI{.  (;»>istlic|jf»s  Solmuspiol   und  kirchlicl)«'  Kunst.     A.a.O..  I.  S.  \K2. 

Fig.  48.      Scciic  aus  dcni  ItdlilclKMnitischon   Kindorniord. 

(!cs<'lini(/.l   und  cailiirl   von   .Matera  in  Sicilicn.    Um  17(K». 
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Die  Schiiiodorer'sclKi  Samniluiig  v('rans(;liauliclil  (ii(3  .sicilianischcii 
Kindermordscenen  in  einer  Reihe  von  Gruppen  mid  Kinzelfi^uren  verschiedener 

Grosse.  Wir  zählen  rund  80  Personen,  die  Kin(h3r  nicht  gerechnet.  In 
langen  Reihen  stellen  sich  die  verschiedenen  Momente  des  grausigen  Actes 
im  vollsten  Realismus  dar. 

Es  ist  ein  einziges  Ringen  und  Kämpfen  und  WUthen.  Die  Henker, 

zum  Tlieil  hoch  zu  Ross,  stürmen  heran,  stürzen  sich  auf  die  l-'rauen,  reissen 
die  Kinder  aus  ihren  Armen,  die  Mütter  wehren  sich  mit  aller  Alacht, 

werfen  sich  schützend  über  die  Kleinen,  suchen  mit  ihnen  fortzueilen;  da 

hält    ein   Henker   eine    Frau   an    den    Haaren   fest,    dort    fährt    eine    Mutter 

Fig.  40.     Die  Anbetung  der  Hirten.     Geschnitzt  und  cachirt  von  Matera  in  Sicilien.     Um  1700. 

dem  Banditen  an  den  Kopf.  Die  Henker  stürzen  mit  den  geraubten 

Kindern  fort,  durchbohren  dieselben  mit  dem  Schwerte,  oder  schleudern 

sie  mit  hoch  erhobenen  Armen  gegen  den  Boden,  oder  schneiden 

ihnen  die  Köpfe  ab.  Die  einen  Frauen  sind  in  Ohnmacht  gefallen,  andere 

wollen  sich  in  wahnsinnigem  Schrecken  selbst  tovlten  und  werden  nur 

mit  Mühe  von  den  ihrigen  davon  abgehalten.  Wir  meinen  das  herz- 

zerreissende  Wehklagen  und  Jammern  und  Schreien  der  Mütter  zu  hören. 

Kurz,  es  ist  ein  Schwelgen  in  der  Darstellung  des  Grausigen  und  Schreck- 

lichen, alle  Stadien  werden  durchlaufen  bis  zur  völligen  Erschöpfimg.  Die 

bestialische  Wildheit  des  Mordes  kami  nicht  naturalistischer  wiedergegeben 
werden.  Und  doch  sind  die  verschiedenen  Scenen  anziehend  durch  die 

hervorragende    Beherrschung    der    Körperform    und    dm-ch    die    abgerimdete 
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Compositioii  dci-  Gruppen.  Da  liii(l<'ii  sicli  Gruppen,  die,  man  nia^^  sie  von 

welclier  Seite  aucli  inunei-  betrachten,  allentlialben  geschlossen  und  docli 

im   iMnzehien  lebliaft  und  schön  bewegt  sind  (l-'i^r.  4(j). 

Das  Schwelgen  in  der  naturgetreuen  Wiedergalje  dieser  Scenen  voll 

grausigen  Schreckens  und  zu  liefst  aufgewühlter  Leidenschaft  steht  unter 

dem  Hanne  (Uiv  Kunstrichtung  des  siebzehnten  Jahrhunderts,  welche  auf 

das  Momentane  und  Dramatische,  auf  das  Pathetische  und  Hkstatische 

al)ziel(  und  in  der  j-^lastik  i'cin  maleiisclien  Pi'inzipien  foli^t.  I']s  ist  al)er 

auch  im  sicilianischen  X'olkscliaiakter  begründet.  Was  schon  die  neapoli- 

tanische Malerei   jener  Zeit    liebt,    das    fiiuh't    in    der    Plastik   Siciliens  eincMi 
wo  mögüch  noch 

scliärfei'en  Aus- 
druck.    Man  hat 

treffend    aus- 
einandergesetzt, 

dass  der  Charak- 
ter der  Sieilianer 

sich    in    den    iiiei* 

s(t  reich  ent- 

wickelten N'dlks- 
lie(h'ni  wieder- 

spiegeh.'l  Was 
in  den  \^)lks- 

hedcrn  /um  Aus- 
druck      konnnt . 

Fig.  ijü.     (Jübuit  (Jhrisü.     (jcsuliiiilzl  und  cueliirt   von  AlaU-ru  in  Sicilini. 
Um  1700. 

nilmhch  Lebhaftigkeit  und  i^eweghchkeit  des  Geistes,  Schnelligkeit  der 

Aull'assimg,  Gluth  der  Liebe  und  des  Hasses.  Rachelust,  ungeduldiger 

l']ifei',  Witz  Mild  l'eiiiheit  der  lMii|>liii(liiiig.  imnachahmliche  Mimik,  die  selbst 

die  Spiaclie  (hirchdriiigt ,  das  s|ii'icht  auch  aus  den  Werken  der  sicilianischen 

Kleiiiplastik.  I  )er  Sieilianer  ist  imch  leideiischart  licher  als  der  Neapolitaner, 

„b'instcrcr  schauen  die  .\ugen  dei-  Mäiuier,  mit  einem  .Vusdruck  von  düsterem 
Stolz  und  zugleich  xon  lauernder  SchlauluMt  ;  die  Geberdcn  sind  heftiger 

als  in  \(>apeK  als  wäre  dieses  N'olk  jeilcn  .\iigenblick  zum  K'ampfe  bereit. 
als    lebte  es  in  einer  htii  währenden  .\  iil'w  alliiiijj-  xon   tobender  Leidenschaft.**') 

')  TU.  C.SKLL-FKi.S.  Inl.'iitaii.-n  imii  Sicilini.  11. 

»)  A.  SCIINKIOGANS,  Sicilion.  Bilder  aus  Natur.  Ccscliirlil.-  und  LcImmj  (1SH7).  8.5. 
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Die  Kin(lorniord9con(m  zeigen  den  Sicilianer  von  der  düsteren  Seite. 

Gerne  wenden  wir  nns  von  denselben  zu  anderen  Krippendarstellungen, 

welche  die  gleichen  künstlerischen  Vorzüge  schärfster  Auffassung  des  Wirk- 

lichen an  anheimelnden  Objecten  entwickeln.  Dahin  gehören  die  ver- 

schiedenen Anbetungen  der  Hirten  (Fig.  49 — 51)  und  der  drei  Könige. 
An  Letzteren  fallen  besonders  die  in  mehrfacher,  ungefährer  Wiederholung 

und  in  verschiedenen  Grössen  verfertigten  Königsfiguren  auf,  welche 

theatralisch  und  voll  Pathos  dahinschreiten,  gefolgt  von  dem  knabenhaften 

Fi«r.  51.     Die  Anbetuno;  der  Hirten.     Geschnitzt  und  cachirt  von  Matera  in  Sicilien.     Um  17(X). 

Schleppträger  (Fig.  52).  Aehnliche  Gruppen  finden  sich  unter  den 

älteren  Theilen  der  Moser'schen  Krippe  von  Bozen,  aber  diese  Tiroler 
Könige  schreiten  nicht  mit  der  Grandezza  und  dem  Schwünge  wie  die 
sicilianischen. 

Wie  in  der  neapolitanischen,  so  treten  auch  in  der  sicilianischen 

Krippe  zahlreiche  Genrefiguren  auf.  Während  wir  es  aber  dort  mit  Puppen 

zu  thun  haben,  wird  hier  das  Sittenbild  zm-  reinen  Bildhauerarbeit.  Das 
Genre  schafft  sich  in  den  cachirten  Holzfiguren  so  gut  ein  eigenartiges 

Gebiet  wie  später  in  der  Porzellanplastik.  Nimmt  man  diese  Arbeiten  aus 

dem  Zusammenhange  heraus,  so  erscheinen  sie  als  vorzüglich  wiedergegebene 

Volkstypen.  Hirten,  Arbeiter,  Bettler,  Wasserträgerinnen,  Eseltreiber,  Bäcker, 

Metzger,  Musikanten,  Tänzer  und  zahlreiche  andere  Figui*en,  die  Männer 
häufig  mit  der  landesüblichen  Kapuze,  Ihiden  sich  in  bunter  Menge,  oft 

in  Gruppenbildern  gestellt. 



Die   fcino  Ausfiiliruiig   kleiner  Figuren    und   die   eigenartige   Technik 

bringt  es  mit  sich,  dass  ein  Genrebild  wie  die 

Flucht    nach    Aegy})ten 

sich  besonders  gut  mit  sicilianischen  Figuren  stellen  lässt  (Fig.  53).  Wir 

schauen  in  eine  \vild(?  Felsenschlucht.  Baumlos  und  kahl  ragen  die  zerklüfteten 

Steinwände,  kaum  dass  hie  und  (hi  auf  scli wachen  Vorsprüngen  Rasenbänder 

hafl(;n,  ausgedörrt  und  verbraiuit  von  der  Somic.  Ausgetrocknet  ist  da,s 

Bett  des  Wildbaches  am  Boden  der  Schlucht,  übersäet  mit  einem  Gewirr 

von  Steinen,  welche  das  tosende  Bergwasser  mit  sich  geführt.  Ueber 

dem  Bachbett  wölbt  sich  in  leichtem  Bogen  ein  Holzsteg,  auf  dem  die 

heilige  l'auiilie  einsam  des  Weges  zieht.  Voraus  Josei)h,  die  sicilianische 

Kapuze  iil)ei'  dem  K()|)f,  (his  leichte  Gepäck  tragend  und  das  Eselein 

am  Zügel  fiihi-end,  darauf  die  heilige  Jungfrau  mit  dem  göttlichen 

Kinde  sitzt.  Unerreichbar  hoch  fiii-  das  Auge  steigt  zur  Linken  die  l'els- 
waiid  auf,  an  die  dei'  Ffad  hinleitet,  üüstern  Schatten  wirft  sie  über  die 

Brücke,  indessen  Mittel-  und  Hintergrund  im  grellen  Sonnenlichte  liegen. 

Auf  M;ui;i  und  dem  Kinde  aber  zittert  matt  ein  goldigwarmer  Lichtschein, 

dei-  diiich  ein  l"'elsentlinr  zur  Linken  hereinfällt.  So  wandelt  die  heilige 
Familie  in  der  lOinsamkeit  der  menschenleeren  Felslandschaft,  umdräut 

von  den  feiiidiielieii  Mächten  einer  wilden  Xatur.  —  ein  ergrc^ifendes 

Stimmungsbild. 
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Die  Krip|)e  und  das  Volksgcmüth. 

„Die  Krippe  des  Evangeliums  ist  die  Wiege  aller  Poesie  geworden, 

womit  Glaube,  Kunst  und  Dichtung  im  Wettstreit  die  heilige  Nacht  verklärt 

haben."  Nicht  treffender  als  mit  diesen  schönen  Worten  Useners  kaiui 

ich  die  Rolle  kennzeichnen,  welche  die  Krippe  im  Christenthum  spielt. 

An  jedem  Weihnachtsfeste  erneuert  das  Volk  den  Jubel,  der  die  Geburt 

des  Heilandes  auf  Erden  begleitete.  An  jedem  Weihnachtsfeste  kommt 

das  Christkind  von  Neuem  zum  Volke,  und  das  Volk  kommt  zum  Christ- 

kind. \)  Wie  sinnig  ist  die  Vorbereitung  auf  Weihnachten  in  der  Adventzeit, 

wie  wird  da  Stück  fih"  Stück  die  Krippe  im  Herzen  gezimmert,  bis  sie 
am  Weihnachtsabend  fertig  ist  zur  Aufnahme  des  Heilandes!  Ein  altes 

Weihnachtslied  singt: 
Und  wer  will  zu  dem  Krippelein 

Und  spielen  mit  dem  Kinde, 
Der  sei  von  Herzen  keusch  und  rein, 

Dabei  auch  frei  von  Sünde,  -) 

Gewiss,  das  Aufrichten  einer  Krippe  verlangt  ein  schlichtes  und 

einfaches  Gemüth.  Um  die  Krippe  weht  der  Duft  der  Volkspoesie  und 

des  Volksglaubens.  Jene  Art  von  Bildung,  welche  ein  natürliches  Emphnden 

unterdrückt,  wirkt  gleich  einem  Reif,  der  wie  die  Volkspoesie  so  auch  die 

Poesie  der  Krippe  ertödtet. 

Die  Krippe  gehört  zu  den  schönsten  Erinnerungen  meiner  Jugend- 

jahre. Was  waren  das  für  wonne volle  Wochen,  wenn  ich  Jahr  fih'  Jahr 

aufs  Neue  den  Krippenberg  aufbaute,  Kk'itze,  Wurzelholz,  Steine  und  Rinde 
an-  und  aufeinanderfügend  und  zum  Schlüsse  die  kahlen  Stellen  mit  AIoos 
überkleidend!  Welche  Freude,  wenn  der  kunstvolle  Bau  fertig  war  und 

es  ans  Aufstellen  der  Figuren  ging!  Bis  in  alle  Einzelheiten  studirte 

ich  die  bibhschen  Geschichten,  ja  ich  erlebte  sie  im  Geiste  mit.  Die 

Phantasie  wurde  angeregt,  Gemüth  und  Gefühl  gebildet.  Und  was  ich  an 

Phantasie    und  Gefühl    gewonnen,    das    legte    ich    wieder    ins  AVerk    hinein. 

>)  WEINHOLD  a.  a.  O.,  S.  394. 
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So  liat  die  Krip[)e  einen  erzieherischen  Wertli,  vor  Allem  für  die  Jugend. 

Aber  auch  der  p]rwachsene  mag  an  einer  kunstvollen  Krippe  eine  sinnige 

l'i(Mide  haben,  so  gut  wie  am  Schauspiel,  l'in-  die  Krii)pe  gilt  nicht  minder, 

was  Benedict  Edel[jöck  in  der  Widmung  seiner  ..  Weihnachtskomödie "  vom 

Schauspiele  sagt:  „Vil  heftigei'  in  die  Herzen  und  (Jemiietei-  der  ainfeltigen 

Laien  sich  ainl)iidet  das,  so  man  augenscheindJich  füi-pildet,  denn  das  man 

alliiiii    höret ."  ') 

In   dei-   Kripjx'  lebt   die  naive   Auffassung  der  mittelalterlichen   Kunst 

fort:    liier    wie    dort   werden    (He    heiligen   Vorgänge    in    die   Zeit    un<l   in   das 
Land  des  Künstlers 

versetzt.  Abgesehen 

von  Maria  und  Joseph 

erscheinen  die  Figuren 

im    Zeitkostüm.      Der 

schlicht    treuherzige 

Realisimis,  der  uns  bei 

den  spiitmittelalter- 
hchen  Malern  so  warm 

wie  wahr  anheimelt,  er 

hat  sich  iiider  l\ri|»peliis 

in  unsereTageerhalteii. 

Selbst  die  im  neun- 

zehnten Jaiu-hundert 

aufgekoiiHueiie  Kunsi- 

kripjK',  welche  in  der 

Darstellung  der  Land- 

schaft, der  Iliiuser.  auch  in  dei*  Tracht  der  l'^'igmMMi  die  \'oi'bild(M-  nicht 

niehi'  im  eigenen  Lande,  sondern  im  (  )iient  sucht,  kann  sich  den  Ana- 

chronismen (\ry  ahcn  Knnsl  und  drv  allen  l\rip|ic  nicht  ganz  entziehen. 

In  i\rv  I\ii|>pe  s|iiiren  wir  noch  einen  Manch  \(>n  den)  (leiste,  der  in  der 

kinisl  I  )i"n('rs  lebt.  I  )ie  heilige  N'eigangenheil  wird  zur  nnmit  t  clbarst  en 

(legenwart.  I  )as  \'olk  sieht  sich  selbst  in  den  Milien  der  heiligen  Nacht.-) 

\']s  i>ringl  sein  Mcnkcn  inid  l'iihlen  mit  znr  K'rippe  iiinl  siicin  nach  Maass- 

gabe desselben  die  wunderbaren  \'orgiing(>  bei  der  ( ieburt  des  Heilandes 
zu    erfassen,     indeni     es    sie    in    seine    eigene    .\iiscliainingsweise    überträgt. 

')   W  i:iMI(U,I)  ;i   a.  ()..  S.  VX\. 

••)  Wi;iMi(»Li)  a  a.  ().,  S.  394. 

l'i«;.  .Vi.     Köiiij;  mit   Scliiciipträfjcr. 

(loschnitzl    iiiid  cacliirl   von   .Mat<Ta  in  Sicilicii.     l'ui   17(M1. 
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Während  dio  Malerei  im  siebzehnten  -Jalirliimdert  den  Tiedanken,  die  lieiHgen 

Geschichten  in  (he  Gegenwart  zn  versetz(!n,  nnilir  und  rnf.'lir  anfgiht,  spinnt 

die  Krippe  denselben  unbeirrt  weiter.  Ja,  sie  zieht  im  Laufe  der  Ent- 

wickelung-  das  Sittenbild,  das  auf  Grund  der  mittelalterlichen  Auffassung 

p]ingang-  in  die  heiligen  Scenen  gefunden  hatte,  in  viel  grösserem  Umfange 
herein,  als  es  die  Maler  und  Stecher  gethan.  Volksleben  und  Krippe  haben 

sich  so  aufs  innigste  verbunden.  Die  Krippe  theilt  diesen  Zug  mit  den 

volksthümlichen  Weilmachtsspielen  und  Weihnachtsliedern,  mit  welchen  sie 

in  so  engem  Zusammenhange  steht.  Es  ist  kein  Zufall,  dass  in  ̂ Jber- 

ammergau  und  in  Hallein  die  Pflege  des  geistlichen  Volksschauspieles  Hand 

in  Hand    mit   der  Holz-   und   Krippenschnitzerei   geht. 

Im  Weihnachtsspiel  wie  in  der  Krippe  sind  die  Hauptpersonen  die 

Hirten.  Sie  geben  der  ganzen  Krippenpoesie  ihren  gemüthlichen  heiteren 

Charakter,  und  die  Weihnachtsmusik  und  Weihnachtsmesse  trägt  von  ihnen 

den  Namen  (Pastoralmesse)  und  Stil.  Sie  sind  die  aus  dem  Volke  selbst 

herausgedichteten  Charakterfiguren.^)  In  ihnen  tritt  das  Landvolk  leibhaftig 

auf,  in  der  vollen  Wirklichkeit  der  Tracht  und  der  Sprache  luid  der  landes- 

üblichen Sitte,  mit  all  der  ursprünglichen  Kraft  und  Ungebundenheit,  die 

diesen  Naturmenschen  eignet,  und  nicht  ohne  die  komischen  Züge,  welche 

die  Situation  hervorruft. 

Wie  sehr  das  Volk  sich  in  die  Hirtenscenen  bei  der  Krippe  liinein- 

gelebt  hat,  das  zeigen  die  verschiedenen,  dem  Volke  entnommenen  Figureji, 

die  wir  in  den  Krippen  gefunden  haben.  Das  zeigen  vor  Allem  aber  auch 

die  Weihnachtslieder.  Und  die  Kenntniss  der  volksthümlichen  Weilmachts- 

hirtenlieder  erleichtert  wiederum  das  Verständniss  flu-  das  realistische 

Volksleben  in  der  Krippe.  Zur  Probe  theile  ich  einige  Strophen  eines 

solchen  Hirtenliedes  mit,  das  in  Oberbayern  verbreitet  ist  und  in  der  Kirche 

von  Giesing  (Vorstadt  Münchens)  sogar  noch  bis  in  das  neunzehnte  Jahr- 

himdert  herein  auf  dem  Chore  gesungen  wurde.     Das  Lied  beginnt: 

Holla,  Lippai,  was  is  das?  Miiass,  moin  Oad!  scho  aussi  schaun. 

Hör  a  schier  drausst  allwei  was.  Is,  beim  Plunder,  wol  not  z*  traun; 
Mei,  was  werd  dös  Ding  bedeuten!  Thuat  der  KoUai  allwei  belln. 
Hab  ja  no  not  Tag  hörn  läuten,  Mecht  gwiss  oaner  a  Lampi  stein; 

Und  jetzt  is  ja  scho  so  liacht  Aft  hätt  i  's  ganz  Jahr  koan  Lon. 
Dass  nia  an  jeden  Pfening  siacht.  Wann  ma  oans  wurd'  gstoln  davon. 

Der  Hirte  tritt  dann  aus  der  Hütte  und  sieht  die  Engel,  die  in  der 

Luft  schweben  und  singen.     Endlich  spricht  er  einen  ganz  kleinen  Engel  an: 

')  PAILLER  a.  a.  0.,  II  (1883),  XIII. 
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Du.  niei  Engel,  sei  so  guat. 
Sag  iiia,  was  bedeuten  thuat, 
Keramts  jetz  da  vom  Hiranii  runter, 

Habt's  an  Lärm,  macht's  d'  Leit  all  munter, 

Seid's  ja  wohl  in  grosser  Freud? 
Halt  no  jung  und  weni  gsrheid? 

Dor  Elidel  erklärt  doiii  Hirten,  was  jL^cschelicii.  iiii<l  fordert  ihn  auf, 

zum   Stalle    zu    koiniueii.      Der   llirte    iiiachl    sich    auf  und   sagt    zum   j-jigel: 

Du.  mei  Engel,  g<'h  voran, 
Sei  so  guat  und  führ  mi  an ! 
Wann  i  that  zu  ungschirkt  reden. 

Tliua  mi  halt  auf  d"  Zechen  treten! 

Darauf  der   langet: 

Da  geh  nein!  Hier  ist  das  Thor! 

Der  Hirte: 
Halt  a  weni,  i  schneuz  mi  vor. 

Nun  tritt  der  llirte  in  den  Stall,  findet  das  Kindlein,  verehrt  es, 

bejammert  die  Kalte,  die  Aruiutli.  untei-  der  es  leidet,  schickt  einen  Genossen 

heirji  zu  seinem  Weib,  es  solle  ein  Afüsslein  kochen  für  das  Kind.  Schliesslich 

verabschiedet  ei'  sich   treidiei'zig  vom  Jesuskinde: 

Hfiiat   <li  (Jot,  jetz  gehn  i  vo  dir, 

S'   Heiz,  dös  lass  i  da  hei  dir. 
Thuii  fei  ficissi  auf  mi  denka 

Fnd  lluia  mar  anud  "n  Hinuni  scIuMika! 
Sunst  verlang  i  nix  vo  dir. 

Wami'st   was  hrauchst,  so  kiiiiiiisl   zu  iiiiil') 

Ünserm  modeiiieu  f]mi»lindeii  würde  es  schwer,  in  der  Kirche  bei 

solchen  und  iihnhchen  ({(»sängen  i\('\\  lernst  zu  bewahren.  Ih'i'  Amlachl 

des  X'olkes  abei'  that,  wie  W'einhold  trelfend  bemerkt,  <\\v  \  (dkst  hümliche 

llallung  und  dei'  gulmiilhige  Schei"z,  welche  in  (\{']\  W'eihnachtsliederu 

herrschen,  keinen  lOintrag;  die  N'olksandacht  fand  bei  dem  damaligen 
I^ildungsstaude  in  solchen  (Jesängen  mehr  Anlegung  als  in  dogmatischen 

l)el  rächt  ungen. 

|)ie  l\ri|)|ie  ist  ein  S|iiegel  des  \'olksleb(Mis  in  den  ein/einen  christ- 

liclien  Liindern.  Sie  ist  (kdier  auch  eine  (j)uelle  der  \'(dkskunde.  W'ii' 

köimen  den  b'nn:er.  den  Xca|>olil aner  und  Sicilianer  nicht  nur  in  seiner 

'^Pi-acht  ,  sondern  auch  in  seinem  N'olkscharakter  in  der  Krippe  erkennen 

und  Studiren.  biid  wii-  linden  tlie  X'olkst i-achten  und  die  landesüblichen 

Cluiraktci'ligurcn    in    den    l\iip|ten    der  anderen    bändi'i'   wieder. 

')  ,\.  ÜAirPMANN.  W.'ilmaclitsjicd  unil  -S|.ici  in  Oltrrl.aycni.  Ol.rrh.  .Xrcliiv.  XXXIV.  S.  K'>  f f. 
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So  interessant  die  Pflege  des  Volkslehens  für  die  \'olkskunde  ist,  so 
lag  doch  in  dem  Ueberwuchern  des  Volkslebens  eine  Gefahr  für  die  Krippe, 

ja  mehr  als  dies,  es  lag  darin  der  Keim  des  Verfalls.  Die  Auswüchse,  die 

sich  an  die  Darstellung  der  heiligen  Vorgänge  knüpften,  boten  nicht  nur 

der  Aufklärung  willkommenen  Anlass,  über  die  Krippe  zu  spotten,  sie  waren 

auch  die  Ursache,  dass  die  kirchlichen  Behörden  oft  eine  ungünstige  An- 

schauung von  der  Krippe  sich  zu  eigen  machten  und,  statt  bloss  die  Aus- 

wüchse zu  beseitigen,  die  Krippe  überhaupt  aus  dem  Gotteshaus  entfernten. 
In  Italien  war  man  zwar 

in  dieser  Beziehung  weit- 

herziger. Wie  der  Italiener, 
unbekümmert  um  das 

Treiben  um  ihn  herum 

seine  Andacht  verrichtet, 

ja  sogar  zur  Entfaltung 

derselben  oft  eines  ge- 

hörigen Aufwandes  welt- 
lichen Lärms  bedarf,  so 

nimmt  er  an  dem  Ueber- 
wuchern des  Volkslebens 

in  den  Krippen  der  Kirchen 
keinen  Anstoss.  Anders 

aber  der  kühler  und  ernster 

denkende  Nordländer,  ins- 
besondere   der   Deutsche. 

In  der  naiven  Verquickung  der  heihgen  Vorgänge  mit  dem  Volks- 
leben sahen  wir  ein  Stück  mittelalterlicher  Kirnst.  Ein  zweites  Ueber- 

bleibsel  mittelalterlicher  Kunstauffassung  in  der  Krippe  ist  die  gleichzeitige 

Vorführung  mehrerer,  zeitlich  geschiedener  Scenen  in  einem  Bilde.  Wenn 

an  der  einen  Stelle  der  Engel  den  Hirten  auf  dem  i^elde  die  frohe  Botschaft 
verkündet,  an  der  andern  die  Hirten  das  Kindlein  verehren,  an  einer  chitten 

schon  der  Zug  der  drei  Könige  naht,  so  ist  das  die  gleiche  Naivetät, 

welche  in  dem  Episodenbilde  altfrandrischer  Meister,  z.  B.  in  den  ̂ Sieben 

Freuden  Maria''  von  Memhng  die  verschiedensten  Vorgänge  in  dieselbe 
Landschaft  nebeneinander  stellt. 

Und  noch  ein  drittes  Stück  Mittelalter  mögen  wir  bisweilen  in  der 

Krippe    finden,     nämlich    die    mittelalterliche    Auffassung    der    Landschaft. 

Fig.  53.    Die  Flucht  nach  Aegypten. 

Figuren  sicilianisch. 
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Der  „Berg",  der  in  den  meisten  deutschen  Krippen  den  plastischen  Hinter- 

grund bildet,  erinnert  an  die  Vorhebe  der  spätgothischen  Malerei  für  den 

Gebirgshintergrund.  Da  der  „Berg""  schon  1627  in  der  Krippe  von  Frauen- 
chiemsee  (vgl.  S.  30)  erwähnt  wird,  also  in  einer  Zeit,  wo  in  Altbayern  die 

Kunst  noch  in  mannigfachen  Fäden  mit  der  Spätgothik  zusammenhieng,  so 

liegt  der  Gedanke  nicht  so  ferne,  dass  uns  in  dem  Krippenberge  nocli  das 

landschaftliche  Auge  des  Mittelalters  anblickt. 

Ein  unbewusstes  Festhalten  der  Xaivetät  mittelalterlicher  Kunst  ist 

endlic:h  das  häufig  vorkommende  ^lissverhältniss  der  Grö'sse  der  Arcliitektur- 
stiicke   und  der  Figuren. 

Das  Volk  Ijcgniigt  sich  nicht  mit  der  stummen  Betrachtung  der 

Kri !)[)('.  Entsprechend  dem  Ursprünge  der  Krippe  aus  der  dramatisch- 

liturgischen  Weihnachtsfeier  und  der  auch  später  noch  lange  sich  fort- 

erhaltenden Verbindung  derselben  mit  gesungenen  Andachten  in  der  Kirche 

blieb  da  und  dort  der  Brauch  haften,  dass  Kinder  Weihnachtslieder  vor 

der  beleuchteten  Hauskrippe  singen.  So  in  Rom,  so  in  Schlesien  und  wohl 

auch  in  anderen  Gegenden  Deutschlands.  Noch  deutlicher  klingt  die  ehe- 

nialige  Verbindung  der  Krippe  mit  der  liturgischen  Feier  der  Kirche  nach, 

wciui  die  Weihnachtssänger,  welche  von  Haus  zu  Haus  ziehen,  eine  Krippe 

mit  sich  führen.  Dieser  Brauch  muss  früher  allgemein  verbreitet  gewesen 

sein,  wir  linden  ihn  z.  H.  nicht  mn-  in  Tirol  und  Bayern,  sondern  auch  in 

Tliiningen ,  in  Hamburg,  in  Polen.  Insoferne  in  den  Weihnachtsumzügen 

ein  heidnischer  Festbrauch  in  das  Christenthum  hereinragt,  haben  sich  auch 

um  die  I\ri|»p<',  die  in  ihicin  Ursprung  und  Wesen  rein  christlich  ist.  l-'äden 

g('S|»()nn('n,   die   in's   lleidenthum  zurückreichen. 

Die  Kii|)|ie  füllt  zur  Weihnachtszeit  die  Ideenwelt  des  \'olkes  aus. 
In  Tirol  lindet  sich  sogar  der  (Haube,  dass,  wer  in  der  Christnaclit  bei 

der  Klippe  zwei   Lichter  brennt,  binnen  zwei  Wochen  stirbt  und  selig  wird.M 

In  Italien  werden  die  Krippen  am  Feste  der  unschuldigen  Kinder 

verhüllt  ,  weil  das  Jesuskind  damals  auf  der  l-'lucht  nach  .\egypten  war 

und   also   nicht    in   der    l\rip|ie   lag.-) 

Sein-  geinüth\-oll  ist  die  Sitte,  lebendige»  l^lumen  und  blühende  Zweige 

an  die  k'rijipe  zu  stecken.  ( 'hrist ent Inun  und  heidnisch-römisclier  Brauch 
\-erwelten  sich  hier  wieder  miteinander.  „Schon  s«Mt  dem  fünften  .lahr- 

hundeit    hatte    die    Fiiiliilduiii^skrari    <  hrist  lichei'    Dichter    iWo    Märchennadit 

')  .1.  V.  ZlNCKHLi:.  Sitten.  Hräucli.'  und  Meinungon  des  Tiroler  Volkes  (1S71),  S.  190. 

')  WKTZEK  &  WKLTE  a.  a.  ()..  IV'  (1886),  S.  1431. 
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der  Gottesgeburt  mit  wunderbaren  Ereignissen  auszuschmücken  begonnen. 

Wie  in  der  Geburtsstunde  die  Thiere  im  Stall  redeten,  wie  in  den  Flüssen 

Wein  floss  und  Nektar  als  Thau  von  allen  Himmeln  tropfte,  als  die  Engel 

ihr  ,Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe!'  sangen,  das  klang  noch  lange  im  lateinischen 
Kirchenlied  wieder.  Der  Glaube  entstand,  dass  diese  Wunder  sich  alljährlich 
in  der  Christnacht  wiederholten.  Dieser  Glaube  floss  zusammen  mit  dem 

römischen  Brauch,  zu  Neujahr  Bäume  und  Zweige  in's  Haus  zu  versetzen 
und  zu  Weissagezwecken  zum  Grünen  und  Blühen  zu  bringen.  Man  begann 

zu  glauben,  dass  in  der  Geburtsstunde  alljährlich  die  Bäume  draussen  im 

Wald  mitten  im  Eis  und  Schnee  Blätter  treiben,  blühen  und  Früchte  tragen.'^  ̂ j 
So  hängt  es  mit  uralten  Anschauungen  zusammen,  wenn  das  Volk  Wach- 

holdersträuche  und  Tannen-  oder  Fichtenzweige  an  die  Krippe  steckt,  oder, 

wie  in  der  Provence,  blühende  Kirsch-  und  Apfelzweige. 
Höchst  sinnig  ist  der  deutsche  Brauch,  blühende  MassUebchen  in 

das  Moos  der  Krippe  zu  setzen.  Das  erinnert  nicht  bloss  an  die  alte 

Weihnachtspoesie,  sondern  stellt  auch  ein  Sinnbild  des  göttlichen  Kindes 

in  der  Krippe  dar.  J.  B.  Föhr  hat  diesen  Brauch  anmuthig  erklärt:  „Eines 

der  innigsten  geistlichen  Weihnachtslieder  stammt  aus  dem  fünfzehnten 

Jahrhundert  und  singt  von  alten  Zeiten  her: 

Es  ist  ein  Ros  entsprungen 
Aus  einer  Wurzel  zart, 
Davon  die  Alten  sungen, 
Aus  Jesse  kam  die  Art. 

Und  hat  ein  Blümlein  bracht 

Mitten  im  kalten  Winter, 
Wohl  zur  halben  Nacht. 

„Das  christliche  Volk  hat  die  symbolische  Poesie  dieses  Liedes 

gleichsam  in  die  Wirklichkeit  übersetzt.  Zu  seiner  Weihnachtskrippe  bringt 

es  die  Blümlein  herbei,  die  mitten  im  Winter  spriessen. 

Den  Schwestern  thut  der  Winter  web: 

Du  grünst  im  Eis,  du  blühst  im  Schnee, 
Gleich  wie  im  Maien, 

So  besingt  der  Dichter  von  Flur  und  Hain,  Weber,  das  Massliebchen  im  Winter. 

An  der  Krippe  wird  dies  Blümlein  in  das  feuchte  grüne  Moos  gesteckt. 
So  mUd  und  frevmdlich  schimmern  die  Blümchen  daraus  her\  or  wie  Sterne. 

Die    kleine    niedliche  Blume    passt    so    recht    zum    göttlichen    Kind.      Ihre 

^)  A.  TILLE,  Die  Wurzeln  des  Weihnachtsbaumes.   In  der  illustrirten Zeitschrift  .,Die  Woche", 
II.  Jahrg.,  1900,  S.  2278  ff. 
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Blumensprache  ist  sinnbildlich  und  poesiereich.  .  .  .  Schneeig  weiss  sind 

die  zarten  Blüthen,  nur  am  Saume  verklärt  sie  ein  rosiger  Schein.  So 

rein  und  unschuldig  liegt  das  Kindlein  in  der  Krippe  da,  jedoch  umstrahlt 

vom  ewigen  Glänze  der  Gottheit.  Am  Wegrande  wächst  Massliebchen 

ganz  bescheiden  und  anspruchlos.  Knaben  und  Mädchen  vom  Lande 

suchen  es  hier  auf,  nicht  feine  Stadtkinder.  Im  Sommer  neigt  es  anmuthig 

sein  hübsches  Köpfchen;  fast  verschwindet  es  unter  dem  wuchernden  Gras. 

Von  seinem  Liebreiz  entzückt,  redet  der  nämliche  Dichter  es  an: 

Doch  du,  im  schlicht  bescheidenen  Kleid 
Der  Dürftifjjkeit. 
Du  bist  ein  Mafichen  vom  Lande. 

Aucli  in  der  Krijijje  liegt  die  Demuth  —  der  Heiland  der  Welt.  Dieweil 

Fürstenkinder  in  seidene  Kissen  und  kostbare  Wiegen  geljettet  sind,  ruht 

das  edelste  Reis  aus  Jesse  im  armseligen  Stall  auf  Heu  und  Stroh.  Nicht 

die  Reichen  und  Mächtigen  der  p]rde  eüen  zu  dem  Himmelskinde,  sondern 

einfache  Hirten.  Und  wie  es  dort  das  Jesukind  in  der  dürftigen  (irotte 

froi*,  so  nniss  wohl  auch  das  Monatsblümlein  im  eisigen  Hauch  der  \\'int('r- 
luft  erstarren.  So  sinnbildet  Massliebchen  die  göttlich -menschhchen  Eigen- 

schaften des  Christkindleins."  ^) 
Weiui  wir  im  kalten  Winter  so  gerne  an  die  Blüthenpracht  des 

I'iiililiiigs  denken,  so  ist  das,  insbesondere  bei  uns  Xordländern,  tief  im 
menschlichen  (leniüth  beoiüjKJc't.  Im  Winter,  wenn  die  Sonne  ihre»  Wärme 

versagt  und  I'is  und  Schnee  uns  umdrolit,  wird  die  Erinnerung  an  die 

Monate  lebendig,  in  welclien  die  Natur  grünt  und  i>liiht.  cM-waclit  die  Sehn- 

sucht nach  Maienlust  und  X'ogelsang.  Die  schönsten  Frühlingslieder  ent- 

stehen zur  Winterzeit. -|  Der  Sehnsucht  nach  der  grünenden  und  bUihenden 

Natui-  niittcMi  im  kalten  ̂ Vinter  kommt  die  Krii)pe  mit  ihrer  Landschaft 

(Mitgegeii.      Daiin    beruht   einer   ihrer   K'eize   fiu*  das   X'olksgemüt  h. 
In  denselben  chiMstlich-alti-öinischen  Elementen,  in  welchen  die  Blumen 

und  lebenden  Zweige  der  Krij)])!'  wui/.eln.  wurzelt  auch  die  Sitte  des 

Weihnachtsbaumes.  I']s  geht  daher  im  Grunde  auf  die  gleichen  (Quellen 

zurück,  wenn  das  NOik  Zweige  und  Blumen  an  die  l\rij)pe  steckt  und 

wenn  es,  wie  dies  schon  im  achtzehnten  .lahi'hundert  in  Mitteldeutschland 

Sitte    war.    imter    den    W'eiluiachtsbamn    eine    Kii|t|>e    stellt.      .\us    dei'   \'er- 

')  J    IV  Fol II?.    Wfiliiiaclitcn    im   di-iitsclii'n    I.ictio.      H<>ilnirf'   <b^r    Augsl>urgor   Poslzoitung 
18»9,  No.  r»K  f. 

*)  TILLK.  Die  Goschicht.-  (i.-r  (I.Mitscli.-n  W»«iliiin.lit  (IS'.n».  S.  22(». 
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(|iii('kiui^-  des  röiniscli-lu'idiii.sclicii  (jlliickshaimKJS  dc's  Xciijiilii'sfcstc.s  mit 

(lor  ('hristlicilien  Weilinaclitsle^ciKk;  vom  lilüheri  clor  l^äiimo  entwickelte 

sich  im  Laufe  der  fJahrhimderte  der  deutsche  Cliiist Ijaiim.  Va-  durchlief 

verschiedene  Entwickc^hmi^spluisen ,  his  ei-  endlich  um  Mitte  des  acht- 

zehnten Jain'hunderts  als  _t>-esclimückter  Taimenijamn  mil  Liclitci'ii  dastand. 

Kaum  mehr  kenntlich  in  seinem  Ursi)rung'e,  ist  dei-  ("hiistlKuun,  obwohl 

mit  den  Januarkaienden  d(U'  Römer  zusammenhängend,  ein  Sinnhild  der 

deutschen  Weihnachtsfeier  geworden.  Aber  so  allgewaltig  und  hciz- 

bezwingend  ist  die  Poesie  des  deutschen  Christbaumes,  dass  sie  im  letzten 

halben  Jahrlumdert  nicht  luu-  überall  da  hindrang,  wo  Deutsche  auf  Erden 
Weihnachten  feiern,  sondern  auch  schon  bei  anderen  christlichen  Völkern 

bisweilen  Eingang  fand.  So  haben  sich  Christbaum  und  l\ii[)pe  mit  einander 

verbunden:  sie  bedeuten,  beide  vereint,  die  sinnigste  Weihnachtsfeier  der 

christlichen  Familie. 

Sc  hin  SS. 

m 
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